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Der 
roͤmiſch⸗ Fatholifche 


Katechismus, 


nach den 


bekannten fünf Hauptſtuͤcken 
— — 
Chriſtenlehre, 
kurz und 9gut-ert laͤret, 3 
in einem 
vollſtaͤndigen Jahrgang von Kanzel: Vor» 
trägen auf alle Sonn: und Feſttage des 
Kirchen : Jahres, 


gemeinnügig für den öffentlichen Kirchen= und Schulen: 
wie auch zum häuslich erbauenden Unterricht, 
anwendbar für ale Stände, 


5 
mm —— ——⏑ ⏑ ⏑ ————— —⏑ ⏑⏑ ⏑ ⏑⏑ — — — 


Straubing 1818. 
Gedruckt mit Franz Seraph Lerno'ſchen Schriften. 





Der geprebigte „Roͤmiſche Katechismus” 

in ben Drud gegeben, mit Permiffion, Zenfur 

und Adprobation von Seite der drey Hochwuͤr⸗ 
digſten Erzs und Biſchoͤflichen Orbinariate 


Freyſingen, Paſſau und Regensburg. 


| Der 
lieben, guten Stadt Straubingen 
in den verebrlichen Perfonen 
ihres. J 
Herrn Büuͤrgermeiſters 
und des 
geſammten Stadt: Magiftrate 
mit . | 
Achtung und Zuneigung 
gewidmet 
Das amtlich = religiöfe Wort vom Segens⸗Jahre 


Iı8 1 8, 


und biefes mittels dffentlidyer Ausgabe für eine gedeihliche 
Zufunft aufbewahret ! | 


durch den Verfaſſer 
als ordentlichen k. Stadt⸗ Prediger 


Priefter Anton Furthner. 


Das arhtungswürbige Perfonale 
unferer 


Stadt: PERSERENENE 


feit der. 


hechbeglüetten neuen Heiſtellung der magiſtratiſchen 
Stadt-Verfaſſung 


und dem 


eyerlichen Akt der Verpflichtung und Einführung 
am unvergeßlichen 19. November 1818 


geben nunmehr 


Titl. Herr Thomas Seiderer b. R. K. 
als koͤnigl. Stadt: Bürgermeifter, 
| Titl. Der Joſeph Moreth 
als rechtskundiger erſter Magiſtrats-Rath, 
= | weiters " 
die Herren Magiſtrats⸗Raͤthe, Til. Xaver Arnold, 
Karl Mundſchuͤtz, Johann Baptift Voglmayr, 
Joſ. Poiger, Fr. Seraph Lerno, Joſ. Krieger, 
Joſeph Baͤck und Georg Straubinger, 
nebft 


den Herren Erſatz-Männern, Gemeinde: Abgeordneten 
und Diſtrikts-Inſpektoren insgeſammt. 


Heil der Gemeinde in dieſen Ehren : Männern! 


Worte der Weihe, 
nach dem 126. Pfalm Davids, 


— 9 — 


»Bauet der Herr nun Selber das Haus, dann 
wirken die Bauleut' 

Nimmer vergebens; ihr Fundament iſt der Herr: 

Hütet der Herr nun Selber die Stadt, dann wachen 

| die Wächter 

Nimmer vergebens ; denn ihre Leuchte ift Gott. 

Laftende Arbeit und labende Ruhe bieten einander 

Zrauli die Hand’: es benegt wohl mit fauerem 
Schweiß 

Noch fein Stüdlein Brod der Arbeits-Mann in dem 

Buurgfried — 
Doch — mit Thranen nicht; bleibt doch den Seinen 
| ihr Erb’ 
Heilig verwahret im Rath der Väter und Burgfrieds 

Genoffen. 

Der Gemein » Sinn halt Männer mit Männern im 
Bund: Ä 

Wie ein Bündel von Pfeilen — Eins durch das 
And’re geftüßet — 

Unverbrüdhlich iſt; alfo der Bürger-Verein.« 


— mn 
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Vorrede.“ 


En folhes Haus: und Handbuch, der 
alte, echte Katechismus', dürfte gerade 
in unfern Tagen — Feine überflüßige Er: 
fheinung, fondern wahres Bedürfnig 
ſeyn: in unfern Tagen, wo fo vielfältig 
über 





” Wie derfelbe auf Befehl Seiner Heiligkeit, Papſt 

Pius des V., nah Verordnung der heiligen 

Tridentinifch = allgemeinen Kirchen : Berfammlung, 

im Fahr Chrifti 1566 zu Stande gefommen, als 

bleibend allgemeingiltige Richtſchnur der Glaubens⸗ 
: Lehre, — Bu 


VIII 


uͤber die Berwahrloſung Ber Glau⸗ 
benslehre und den hieraus hervorge— 
henden Religions: und Gitten - Verfall 
geklagt werden will; in diefen unſern 
Tagen, da eben jeßt die chriftlihen Re: 
genten und Regierungen, im erwuͤnſch⸗ 
lihften Einverftändnig C Konfordia) — 
mit dem Statthalter Jeſu Ehrifti fo 
- ernfigemeffen zu Rath und zu Werke 
‚gehen, damit durch ein echt hriftliches 
Konfordat und deffen wechfelfeitiges 
Anerfenntnig — die alte gute Ordnung 
der Dinge — Einigkeit und Reinheit. des 
Glaubens und des Lebens — wieder her: 
geſtellt werden möge; gerade. jegt, in 
diefen Tagen fodert das chriftfatholifche 
Publikum diejenigen Männer, denen Die 
Leitung und Förderung der religidfen 
Volksbildung von beyderfeitiger Oberge: 
walt anvertrauet, ift, im beßern Ge 
meinſi inn dazu auf, dag den Kleinen das 
Brod 


IX 


Brod gebrochen und — geſpen⸗ 
det werde. 


md weil denn weiters beym heiligen 
Religions » Unterrichte gar Alles daran 
lieget, dag man denfelben empfange, er- 
ftens, vom Sundament aus, gründlidy, 
zweytens, zufammenbangend in al 
len feinen ordentlichen Abtheilungen, drit⸗ 
tens, vollftändig, vollendet, gefchlof: 
fen in feinem ganzen Weſen —; und weil 
denn eben in unfern Tagen, einerfeits, 
durchaus über Alles mehr nachgedacht 
und nachgeforfchet wird, und anderer 
ſeits gerade in Religions: Angelegenheiten 
— theils aus Mangel an Sadyfenntnif, 
theils aus Mangel an Würdigung — gar 
zu viel, und: ziemlich verfehrt — kriti⸗ 
fiert werden -wil, und am Ende fo 
Mancher nicht mehr weiß, was er denn . 
eigentlich zu glauben und zu thun babe, 

— 9 


x 


— fo thäte nur eben in unfern Tagen — 
der alte, gemeinnügige Katechismus, der 
gründliche Unterricht in der ganzen Fas 
tholifchen Glaubenslehre einzig noth. 


Als ordentlicher Seelforger und Pre 
diger ſchon feit 30 Fahren in der Stadt 
und auf. dem Lande gedient, und durch 
mehrere in den Druck gegebene größere 
Predigtwerke dem Publifum hinlänglich 
befannt, bat es in folder Beziehung 
der Linterzeichnete wagen wollen, (uns 
beichadet andern—theild größern, theils 
kleinern Vorarbeiten anderer achtungs⸗ 
werthen Schriftfteller) ein ſolches ge 
mein + brauchbares Chriftenlehr + Buch 
neuerdings zu bearbeiten, und dasfelbe 
(mit Daranfegung eines vollen Predi. 
ger⸗Jahrgehaltes) fogar auf eigene Ko: 
‚ sten heraus zu geben und ins Publifum 
zu befördern. 


cr 


Sn 


xı 


- Sn allweg möchte man ‚gern — be 
rufsmaͤßig — Gutes ſtiften, und dem 
gutgemenynten Worte C das gleichwohl 
noch mir angehöret — aber. audy zu bald 
wiederum vergefien wird) Durch die 
ſchriftliche Aufbewahrung und Verviel⸗ 
faͤltigung — feinen weitern und bleiben⸗ 
den Wirkungskreis bahnen und verſi⸗ 
chern. Daß übrigens hiebey eine eis 
genmügige Spekulation nicht im Mins 
deften obmalte, entnimmt der freundlis 
- che Lefer aus folgender kleinen Abrech⸗ 
nungs-Lieberficht, 


Zu der Auflage auf 1000 Eremplare 
foftet das Papier allein ſchon 180 fl. 
20 fr. Dem Buchdrucker für feine Ar 
beit — 336 fl. Dem Buchbinder. (mei⸗ 
ſtens unvergütet) 48 fl, Auf Korre⸗ 
fpondenz> und gratis Verfendungs-Porto 
— im geringften Anſchlag — 69 fl. 
Soge⸗ 


x 


Sogenannte Ehrung dem beteiligten 
Arbeits: Perfonale, geringhin 9 fl., und 
nody manches Andere hier BR — 
aufzuzaͤhlende. 


Nun koͤmmt anderſeits in Anſchlag 
zu bringen, erſtens, der aͤußerſt gering 
angeſetzte Preis, nicht volle 3 Kreutzer 
den Bogen: zweytens, die vielen Gras 
tig. Exemplare — (an Ober: Behörden, 
öffentliche: Bibliothefen, hohe “Patrone, 
Sreunde und- Gönner und fonft an gute 
Bekannte) was gewiß auf 200 Erem- 
plare wegnimmt: drittens — Rabat der 
Buchhandlungen, der mit einem vollen 
Sünftheil der ganzen Auflage — noch nicht 
recht auslangen will, und alfo aud wie 
der 200 Eremplare außer Vergütung 
bringt: umd viertend, daß die noch freyen 
Exemplare doch auch noch nicht richtig 
in Paaribaft v verwandelt find, und gar 

Diele 


XUL 


Diele davon durch Zufall manque und 
verdorben werden: endlich fünfteng , daß 
die Zahlungen und quittiercen Abrech—⸗ 
nungen oft erft nach Verlauf von eini⸗ 
gen “Fahren berichtigt werden wollen: 
— — mun, lieber Leſer! meynſt du 
wohl, daß dem Schriftfteler — gemäß 
folher Berehnung — noch irgend Et⸗ 
was zu Guten Fomme, außer dem ber 
Iohnenden Bewußtfeyn, Gutes — we⸗ 
nigſtens gewollt, und mit Aufwand ei» 
ner unfäglichen Mühe, Arbeit und Kuͤm⸗ 
mernig — nad) Möglichkeit befördert 
zu haben? Wahrlich, — ſo iſts 
und anders nicht. 


Betreffend Plan und Inhalt des 
Werkleins — koͤmmt nur noch zu be 
merken, daß dieſe Predigten, ſo wie 
ſie vorliegen, zwar erſt im Verlaufe 
dieſes Jahres ins Reine gebracht und 
oͤffent⸗ 


xIV 


öffentlidy vorgetragen wurden, gleich. 
wohl aber als eine reife Srucht von 9 
Fahren angefehen werden Fönnen, indem 
der nemliche Plan (nur in einer ganz 
andern Sorm) bereitd im Fahre 1810 
— auf der Pfarr Kanzel von St. Mar: 
tin in Landshut — (wo man 12 volle 
Fahre hindurch geprediget) bearbeitet 
worden if. Man hat fi anbey ei. 
genitlich angelegen feyn laſſen, die ſyſte— 
matifch zufammenhangende Chriftenlehre 
— fo gut wie möglich mit den eintref- 
fenden Sonn: und Feſt⸗ und Zeit Evan⸗ 
gelien und Lektionen in Harmonie zu 
bringen, um auch hierin der kirchlichen 
Kultus: Beife beftens zu entſprechen und 
überall dem Lefer ein Vollftändiges zu 
uͤberliefern. Im Uebrigen hat man — 
im VortragsStyl und in der Schreib: 
Manier — eine perfönlihe Erfahrung 
von einem Mannes Alter — zu Rathe 

| gezo⸗ 


AV 


gezogen, und fi an dasjenige Eigene 
gehalten, was im Publifum, alfo vor: 
getragen, feine Wirkung durchaus nicht 
verfehlt. | 


Es bleibt übrig ald Schlußwörtlein 
— nur das Kriftliche „Lebe wohl! dem 
lieben Leſer, und die Hauptſache: ge 
meinfames Gebeth um Gottes Segnung 
zur menfchlihen Unternehmung! Amen! 


Straubing in ben Oſtertagen, fehriebs 


Stadt: Prediger Surthner. 
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Des 
Roͤmiſchen Katechismus 
3J erſtes Hauptſtuͤck, Br 


geprediget 


in der erften Jahres; Abtheilung vom ıten Sonn 
tag im Advent Bis zum 1, Faften: Sonntag, 
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Straubing, gedruckt mit Lerno'ſchen Schriften 
1818. 


Der Glaube iſt ber Verſtand der Lin; 
muͤndigen.“ 


* j | — . Ein chriſtlicher Weiſer 
der neuern Zeit. 


Der Glaube die einzige Gewißheit ber Wei⸗ 
fen; Sokrates (der Weifeften Einer) befannte und 
laͤugnete nicht, „Daß er nichts wiſſe.“ 


Die alte Welt : Erfahrniß 








Auf den ıften Sonntag im Advent. 


Des dhriftlichen Katechismus Unentbehr⸗ 
lichfeit, und deffen Firchliche Abfaf 
fung und Einführung. | 





„Die Stunde iſt da — — unfer Heil ift uns nahe.“ 
| An die Kim. 8, 13. 9, 11. 


I, das legte — alfo auch das erfte Wort, wels 
ches die Pi. Kirche uns alijaͤhrig im Gottesworte 
prediget, es iſt und bleibe alfo, Geliebte, die Exs 
mahnung zur Gottesfurcht; von einem hl. Gottes 
gericht war die Rebe am legten Sonntage nach 
Pfingften, von dem nemlichen ift die Rede wies 
derum heute am erſten Sonntag im Advent, wo 
uns noch einmal die Vorzeichen, Wahr s und War⸗ 
nungszeichen des geoßen, allgemeinen Weltgerichtes 
zu Gemürhe geführte werden. Wohl kann ich ſelbſt 
hiebey nicht. anders — als aufrufen mit einem 
. a 


altehrwuͤrdigen Kirchenſchriftſteller: — „Heiliger 
Schauder durchbebet mich, wenn ich gedenke des 
Tages der allgemeinen Erſchuͤttetung — —“ 


Chriſten, gleichwohl waͤre noch Troſt und 
Heil, und zwar beym Heiland Jeſus Chriſtus, 
und dieß ſein Heil im Chriſtenthum, in dem wah⸗ 
ren, heil: und ſeligmachenden chriſtlichen Glau⸗ 
ben: „Der Glaube macht ſelig.“ Ja, meine 
Ehriften! nach dem Worte meines Vorſpruches, 
„Das GSottesheil — es iſt uns viel naͤher als 
man denket; nur eben jetzt, mit dem Anfang des 
Advent, mit der erneueten Kirchenfeyer der Ans 
Funft des Heilandes — ift die Heilesftunde da; 
die Nacht des Linglaubens und Jerglaubens wäre 
doch bey uns vorbey, der Tag des Glaubens 
fichtes wäre uns doch gluͤcklich angebrochen, und 
ob es etwa bey Manchem nur erft zu dämmern 
anfienge, es muß auch da noch voller Mittag 
werden, chriſtlich klarer Erkenntniß, inniger 
Waͤrme fürs Gute. Ä 


Dahin, Geliebte, befsrdere uns denn, in 
dem Cheifterileßr : Unterricht dieſes Kirchenjahres, 
der chriſtkatholiſche Glaube, nach Anleitung des 
echt kanoniſchen, chriſtkatholiſchen Katechismus; 
wozu wie ſogleich heute — mis dem vorläufigen 

= Eins 


Einleitungs s Vortrag, einfchreiten, indem ih — 
mit Öotteshilfe — erfläce die zwey Anfangsworte: 


: Ein ordentlicher Katechismus war von jeher — 
anerfannte Haus: Morhdurfe dee Chriſtenheit; 

ein echt chrififatholifcher Katechismus — wurde 
endlich auf dem allgemeinen Riemen ju 
Trient verfaßet, 

und der nemlihe — zum wahren Gemeinnußen, 

im alt chriftlichen Bayeriande eingefuͤhrt. 

. Bey dem Onadenlichte des göttlichen heiligen 

Seiſtes, was wir uns demüthig exbitten, wers 

den wir diefes bald näher einfeben ! 


I. 


‚Katechismus (ein eigener Ausdruck ber Kir⸗ 
cheuſprache,) heiße, feiner geiechifchen Ableitung 
nach, nichts anders als — die Lintermeifung, 
Anſprache, zum. nähern Verſtaͤndniß einer Sache; 
chriſtkatholiſcher Katechismus alſo — eine Unter⸗ 
weiſung in der allgemein chriftlichen Lehrwahrheit; 
unſer Katechismus — ein von ‚der Kicche vers 
faßtes, allgemein giltiges Lehrbuch, enthaltend 
bie nothwendigſten Glaubensiehren. 
a? Wir 
— 
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Wire wollen, chriftliche Freunde, vorerſt den 
Fragpunkt beantworten, ob, und in wieferne denn 
fo ein Buch, Katechismus genannt, in der Chris 
ſtengemeinde vorhanden ſeyn muͤße? Die Antwort 
leite ich aus einer ganz geeigneten kirchlichen Un⸗ 
nerrichts⸗ Quelle her; merket wohl, denen daran 
gelegen iſt. 


„Der Katechismus ſoll nemlich basjenige 
Handbuch feyn, aus welchem ber gemeine Chriſt 
feinen Religions:Unterricht ſchoͤpfet: und fuͤrwahr! 
ein Religions⸗Unterricht iſt doch allerdings noth⸗ 
wendig einem jeden Menſchen, der da Gott ge⸗ 
fallen und ewig ſelig werden will: „Ohne dem 
Glauben iſts nicht moͤglich, daß man Gott ge⸗ 
falle, chriſtlich lebe und ſelig werde.“ Paulus 
an die Hebraͤer, am 11. K. Den Glauben hat 
aber der Menſch durchaus nicht ohne Unterricht; 
eben der hl. Paulus druͤckt ſich hieruͤber in ſeiner 
Ep. an die Roͤmer K. 1. V. 20. alſo aus: 
„Wohl ſchon ſeit der Erſchaffung der Welt hat 
der Menſch einigen Begriff davon, daß ein Gott 
ſey und dieſer ein purer Geiſt und ein Hoͤheres 
als alle erſchaffenen Dinge;“ aber (wie es wei⸗ 
ters heißt, im 1. K. der pauliniſchen Eviſtel an 
die Koloßer) das Geheimniß, wie es allen Ge⸗ 
ſchlechtern der Erde vorenthalten iſt, uͤbertrift den 

zu — menſch⸗ 
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menfchlichen Verſtand fo weit und viel, daß er, 
mit Aufwand allen möglichen Fleißes, Dasfelbe 
niemals würde in Erfahrung gebracht haben, 
Dieß Geheimniß aber, liebe Ehriften! ift Fein 
anderes, als — das große Wort — vom gu 
Preußigten Weltheiland, „durch welchen uns bie 
Sünden nachgelaffen werden, und in welchem dag 
ewige Leben erlangen Alle, die an Ihn glauben 
und feine Gnadenmittel ergreifen.” 1. Kor. 2, 

Dieg Geheimniß nun wäre wirklich geoffen: 
bahret in der Verkündung des Wortes Gottes; 
prophetiſch — im alten Teftamente, apoftolifh — 
im neuen; es mußte wohl verfündiget werden auf 
geeignetem Wege: denn (nah Paulus an die 
Römer K. 10.) „Wie follten fie glauben, ohne 
daß fie es gehoͤret haben; wie follten fie es hoͤ⸗ 
een, wenn Keiner ift, der es ihnen prediget; wie 
fol es Einer predigen, wenn Keiner geſendet iſt ? 
„Nun iſt aber in alle Welt der Schall ihrer 
Worte ausgegangen,” 


Aber, die Propheten find. geftorben, bie 
Apoftel und Juͤnger find auch geftochen: iſt nicht 
etwa der Schall ihrer Worte mit ihrem Tode 
in der weiten Welt verhallet und ausgeftorben ? 
Dein, liebe Ehriften, der fl. Geift hat es biefen 

| Min 
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Männern noch befonders eingeben müffen, daß fle 
ehevor ‚noch die norhmwendigften Lehrſtuͤcke entweder 
ſchriftlich (in Hl. Schrift) aufgezeichnet, oder Dies 
felben auch durch mündliche Tradition (Uebergabe) 
den erften Chriſten, ihren Lehrjuͤngern überliefert, 
wie fie, bis anf heutigen Tag, in aller Welt 
vorhanden ſind. 


Nun wohlgemerkt; weil aber viele, weit die 
groͤßere Zahl der Chriſtenmenſchen — nicht im 
Stande find, die in der heiligen Schrift weit⸗ 
ſchichtig zerftreuten Glaubenslehren ordentlich zus 
fommen zu finden, und weil denn andererfeits in 
det Auslegung zutreffen koͤnnte das Sprichwort: 
Diele‘ Köpfe — vielerley Sinn und Trachten ; 
fo ift zu wünfchen, daß doch irgend eine höhere 
Authoritaͤt, mittels der Erleuchtung des heiligen 
Geiſtes — aus dem Inhalt des Gottesiwortes und 
der Tradition zufammen — in einem Beinen, 
gemeinfaßlicheren Werke — der Ordnung nach — 
die Summa der chriftlichen Glaubenslehren auf 
ftellen und vortragen möchte, damit boch die or⸗ 
dentlichen Volkslehter baben ein gleichfoͤrmiges 
Hands und Lehrbuch, für die Einigkeit der Lehre, 
fo wie für bie Einigkeit des Glaubens bie vom 
gemeinen Wolf; daß man nicht von „jedem vers 
änderlichen Wind herumgetrieben, in Glaubens 

| fachen 


7 
fachen emwig ohne Ruhe, Beruhigung und Sicher⸗ 
beit ſey.“ Epheſ. K. 4. 


II. 


Alſo, liebe Chriſten, Katechismus, und 
zwar ein ſolcher Katechismus — waͤre Haus⸗ 
nothdurft fuͤr die Chriſtenheit. 


Wohlan, für dieſe Hausnothdurſt hat fbie 
GE. Mutter Kirche wahrhaft muͤtterlich geſorget, 
und zwar zur Zeit der hoͤchſten Nothdurft. Es 
war eine Zeit, (nach Aeußerungen damaliger ka⸗ 
tholiſcher Schriftſteller) wo große Zeichen geſcha⸗ 
hen (zwar nicht am Himmel, dort, wo denn 
Alles, Sonne, Mond und Sterne, vom Anbe—⸗ 
gin her feinen Kreislauf fehön ordentlich fortgeht:) 
es war eine Zeit, wo die großen Zeichen geſcha⸗ 
ben auf der Erde, an den Menſchenkindern, fo 
daß die Rechtglaͤubigen hätten vor Furcht vers 
fhmachten mögen, und die Frommen felbft bey: 
nahe um ihr Heil und eben gekommen wären; 
es war, eine böfe, unglädlicge Zeit, wo gleich 
einem furchebaren Ungewitter — allerley Ketzerey 
und Irrung und Verwirrung uͤber die Kirche 
Gottes hereingebrochen, und wo es den Schein 
gewann, als flürme die ganze Macht der Hölle 

gegen 


gegen bie Himmelsporten an; bamals, bey ber 
großen Zwiefpalt und Trennung in ber Kirche 
Jeſu, beym Verwüftungs:Gräuel von Krieg und 
Aufruhr unter chriftlichen Potentaten und Natio⸗ 
nen; das Herannahen des jüngfien Tages wurde 


damals von Vielen laut prophezeyet und — 


geglaubt. 


Gute Chriſten! Damals alſo, zur Zeit der 
Reformation war es der Fall, (vor etwa dritt⸗ 
halbhundert Jahren) daß auf der allgemeinen 
Kirchenverſammlung zu Trient, gemaͤß dem Wil⸗ 
len und Befehl des heiligſten Vaters Pius des 
Sünften, durch die erften Gottesgelehrten aus vers 
fchiedenen Nationen — in einem Zeittaum von 
fünf Jahren, für die gefammte Ehriftenwelt — 
ein gemeinfames Lehrbuch, genannt dee Römifche 
Katechismus — verfaßet und ans Licht gegeben 
‚wurde. Was nun dort in der 18. Gißung ber 
verfammelten Oberhirten und Abgeordneten aus 
allen europäifchen chriftlichen Nationen, (im Jahr 
Chrifti 1562) war befchloffen worden, wurde im 
Jahr 1566, nach beendigtem Kirchenrath, erſt 
in der Stade Rom felbft vollendet, und befonders 
noch durch die eifrige Bemuͤhung des Mayländis 
ſchen Bifchofes, des hl. Karl Borromäus, als⸗ 
bald in allen chrifllichen Ländern verbreitet, und 

auf 


Ze ae u 





9 


auf Anftalt des Roͤmiſchen Papftes in alle lebens 
digen Sprachen unfers. Erdiheiles (zumal ing 
Italieniſche, Franzöfifche, Spanifche und Polnis 
ſche und in unfre deutſche Murterfprache) über: 
ſetzt, zum heilbringenden Gemeingebrauch nach 
‚dem Beilfamen Gemeinbedarf und Begehren der 
Cbriſtenkinder, von denen ſichs jegt nicht weiters 
fagen ließ: „Die Kleinen bitten um Brod, und 
es ift Niemand, der es ihnen breche und dar 
reiche.’ Ä Ä 

Hier num, liebe chriſtliche Bayern! muß ich 
‚mit vollperzigem Gefühle echter Fürften; und Bas 
‚serlandsliebe zur Erinnerung bringen, daß es 
‚gerade die alten Herzoge aus dem bayerifchen 
Stammhaus waren, welche, für die Reinigkeit 
und Einigkeit der katholiſchen Glaubenslehre ei⸗ 
fernd, eben durch Verbreitung des Roͤmiſchen 
Katechismus ſich fo hochverdient gemacht um die 
chriſtliche Kirche; mit Ehrfurcht nenne id — 
einen Wilhelm den IV., einen Albert den V., 
einen Wilhelm den V., den gottfeligen Herrn 
Vater des Churfuͤrſten Maximilians des erſten; 
dieſe großen Landesvaͤter waren es, welche zu Bes 
Wahrung und Sörberung der reinen Lehre fich 
vom Roͤmiſchen Papft, und dem damals lebenden - 
bl. Ordensſtifter Ignatius Lojola etliche fromme 
und geiſtreiche Theologen fuͤr die vaterlaͤndiſche 

| Hohes 


Io 


Hoheſchule zu Ingolſtadt erbathen. Einer von 
diefen, Petrus Caniſius, verfaßere auf den Wink 
des tegierenden Herzoges — einen vortrefflichen 
Auszug aus dem großen Werk, (dem Katechiss 
mus Romanus) der unter feinem Namen noch 
taufendfältig in den Händen gemeiner Chriften 
fi befindet; jedem guten alten Chriften thut es 
im Herzen wohl, wenn ich ihn aufmerffam mache 
auf das Pleine fo unanfehnliche Büchlein, aus 
welchem feine guten, frommen Aeltern ihm. den 
erften chriftlichen Unterricht ertheilet haben, ich 
menne den Bleinen Katechismus, vom Pater Per 
trus Sanifius, dee Hl. Schrift Doktor, in fur; 
zen Fragen und Antworten die fünf Haupt: 
ftücke der chriftfichen gehre enthaltend. Sch fehäme 
mich auch ganz und gar nicht, nur gerade dieſes 
Büchlein zum Leitfaden meines chriftlichen Unter: 
tichtes für das ganze Kirchenjahr zu waͤblen, befs 
fen ſich doch auch ein bayrifcher Herzog (Albert 
der V.) nicht geſchaͤmet, der es (nach dem Zeugs 
niß bewährter bayer. Hiftorifer) zum öftern vor 
feinem gefammten Hoflager laut bekannt: „Der 
Profeſſor Petrus Canifius, und: der Hofprediger 
Paulus Hof — die haben mich dein Keil. Ger 
fig, o Gott vom Himmel, gelehret.“ Das werde 
— unſre MER Amen! 








Auf den 2ten Sonntag im Advent. 


Das Lehrgebaude und die Defonomie 
unfers chriftfatholifchen Katechismus 
hat, in der alten Anlage, diefe fünf 
wefentlichen Abtheilungen: 


1) als Fundament, die Glaubens⸗Artikul; gleichfam 

2) Hauptmauern und Stützen — die heiligen 
Saframente; 

3) Dach⸗Woͤlbung, bie göttlichen und kirchlichen 
Gebothe;t _ 

4) twefentliche innere Einrichtung — das Gebeth; 

5) werkthaͤtiges inneres Leben, die chriſtliche Ger 
rechtigkeit. 





‚Ba feyb ihe Hinausgegangen zu ſehen qu . 
en Math. LI. 7. 


Auf daß doch die Menſchheit es — 
ber Glaube muͤße — Fundament, guten feſten 
Grund, 
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Grund, Zufammenbang, Bünbigfeie und Voll⸗ 
ftändigfeit, Vollendung haben; fo werben bier 
im Evangelium fowohl am Joannes als an Je⸗ 
fus Chriſtus — die fihern Merkzeichen angeges 
ben, woraus man fie Beyde — richtig erfennen, 
und abnehmen mag, wer fie find und was fie 
eigentlich wollen; ſehet, liebe Chriften! alfo wird 
am Propheten und Vorläufer, der mit Zuverläs 
ßigkeit anfünden fol Den, der kommt und ba 
ift, als Merkzeichen angegeben die Sittenſtreng⸗ 
heit und die Standhaftigfeit : „Keiner — in 
weichlichen Kleidern, kein flatterhaftes Moosrohr, 
fondern ein Mann im fchlechten, rauben Kleide,“ 
aufrecht daſtehend, mie ein ZTugendpfeiler: an 
Jeſus Chriftus aber felbft wird angegeben als 
zuverläßiges Kennzeichen, daß Er es wirklich fey, 
jene Wahrhaftigkeit, mit. der Er fogar den Armen 
und Kleinen das Evangelium prediget, und dann 
fein Erbarmniß und feine Wohlthaͤtigkeit; das 
Heil der Kranken beym Heiland: „Die Blinden 
macht Er fehend, die Tauben hörend, die Lahmen 
gehend, die Nusfäßigen rein, die Todten lebendig.“ 


Alfo wußten fie es, die hinausgegangen zu 
feben, wen fie gefeben, alfo müfjen fie erkennen, 
die Ihn drinnen im Heiligthum ſelbſt gefuchet, 
daß Ex es fen, der ewige Grundflein der Wahr⸗ 
| | beit 


heit und des Heiles. Go viel zum vorläufigen 
Verſtaͤndniß des Sonntags s Evangeliums: nun 
auf dem Fürzeften Wege überzugeben auf den eis 
gentlichen Gegenſtand unfers chriftlichen Lehr: Uns 
‚terrichts für das gegenwärtige Kirchenjahr, fo 
ftelle ih nun auch an euch Alle: diefe evangelifche 
Frage: Freunde! wozu fend ihr heute aus dem 
Haufe gegangen und gekommen hieher ins Got 
teshaus, in die chriftliche Lehrſchule —? Wohl, 
um der chriftlichen Lehre willen, die ie recht vom 
Grund aus, und im ganzen Zufammenhang, und 
in der Volftändigkeit zu euerm Eigenthum mas 
‚chen möchtet, weil man es doch in allweg mit 
ber Religion , mit Gott und dem Seelenheil recht 
im vollen Ernſt nehmen muß. 


Woblan, ſo will ich euch denn heute noch 
als Einleitung den ganzen Inhalt des Roͤmiſch⸗ 
kath. Katechismus, nach ſeiner Eintheilung in die 
fuͤnf Hauptſtuͤcke vortragen, und zugleich andens 
ten, wie wir dieſelben, nach fuͤnf proportionirten 
Zeit⸗Abſchnitten im chriſtlichen Kirchenjahr, nach⸗ 
einander behandeln werden, mittels der Gnade 
des heiligen Geiſtes! | 
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Der Katechismus iſt das chriſtliche Lehrge⸗ 
baude, und enthuͤhlt uns gleichſam die wohlge⸗ 
ordnete Haushaltung der Religion. Wir bleiben, 
chriſtliche Freunde! nur ſogleich beym Wort — 
„Lehrgebaͤude“ ſtehen, und nehmen zum naͤhern 
Verſtaͤndniß des Ganzen — das Gleichniß von 
‚einem ordentlichen Bau und Haushalt her. Sa⸗ 
‚get mir nun, mas muß vor Allem da feyn bey 
‚einem Gebäude, welches erfte Hauptflüf — ohne 
‚welches das andere — Alles nichts wird, oder 
nicht fange halten und beſtehen mag ?. Nicht wahr, 
“der Grund, das Fundament; auf. diejes hinauf 
werden dann die Hauptpfeiler und Mauern anges 
legt, und die Wölbung und Dachung gefeget. 


Wohlan, fo haben die Verfaſſer des State 
chismus ſehr wohlgethan, daß fie zum erſten 
Hauptſtuͤck gerade die chriſtliche Glaubens- die 
apoſtoliſche Fundamentlehre gemacht; ein fuͤr alle⸗ 
mal, an dem Einen liegt Alles; Jeſus Chriſtus 
heute, geſtern, morgen, das iſt der Grundſtein, 
den der ewige Baumeiſter in den Grund geleget; 
der ganzen Menſchheit ewiges Leben iſt darauf 
hingebauet, und wie der Evangeliſt der Gottes⸗ 
gebeimniße ſchreibt: „Das eben ift das ewige 

Leben, 


Seben, daß fie glauben an Dich, ben wahren eis 
nigen Gott, und an Den , melchen du gefendet haft, 
an Jeſum Chriftum‘” (durch den bi. Geiſt der 
Rechtglaͤubigkeit.) Ev. Joannis Kap. 17. Alſo, 
Chriſtus der Gekreutzigte, die Fundamental⸗Lehre 
des Chriſtenthums; weil doch (eben nach Joannes 
1. Ep. K. 2.) fuͤr eine ſuͤndige Welt — nur bey 
Ihm iſt eine Verſoͤhnung der Suͤnde, und unter 
dem Himmel kein Name gegeben worden, durch 
den wir ſelig werden, als der Name Jeſu. 
Apoſtelgeſch. K. 4. 


Alſo wäre. denn, liebe Chriſten! eben im apo⸗ 
ſtoliſchen Glaubensbekenntniß das rechte Funde: 
ment geleget zum Lehrgebaͤude der chriftlichen Lehre, 


il. 


Darauf hin läge fihs num mit gutem Muthe 
weiters fortbauen, fo wie wir Alle find auferbauet 
auf den hohen Ed: und Grundflein Jeſus Chri: 
ftus; ift nun einmal feſter Grund geleget, was 
geſchieht dann weiters , liebe Chriften ? Der Werk: 
-meifter bauer nun keck darauf. weiters fort, legt 
: Die Hauptpfeiler und Hauptmauern an, um fofort 
in die Hoͤhe zu Lommen mist dem Gebäude. 
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Im Glauben follten wie zu einem lebendigen 
Tempel Gottes erbauet werden; wohl — mag 
denn dieß angehn aus unfern eignen Mitteln, 
eigener Kraft; wer find wir, mas haben wir? 
„Nichts kann und vermag ich (fpricht Paulus, 
Das gute Werfzeug in Gottes Hand) nichts vers 
mag ich , ohne Den, der mich regieret und ſtaͤrkt,“ 
ohne des ewigen Werfmeifters Vermittlung. und 
Unterſtuͤtzung. Die Vermittlung fommt von dem 
Mittler Jeſus, dem göttlichen Religionsflifter und 
Erbauer feiner Kirche, die Ausmittelung des koſt⸗ 
fpieligen Baufondes liegt in den KHeilesmitteln, 
in den bl. fieben Saframenten, welche in der Kirche 
Jeſu, vom Anfang bis zum Ende, dem Chriſt⸗ 
glaubigen, von feiner Geburts: bis zu feiner 
Sterbfiunde, in jedem Verhaͤltniß des Lebens, 
die Gnadenfülle mittheilen, auf daß das Irdiſche 
endlich doch vorwärts und aufwärts ftrebe und 
gelange; wohinaus — wohinan ? Antwort: einzig 
zu dem hohen Ziel und Ende, den göttlichen ie 
zu ——— 

II. 


Sp muß er uns ja auch deutlich Fund und 
offenbar geworden ſeyn, dieſer göttliche Wille; 
was man nicht weiß, kann man ja auch nicht 
wollen, unmöglich nicht. 

Run 
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Nun ja, er iſt uns gut und kraͤftig geoffens 
bahrt — der göttliche Wille — in den 10 Gebos 
then Gottes und den Sagungen feiner hl. Kirche 
ift er uns geoffenbahrt, der Wille Gottes; daran 
ſchließet ſich, mie ein bündiger Schlußftein — dem 
chriſtlichen Lehrgebäude in feinen Grund: und Haupts 
- mauern , das britte wefentliche Hauptſtuͤck, der Un⸗ 
terricht in den hi. 10 Gebothen Gottes und den 
fünfen der Parholifchen Kirche an. Zu dem Berg 
Gottes hinauf arbeiter fi das Menfchenfind und 
erkundigt fich in der Höhe droben, beym himmli⸗ 
ſchen Bauherrn ſelbſt: Was muß ich thun, damit 
ich das ewige Leben Habe? und von feinem Sinai 
herab — reicher Er feinem Werkmeiſter Moſes die 
Steintafeln, aufdenen das Weſen gefchrieben ſteht: 
„Sofft Gott deinen Heren lieben über Alles, dei⸗ 
nen Mächften wie dich feibft; in dieſen zwey Gebo⸗ 
then ift der Zufammenhang der Propheten und Apos 
ftel, die Zufammenfügung des alten und neuen 
Bundes, da rundet und wölbet es fich bis zum Ob⸗ 
dach des Himmels hinauf, und wird ein fehönes 
Ganzes, ein ftattliches Lehrgebäude des Chriftens 
thumes, eine Herberge, wo gut drinn wohnen iſt, 
wie in den ewigen Hütten des Friedens. 


b VI. Nun 
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Dun gut, Chriften, das Haus wäre fertig, 
Grundfefte, Pfeiler und Gemäuer und Obdach: 
aber — noch fehlt ja die. innere Einrichtung, das 
eigentliche Leben und Weben zum guten Haushalt ; 
was Gore thun Fonnte zu unferm Heil, das ift 
gethan; es koͤmmt die Reihe an uns, dag auch 
wie das Unfere hinzuthun. Davon Chriften, han: 
belt nun das 4te und ste vanpeine des chriftlis 
eben Katechismus. 


Das vierte Hauptſtuͤck handelt vom Gebethe; 
das Gebeth ift ja im chriftlichen Haushalt unums 
gängliches Bebürfniß; denn an Gottes Segen ift 
doch Alles gelegen, der ganze Hansfegen, Zur 
guten Haus : Einrichtung gehört ja gewiß das Beth: 
fämmerlein und der chriftliche Hausaltar ; fo wie 
zur Kirche Gottes im Allgemeinen — Tempel, Beths 
ſtuhl und Opfertifh. Darum haben die Arbeis 
ter des Herrn ( die ihm in der Welt das große Gots 
tesbaus erbauen follten ) die Apoftel, fich gewendet 
an Ihn unmittelbar und angefucht: Here lehre du 
uns bethen; und Er lehrte fie betben: „Water, uns 
fer Vater, der du im Himmel bift.” Auch an die 
Mutter Kirche wenden ſich die Unmuͤndigen ber 
Chriftenheit, und bitten; Mutter, lehre auch du 
uns 
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uns bethen! und die Mutter Kirche foriche: Kinds 
lin, bethet zur Muttee Jeſu — „Ave Maria!“ 
So gehoͤret, liebe Epriften, zum vollftändigen Uns 
terriche in chriſtlicher Lehre — wohl auch wefentlich 
— die Kunft zu berben. 


V. 


Daran reihet ſich nun freylich untrennbar — 
das ste Hauptſtuͤck, wie geſagt, der Unterricht zur 
Ausübung: der chriſtlichen Gerechtigkeit; das Leben, 
die Haushaltung des Chriſtenthums iſt — Wort 
und Werk, und es heißt: „Bethen und arbeiten,“ 
dann beſtehet die ganze Wirthſchaft aufs beſte und 
dauerhafteſte; wie das Gebeth zum Geboth gehoͤ⸗ 
ret, alſo gehoͤren die Werke zum Glauben; „Der 
Glaube ohne die Werke iſt todt;“ ſo wie die Werke 
ohne Glauben auch kein Leben haͤtten, und die Werke 
nicht koͤnnen gewirket werden ohne die Gnaden⸗ und 
Heilsmittel von oben: alſo Chriſten — paſſen zu: 
ſammen — in Eins, die fünf Hauptftüce des chriſt⸗ 
lichen Glaubens; Feines darf fehlen, Eines bedingt 
das Andere, die fünf — geben das Ganze. „Herr, 
was muß ich thun, damit ich das ewige Leben habe,“ 
alfo fragt da wiederum der Heils : begierige Ch: iftens 
menfh. Der Katechismus fagt ihm mit furzen und 
Fräftigen Worten: „Meide das Voͤſe und thue das 
Gute” b* Denn 
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Denn wer fehon durch den Glauben gerechtfertigt 
wäre, muß ſich beftreben, durch die Gnade Gottes. 
noch gerechter zu werden.” Jak. 2. Apok. 19. 


Nun, liebe Chriſten, verftanden vorläufig 
das chriftliche Lehrgebäude im Ganzen, feinem Gruns 
de, Zufammenhang und feiner Vollſtaͤndigkeit nach : 
fo gebe Gott uns Gnade, daß wir fofort das 1. 
KHauptftüc vom Advent bis zur Zaflenzeit — das 
2. während der Faftenzeit bis auf Oſtern, das 3. 
von Oſtern bis Pfingften, das 4. und 5. an den 
Sonntagen nach Pfingften — ordentlih zu Stans 
de bringen, wie wie es nach einem abgemefjenen 
Bauplan uns ordentlich eingetheile haben. Die 
Gnade des Herrn helfe uns das Vorhaben aus; 
führen, Amen! 


— 00 DK OO 


Auf 








Auf das Feſt der hl. Empfängniß 
Marid. | 
Die hriftliche Rechtglaͤubigkeit — darge 
ftellt an Maria, der hl. Zunafrau und 
Mutter Jeſu. | 





„Maria, von welcher gebohren ift Jeſus Chriſtus.“ 
Math. I 16. 


Ein lieb Frauen⸗Feſt zu feyern, nach altchriſtka⸗ 
tholiſcher Weiſe — eilt ein frommes Volk begie⸗ 
rig der Kirche zu, und voll der Leb und Andacht 
dringt es zumal in die Marianiſchen Tempel herein, 
Ehre anzuthun der liebenswuͤrdigen Jungfrau am 
ihtem Ehrentage, der vieleprwürdigen Mutter uns 
ſers göttlichen Religions » Stifters, Ya, Dir zu 
6 und Ehre, Jungfrau, Mutter! ift auch mein 
Ehriften : Wölffein hier beyfammen in der Heimat 
bier, jungfeäuliche Mutter, bey Dir, voll Lieb und 
Andacht deine Kinder insgefammt, deine Söhne 
und Toͤchter, Gnadenmutter ! | Mit 
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Mit dee Mutterſtimm einer goͤttlichen Weiss 
heit haſt Du uns ja ſelbſt eingeladen, hieher zu 
kommen, Du ſelbſt, die Lehrerinn und das Vor⸗ 
bild der wahrhaften Weisheit in der Chriſtenlehre, 
Du bift es Selbſt; wir Fennen Did an Deinem 
freundlichen Zuruf: „Wohlan, meine Kinder, fo 
hoͤret mich; felig Ale, die meine Wege beobadys 
sen; hoͤret mich, nehmt meine Zuchtlehre an und 
verwerfet fie nicht; wohl dem, der täglich Wache 
hält vor meiner Thür, an den Pfoften meines Eins 
gangs horcht und harrt: wer mich finder, findet 
das Leben, und es wird ihm Heil und Segen von 
dem ven.” Salom: Sprich. K. 8. 


Nun, liebe Chriſten, liebe eine Ders 
ehrer und Verehrerinnen Mariä, nun ja, wir wol: 
Ten diefe unfte liebe Gnadenmutter heute beym Wor⸗ 
te nehmen, nur fie felöft, ja Sie Selbſt — fol 
ans heute eine Chriftenlehre halten; recht wollen 
wir zuborchen ihrer Unterweiſung, recht wollen wir 
acht haben auf ihr fehönes Exempel, lernen wollen 
wir heute nur von Ihr, der Hocherleuchteten, der 
Gebenedeyten — die hohe Wifjenfchaft des Heiles, 
bie Weisheit, die aus Gott ift, und zu Gott heim⸗ 
führer; das wäre die hriftliche Rechtglaͤubigkeit; 
benn wahrhaftig perfonificiert, wirklich, im eben 
auſchaulich gemacht — ſeben wir den wahrhaften 

chriſt⸗ 
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Griftfichen Glauben in ber Rechtglaubigkent der GL. 
Jungfrau, in der Glaubens Fülle, der feligften 
Mutter Maria ! | 


Das iſts, warum rechtglaͤubig meine Seele 
beut in marianifcher Gemeinde aufruft und anruft: 
Ave Maria, Önadenvolle, ſey gegrüßer! 


I, 


Die Retgläubigkeit der hl. Jungfrau offens 
babret ſich, liebe Chriften, fogar ſchon durch das 
Stammbuch Jeſu Chriſti; darin zeiget ſich Maria 
als das auserleſene Fruchtzweig, gepflanzet auf den 
alten, hohen und ſtarken Stamm der altteftamen: 
tiſchen Rechtglaͤubigkeit; die Nechtglänbigfeit der 
Altväter hat ſich rein und vollftändig vererbet auf 
bie auserwaͤhlte Tochter Iſraels. Rechtglaͤubigkeit 
der Vaͤter, was will der Ausdruck ſagen? Das 
Innehaben des altbewaͤhrten Vaͤter⸗ Glaubens, An: 
haͤnglichſeyn an den wahren, heiligen, ſeligmachen⸗ 
den Glauben. | 


Alſo Hat geglaubee Vater Abraham, der 
Stammvater des rechtglaͤubigen Volkes; die große 
Wahrheit, (wenig bekannt, oder ganz unbefannt 
aller Welt feiner Zeit,) bat er allein völlig tein 

und 


24 


und tief aufgefaßer: Es ift ein Gott, und nur Ein 
Gott, und diefee Gore ift Herr über Alles, und‘ 
ein Vater aller feiner Kinder, die Ihm anhängen 
und gehorfam find in Allem; diefem Gott, Herrn 
und Water ‚bat der Vater Abraham gebuldiger , 
diefem zu Lieb, ift er aus dem fand des Unglau⸗ 
bens, feiner Heimat — fortgezogen und hat in der 
Fremde einer wahren Gottes : Offenbaprung gehars 
vet. Das war deine Rechtgläubigkeit, heilige, nas 
zarenifche Jungfrau; von der irdifchen Heimat nichts, 
gar nichts Haft du dir vorbehalten, nur dem Him: 
melteich haft du nachgefraget, nachgeftreber von Ju⸗ 
gend auf, der Herr war deine Luſt von Kindheit 
an, den Vater kennen und immer näher Fennen zu 
lernen, das einzige Beſtreben deines Findlichen Hers 
zens; darum haft du Ihn end, und bey Ihm 

Gnade gefunden. 


Die Rechtgläubigkeit Iſaaks und Jakobs — 
war nichts anders als Treue und Anhaͤnglichkeit an 
die Religion des Vaters Abraham, des Rechtgläus 
bigen; Iſaak bat Fein Weib genommen von dem - 
Töchtern der Chananiter, wo die Gottesfurcht nicht 
einheimiſch war, fondern aus Miefopotamien, aus 
dem Haufe feines gortesfürchtigen Vaters ; ein feucht: 
reicher Stamm von Gottes s Anberhern pflanzet fich 
fort im Geſchlechte Jakobs, in Juda, Joſeph und 

Ben⸗ 
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Benjaminz auch dort im Lande der Finfterniß, in 
Egypten, , hat der keuſche Jofepd — Gott vor Augen, 
und felbft auf dem Throne eines Pharao — demü: 
thigt fich der Rechtgläubige vor der Majeſtaͤt des 
Einen wahren Gottes, den feine Väter angebethet. 
Das ift deine Rechtgläubigkeit, o Jungfrau ; waͤh⸗ 
rend Du nur Gott allein erfenneft und Ihn allein 
tiebeft , erfenneft Du feinen Mann, und der, den 
Dir der Herr beſtimmt und den Du nicht erfannt, 
der mußte feyn ein gerechter, ein Daun voll Got— 
sesfurcht, ein würdiger Abſtaͤmmling Davids, des 
Gottgefalbten. | 


Das war die Rechtgläubigfeit Davids, daß 
ers vor Gott und der Welt und vor feinem Ges 
wiſſen bezeugen und fagen konnte: „Geglaubet habe 
ich, und darum durfte ich den Mund aufıhun !” 
Pf. 115; und Pf. 66 „Herr deine Weisheit lehre 
mid), mich, der ich teeulich geglaubet an dein Wort”, 
Die Weisheit, die ſich von Gott unterrichten läßt, 
bat der Pfalmift in feinen 150 Pfalmen befungen 
und gelehret die Kinder der Kechtgläubigkeit: die 
Tochter Davids, Maria, hat fie ihm nachgeſun⸗ 
gen in ihrem hohen Pfalm „Magnificat!“ Meine 
xerhtgläubige Seele macht groß den Herrn, wie 
Ers geredet hat zu Abraham und den Vaͤtern vor 
Jahrhunderten.“ une: 

| II. Dun 
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IE 
Is... | 
Dun, Liebe Chriſten, marianifche Pflegeföhne 
und Töchter! mein , wie gefällt euch die Chriſten⸗ 
lehre der Jungfrau, der hocherleuchteten Erbinn 
göttliche Offenbabrung ; erfaßer ihre auch wohl — 
das Wahre und Aechte ihrer Rechtgläubigkeit ? Nun 
denn, hätten wie vielleicht die Jungfrau noch nicht 
ganz vernommen, fo müßte uns auch noch die Mut: 
ter belehren, fie zwar nicht blos im Worte, fondern 
im Werke felbft, durch das werkthaͤtige Bekennt⸗ 
niß ihrer Rechtgläubigkeit, und auch diefes in der 
Rechtglaͤubigkeit ihrer rechtglaͤubigen Abſtammung. 


Nicht wahr, dieſes Eine hat als die eigentliche 
Glaubensfuͤlle gegolten beym Vater Abraham, daß 
er dem Worte des Herrn nicht blos Glauben bey⸗ 
gemeflen, fondern daß er auch dem Befehl des Herten 
(und zwar mit der fehmerzlichften Seldftverlängs 
nung,) pünktlich nachgefommen ; war er nicht 
Willens und bereit, in der vollfommenften Hin: 
gebung — feinen einzig Geliebten felbft hinzuopfern? 
und er hätte es gethan, wäre er nicht vom Gottes 
Bothen eines beffern angeiefen worden, 


Das war deine Gerjinnige und werfefätige 
Meegläubigkeit, Duo Mutter Jeſu; als der himm⸗ 
liſche 
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liſche Water, die fündige Welt zu fehonen — feis 
nen unfchuldigen Iſaak — zum Hol; des Kreuzes 
verurtheilt, daß Ihn die heilige Flamme am Opfers 
altar Golgotha verzehre, da ward, o Mutter — 
Dein zartes Herz von fiebenfahem Schmerz durchs 
bohrer ! und doch — Du — Mutter flandeft un: 
term Kreuz des Sohnes und hielteft Stand; das 
Kreuz des Sohnes war die Stuͤtze deiner Recht⸗ 
glaͤubigkeit. „Water, dein Wille iſt heilig und gut; 
Vater, dein Wille muß gefchehn !” 
Das war die werkehätige Rechtgläubigkeit des 
Datriarchen Jakob, daß er, aus Liebe zu Gott, 
mit Geduld und Sanftmuth entgegnete dem rauhen 
und feindfeligen Bruder Efau, und daß er das 
Schoͤnſte und Liebſte feiner Heerden Dem entgegen; 
fehicfte, der mit gewaffneter Schaar gekommen, 
ibn und all das Seine zu vertilgen. Das ift bie 
Rechtglaͤubigkeit, die werkthaͤtige, der Mutter Je⸗ 
ſu; ſie ſiehet all den Unglauben und den Undank 
ſeiner Feinde, fie kennt jene Bahn der Gefahren 
und Befchmwerlichfeiten, die der Menſchenlehrer zu 
wandeln bat, und doch — fie bleibe feine eifrigfte 
Schuͤlerinn, ziehe Ihm nach, feine demüthigfte 
Dienerinn, entgegnet, mit dem guten Hirten — 
den. reißenden Wölfen — in all feiner Sanftmuth 
und Geduld; auch fie ein Gottes Laͤmmlein, zu: 
übers 
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übertragen die Sünden ber Welt, weil doch auch 
felbft der barmherzige Gott, (an ben fie lebendig 
glaubet,) diefelben überträgt und gebufder. 


Das war die werkthaͤtige Rechtgläubigkeit eines 
Davids, des Stammvaters — Jeſu — Mariä und 
Joſeph — der heiligen Drepvereinten, das war feir 
ne Rechtgläubigfeit, daß er dem Herrn nicht blos 
feine Pfalmen gefungen, fondern Ihm fogar ein: 
Haus gebanet, die hl. Religion der Vaͤter im fand 
der Dffenbabrung aufrecht zu erhalten; das war dee 
Sieg feiner Rechtgläubigkeit, daß er im Herzens 
Jubel fingen durfte: „Wie freut michs zu hören, 
daß wir zufammen ins Haus Gottes wollen geben.” 
Br 121. ' 


Das war der Triumph beiner Rechtglaͤubig⸗ 
keit, Jungfrau, und Mutter! daß du das Wort 
des Sohnes verftanden: „Wußtet ihr denn nicht , 
Daß ich in Dem ſeyn müße, was meines Vaters 
im Himmel ift;” darum haft du ihn ja in das Haus 
des Vaters eingeführet und im Tempel dort von 
Verlohrnen wiedergefunden. 


O — Mutter, heute, an deinem Ehren⸗ und 
Gnadenfeſte, was kann ich Dir troſtreichers an⸗ 
arg — doch gleich wohl dieſe Schaaren, 

deine 
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deine eifrigen Verehrer und Verehterinnen — noch 
wiffen und verfiehen, daß fie in Dem feyn und 
verbarren müffen, mas des hl. Vaters im Himmel 
ift und der gebenedeyten Mutter, im ber chriftlichen 
Rechtgläubigkeit, beym Wort Gottes und dem hl. 
Dienft Gottes, und daß fie glauben — an Ihn, 
den du uns geboßren zum Heil, an Jeſum Chris 
flum den Erloͤſer, Amen! 








Auf den zten Sonntag im Advent. 
Welchen Slaubens bift du? Sch bin ein 
Fatholiiher Ehrift. | 


Wer ift ein Fatholifher Chriſt? Der ge 
tauft ift und glaubt nad) Zehre der ka⸗ 
tholiſchen Kirche. 





„Wer bift du?“ Joan. 1. 19. 


Mer bift du?“ mie diefee ernfllichen und ges 
mefienen Frage finden fich Die Abgeordneten des ho: 
ben — und der geſammten Judenſchaft von Je⸗ 


ruſalem 
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eufalem beym Yoannes, in feiner Einſamkeit am 
Jordanfluße ein; den Ale: und Rechtgläubigen von 
der auserwählten Nation war es recht viel, ja Alles’ 
daran gelegen, zu wiſſen und gewiß zu wiſſen, ob 
fie im Glauben recht daran feyen oder nicht; dieß—⸗ 
falls war ihnen nichts gleichgiltig oder unbedeutend, 
Indem nun ein Mann von Achtungsmürdigkeit, 
der weife und tugendhafte Prieflerfohn Joannes — 
dort in der Wuͤſte auftritt, und tauft und bußpres 
diget, und fo zuverfichtlich und beflimmt pindeutet 
auf den Meßias und das Reich Gottes im neuen 
Teftamente, hält man fich allerdings verpflichtet, 
durch eine orbentlihe Gefandefchaft von Prieftern 
und Leviten — bey ihm ſelbſt über die Sache das 
Naͤhere zu erfunden, und eine beflimmte Erflärung 
ihm felbft abzufodern, wer er denn fey und was 
er eigentlich vorbabe. 


| Durch ſeine Lehre wie durch ſeinen Wandel — 
hatte ſich der Sohn des Zacharias in kurzer Zeit 
alfo in Kredit und Anſehen gefeßet, daß man nicht 
abgeneigt war, ihn für Ehriftus, den gottgefalb: 
ten Meßias ſelbſt anzuerkennen und zu erklären. 
Allein, mit allee Demuth und Ehrfurcht lehnt er 
biefe Zumuthung von ſich ab: „Ich bin nichts an: 
ders, als was der Prophet Iſaias (40, 3.) vor⸗ 
herverkundiger bat, die Stimme des Rufenden in 
der 
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der Wuͤſte: bereitet die Wege des Herrn und ebenet 
ſeine Fußſteige; Er iſt nahe, Er iſt ſchon da, der 
unendlich Erhabene, Dem ich nicht einmal die 
Schuhriemen aufzuloͤſen, Knechtes⸗-Dienſte zu thun, 
wuͤrdig bin; ich taufe eben darum im Waſſer, zur 
Bußtaufe und Reinigung, damit ihr Ihn um ſo 
wuürdiger bey euch aufnehmet, an Ihn glaubet und 
als Rechtglaͤubige — ſelig werdet.“ 


Dieſe kurze Erörterung bes Sonntag : Evans 
geliums dient uns doch recht wohl, liebe Chriften, 
als Anleitung zu dem eigentlichen Chriftenlehr : Ges 
genftand des heutigen Tages: die erfle Frage der 
altteftamentifchen Abgeordneten an den Berfündiger 
Des neuen — war biefe: Wer bift Du? Der erfte 
Fragpunkt in dee chrifttarholifchen — 
u Diefer : 

Welchen Glaubens bift Du ? 


Diefe allererfte und eigentliche Hauptfrage will 
ih — guten katholiſchen Chriſten — gut Chriſtka⸗ 
tholiſch beantworten, im Namen und durch bie 
Gnade Jeſu Eprifti, an den wir glauben. 


.p 
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er bift du, welchen Glaubens bift du, zu 
welcher Religion, zu welchem Glauben befennft du 
did —? Diefe Frage ann, darf und muß man 
wohl mit Zug und Recht an jeden vernünftigen 
Menſchen ftellen; bift du ein Menſch, ein vernünfs 
tig denfendes, geiftiges Weſen, fo wirft du wohl 
auch — nachdenken über ein Hoͤheres und Geiftis 
ges, wirft glauben in allweg an ein Himmliſches 
und Göttliche; wirft doch nicht, wie ein unver⸗ 
nünftiges Tier, nur des Irdiſchen allein wahrnehs 
men, dich einzig nur um das Zeitliche, teibliche 
allein befümmern; wirft doch nicht, dus, ein gebils 
derer Weltmann! am Ende gar noch roher, unges, 
bildeter, und unmiffender feheinen wollen, als die, 
wilden Nationen in ihren entlegenften Wildnifjen es 
leider find, diedoch alle — wenigſtens dunkel ahnen, 
wenn ſchon nicht deutlich erfennen, daß irgend etz 
was UWebernatürliches da feyn müße, oberhalb Uns 
fer, und daß unfer Leben und Dafeyn ja nicht auf: 
dieſe Furze Zeit und diefen engen Raum beſchraͤnkt 
feyn koͤnne, u, f. w. und hiemit auch ſchon eine, 
Art von höherm Glauben und von Religions Kennt: 
niß verrathen: wirft doch Du, mein Chriftenmenfch ! 
dich nicht fo ganz und gar von aller Glaubens « Er⸗ 
N losfagen und dich Alles defien, was Res 

ligion 
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ligion heiße, fo ganz und gar entdußerm wollen, 
daß Du auf die Frage: „Wer bift du, und zu 
welchem Glauben befeunft du dich,“ ganz und gar 
Peine Antwort wuͤßteſt % 


‚b.) 


Gebohren und erzogen in der Rechtglaͤubigkeit 
— wirſt du doc) gleichwohl nicht anders koͤnnen, 
als fagen und befennen: Sch bin- ein katholiſcher 
Chriſt und befenne mich zum wahren, chriſttatho⸗ 
luſchen, ‚ feligmashenden Glauben, 


Nun mußt du mie aber auch beflimme ſagen 
Fönnen, was du denn eigentlich unter dem Worte 
„Glauben“ verfteheft, was heißt — Glauben? 
Stauden ift nemlich, dem Sohne der Rechtglaͤu⸗ 
bigfeit, geade das Gegentheil vom Wiffen, und gleichs 
_ wohl feine Schabloshaltung dafür; fo iſt auch bie 
Glaubens » Wiffenfchaft eine Ergänzung der mangels 
baften Weltweisheit. Ich will mich deutlicher ers 
Blären.. Der Sinnenmenfch , der durchaus nicht vers 
ſteht, was bes Geiftes iſt, möchte gar fo gern Alles 
mit Händen greifen und mit leiblichen Augen fehn; 
was er nicht grade mit feinen fünf Sinnen erfaflen, 
begreifen mag, an das glaubt er durchaus niche, 
es ift nicht da für ihn. Der Weltweiſe, in feinem 

c Eigen 
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Eigenduͤnkel, ift der Meinung, ee wiſſe an und für 
fi ſchon Alles, er fey alwiffend — durch feinen 
eignen , hoben Verſtand, und nichts von der Welt 
möge für wahr und erkennbar gelten, was fich.nicht 
wie an den fünf Fingern herzaͤhlen und herbewei⸗ 
fen läßt; darum vermwirft er als ganz überflüßig 
und völlig unglaubwürdig alle pofitive Religion, 
alle unmittelbare Goites » Offenbaßrung. Da macht 
es nun mein Nechtgläubiger in feiner Beſcheiden⸗ 
heit ganz anders; er denke bey fich alfo: Die fünf: 
Sinne find befehränft und befrüglich von Natur aus, 
wie wirs vielfältig erfahren; des Sterblichen Eins‘ 
ſicht und Verſtand reicht doch, bey all feiner Ans 
ſtrengung — nicht wohl bis zum Himmel , bis zum 
Emwigen, bis zu dem Göttlichen hinauf; da ich aber 
Doch gerne gewiß wiſſen möchte. wer denn der Here 
ift über Alles, und was ich von Ihm zu gewarten, 
und was ich denn eigentlich zu thun und zu laſſen 
babe — u. d. g. und weil ich folches durch mich: 
ſelbſt, und von Meinesgleichen nicht recht innen wer⸗ 
den kann, — fo wuͤnſcht ich denn doch vom Herzen 
es möchte diefes mir von Oben herab Fund gerhan 
werden; und, falls eine folhe Kundmachung da 
wäre, wollte ich derfelben Herzlich gern völligen Glau⸗ 
ben beymeffen, und Alles vechtgläubig ans und in 
mich aufnehmen; weil mir body daran mein ganzes 
Heil, meine Ruhe, mein Werth und mein Alles 
liegt, “ Il. a ) 
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Alfo, Chriften, verftehen wir einftweilen dag 
Wort des Weltapoftels: „So ift der Glaube nichts 
anders, als die Subſtanz, Wefenheit deffen, was 
wir zu hoffen haben, ein Argument, Beweisgrund 
befien, was man niche mit Augen fiehe.” An die 
Her. K. 11. V. 1. Un diefen Glauben hält fi) 
dee Chriſt, und zumal der katholiſche Chriſt. 


Hier num iſts der Ort, um eine ate Frage zu 
ftellen und zu beantworten; Wer ift denn alfo — 
ein wahrhaft Nechtgläubiger, wer ift ein katholi⸗ 
ſcher Chriſt? Der Katechismus fagt: Dre iſts, 
welcher, nachdem er getauft ift, ducchaus glaube 
und befennt, was bie Parholifch : chriftliche Kirche 
glaubt und befennt, es fey num dieſes in hl. Schrif⸗ 
ten gefchrieben oder nicht. Laßt uns, Freunde, dies 
fen kirchlichen Lehrbegriff dee Ordnung nach, Wort 
für Wort — zergliedern und auseinanderfeßen. 


Es finden ſich hier eigentlich ſchon drey weſent⸗ 
liche Unterfcheidungs : Punkte, als die wahren Kennt⸗ 
zeichen der Rechtglaͤubigkeit, nemlich die hl: Taufe, 
der Glaube an Gottes Wort, und die Anhänglichs 
keit an die Lehre und Uebung der Kisches 


er De 
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Der Eprift fänge an dort, wo es Joannes ge: 
laſſen, bey ber Taufe zue Vergebung dee Sünden; 
der Gnadenſtand muß zu allererft bey dem fündigen 
und brechlichen Menfchen hergeſtellt, das Unreine 
muß ehevor noch gereiniget , und mittelft einer Eins 
weihung — der Gemeinſchaft Chriftt einverleibt wer⸗ 
den; „denn esift ja Feine Gemeinſchaft Ehrifti und 
Belials, (des Weltgögen) 2. Kor. 6. 15. Alfo 
lautets: Der ift ein katholiſcher Chrift, welcher, 
nachdem er getauft iſt, durchaus glaubt. — Glaus 
ben, alfo, und zwar der ewigen Wahrheit glaus 
ben, die fih nach dee Menſchenkinder Verlangen 
und Bedarf — mannigfaltig und deutlich, vorerft 
in den Patriarchen und Propheten, darnach in Je⸗ 
fus Chriſtus und feinen Apoſteln und Evangeliften 
— geoffenbaßret, und das lebendige Wort in den 
bl. Schriften durch den hl. Geift hinterlegte hat, 
als ein Evangelium, eine feohe Bothſchaft — allen 
‚Kreaturen. | 

Wohl zu merken, mein Chriſt, alfo lauters 
weiter: Der ift ein katholiſcher Chrift, welcher 
glaubt und bekennt Alles, was die katholiſche Kir: 
‚che glaubt und befennt. Alfo — nicht blos glauben 
in Gedanken, fondern auch mit dem Munde bes 
kennen, in- Gefinnung und Wandel den Glauben 
bewähren — glauben|und bekennen — nisht blos 
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das unmittelbare Gotteswort in der Offenbohrung 
und pl. Schrift , fondern auch das mittelbare, mit: 
tels der Uebergabe und Schrift » Nuslegung unfes 
ver hl. katholiſchen Kirche auf uns gefommene Gotz 
teswort. Darin unterfcheiden fich der Irrlehrer und 
Abtrinnige insgefammt von den Mitgliedern ber 
wahren Kirche, daß fie nicht glauben wollen an die 
Authoritaͤt der Kirche, die fi) doch in Glaubens» 
Sachen des Benftandes des göttlichen HI. Geiſtes — 
auf des göttlichen Stifters Werheiffung hin vertro⸗ 
ſtet, und daß ſie die alten Satzungen und Anord⸗ 
nungen und Traditionen der katholiſchen Kirche ge⸗ 
ringachten und verwerfen; darum will auch Jeſus 
Ehriftus (Math. 18. 17.) dag man fie, diefe Leute, 
nicht viel anders als wie Heiden und Publifanen 
balten fol. Alfo noch einmal — zu der vollen Be⸗ 
Fräftigung, die Frage und Antwort: Wer biſt 
Du —? mein Freund! geſtehe es nur und laͤugne 
es nicht, wie es dort auch Joannes fo freymüthig 
und edelmüthig eingeftanden und uicht verheimlichet 
bat; fag an, Wer bit Du? O Glaube und Heil! 
aus des Herzens Züle heraus, mit vollfommener 
Benftimmung des Geiftes — befenne ichs: „Ein 
Chriſt bin ich,” und. zwar. ein katholiſcher Chriſt. 
Und fo man es näher wiſſen will, was.ich denn uns 
ter dieſem Ausdrucke verftehe, fo fage ich es frey 
und unverholen, ein Barholifcher Chriſt bin ich; 
durch 
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durch das Hl Saframent ber Taufe dazu einge: 
weihet, durch Gottes Offenbahrung bekehrt, durch 


die hl. Kirche belehrt, durch Treu und Gehorſam 
bewaͤhret, Amen! 








Auf den aten Sonntag im Advent. 


Lieber das ıte Hauptſtuͤck der hriftlichen 
Blaubenslehre. 


Das apoftolifche Symbolum enthält haupt⸗ 
fächlich den Lehrbegriff von Gott in 
der Dreyeinigfeit, und das dreyfache 

Geheimniß — 

Die Erfhaffung, Erlöfung und Heiligung. 





„Ale Menfchen werden bas Keil Gottes ſehen.“ Luk. 3.6. 


‚ie Menfhen — werden — das Heil Gottes 
feben;” den Ausfpruch thut dee Mund der ewigen 
Wabrheit; fo muß er wohl wahr feyn und bewährt 
werden: ja meine Chriſten, dazu müße es noch 
kommen 
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Fommen in dee Welt, daß borh die. Menſchenkin⸗ 
Der alle und insgeſammt — fehen, einfehen, eins 
nehmen — das Heil Gottes; denn es ift ja biefes 
Heil Gottes verfünder worden Allen und überall, 
„In alle Welt iſt die Stimme ber Heiles: Borhen 
ausgegangen ‚ wie bas im Pfalmen : Buch, (Pf. 
18.) in ber Epiftel an die Römer K. 10, und in 
Den Büchern der allgemeinen Weltgefchichte — ge: 
ſchrieben ſteht. Sehen, einfehen, einnehmen Fön: 
nens Alle; denn es ift ein liebes tägliches Brod, 
ben.Kleinen gebrochen, und wahrhaft nach Noth⸗ 
durft auch für die Großen. Alfo — alle, alle Men: 
fchen, koͤmen, follen, müßen das Heil Gottes fes 
ben, und müßens innen werden, daß Cmannd, 
Bott mit uns fey: 


Bibliſch (auf Eingebung des HI. Geiſtes und 
nad) dem unverwerflichen Zeugniß der hl. Schrif⸗ 
ten — des alten und neuen Teſtamentes —) iſts ange: 
deutet und erwiefen,, daß fich die ewige Gottheit ge: 
offenbahret habe der Menſchheit; an Alle ergeht der 
Beruf und der Befehl: „Bereitet die Wege des 
Herrn,“ was ber Prophet Jeſaias (fiehe K. 40 ſei⸗ 
ner Prophezeihungen,) bereits achthalb hundert Jah⸗ 
te vor Chriſti Geburt dem vechtgläubigen Molke ans 
gefünder, und Joannes der Sohn des Zacharias — 


in den Tagen, da ber Gorttesfohn wirklich gefoms 
men 
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men war, bandgeeiflich vorgemiefen bat! verflans 
den, liebe Chriften! bibliſch und hiſtoriſch, in der 
geiftlichen und weltlichen Zeitgefchichte ifts angedeutet 
und ermiefen, daß fich die ewige Gottheit. wirklich 
geoffenbahret habe der Menſchheit; denn. es fleher 
klar, deutlich und beflimme, (für den feharffinnig- 
ſten Kritiker probehaltig) — gefchrieben, dag nur 
grade im sten Jahre der Regierung bes. Kaiſers 
Tiberius, da Pontius Pilatus Landesverwefer war 
in Judaͤa, und das Eleine Land in vier Fürftenthüs 
mer. und Provinzen getheilt und die Hobeprieſter⸗ 
würde unter zwey Oberhäupter (mas weltfündig war 
zur Zeit bey Römern und Griechen) daß eben dazu⸗ 
mal — Joannes von Gott gefandt, das Heil. Got: 
tes im Glauben an Chriftus — angekuͤndet. Alfo 
— meine ehriftlichen Freunde! — alfo bat doch uns 
fee Glaube Fundament; wir wiffen — warum und 
wen — wir glauben, und auch. was wir zu glaus 
ben haben: was denn? nun, nichts mehr und nichts 
weniger, als was die hl. Apoſtel in den 12 Arti⸗ 
Beln des Glaubens » Symbolums: verfaßet , zufam- 
mengefüßer und in der Kirche als chriſtkatholiſche 
und apoftolifhe Glaubens: Summa binterleget ba: 
ben. Der hl. Geift belehre uns hierüber, durch es 
fun Ehriftum unſern Heren! 


J, ®) 
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Um den Vortrag unſrer cheiftlichen Glaubens: 
Lehre fo gruͤndlich als. möglich, und im vollen Zu: 
fammenbang zu geben, (damit ja Alle, diees wollen, 
Bas Reich Gottes fehen) fo halt ich mich auch heute 
an den allbefannten und beflimmten Ausdruck des 
chriſtkatholiſchen Katechismus, wo es heißt : „Bey 
„weichem Zeichen (Symbolum) erkennt man denn 
„alfo einen katholiſchen Ehriften? Antwort: bey 
„dem, daß er fich bezeichner mie dem hl. Kreuze, 
„und daß er. meider und fliehet alle Ketzerey und 
„JIxrrthuͤmer, welche die Vorſtaͤnde dee chriſtkatholi⸗ 
„ſchen Kirche einmuͤthig verwerfen und verdammen.“ 


-  Diefes ‚führe uns nun, cheiftliche Freunde! 
gebahnten Weges auf das erfte Hauptſtuͤck der chriſt⸗ 
lichen Gtaubensiehre hin, welches in dem apoftolis 
ſchen Symbolum, oder den 12 Artikeln des chriſt⸗ 
lichen Glaubens — uns, vor. allem Irrthum und 
‚aller Irrlehre bewahrend, beftimmt und deutlich — 
die ganze und bie reine Glaubenslehre vorträgt, unb 
fogleich anbebt mit der Hauptfache ſelbſt, mit dem 
Bekenntniß des dreyeinigen Gottes, wodurch der 
Rechtgläubige ſich — als rechtglaͤubig — vor aller 
Welt zu erkennen giebt, 


b. Ebe 
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Che wir nun, chriftliche Freunde den hoben 
amd geoßen JInhalt dieſes echt katholiſch⸗apoſtoli⸗ 
ſchen Symbolums ausführlicher durchgehen, muß 
ich doch auch den kirchlichen Ausdruck — Symbo⸗ 
lum — noch eigentlicher erklaͤren. Das griechiſche 
Symbolé — heißt fo viel als eine Conjunctio, eine 
Vereinigung, auch teſſera, ein Looſungswort und 
Merkzeichen, daran irgend eine Geſellſchaft ihre 
Mitglieder, (ein Jeder Seinesgleichen) erkennen 
"mag: fo wären alſo, laut der alten Kirchen⸗Tra⸗ 
dition, die 12 Evangeliums: Botben — welche in 
"der Welt den großen Menfchen: und Cheiften : Ber: 
ein ftiften follten, darüber miteinander übereinsges 
kommen, daß fie in dieſen 12 Hauptartikeln bes 
chriſtlichen Glaubens, mit kurzen und bündigen - 
Worten — Alles dasjenige zuſammenfaßen und aus⸗ 
ſprechen wollten, was da ein jeder Chriſtenmenſch 
zn glauben uud glaͤubig zu befennen hat, auf: daß 
fie zugleich in der weiten Welt, unter den Voͤlkern 
Aller: Zungen — mittels diefee Glaubens s Hormul — 
auf der Stelle den Mechtgläubigen von dem Uns 
glaͤubigen und Irrglaͤubigen re und an⸗ 
erkennen moͤchten. 


Ein ſolcher Begriff iſt mir angedeutet * — K. 
und den erſten Verſen der erſten Epiſtel des Welt⸗ 
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apoſtels, an die alte Gemeinde zu Korinth: „Pau⸗ 
lus, ein durch den Willen Gottes berufener Apoſtel 
Jeſu Chriſti, und ſein Mitbruder Soſthenes: Heil 
und Gnade Allen in der Kirche Gottes zu Korinth, 
den Geheiligten Chriſti Zefa, und Allen, die bes 
rufen find, Heilig zu ſeyn, ſammt Allen, aller Orte, 
wo fie und wir ſeyn mögen; wer. nur immer (recht⸗ 
gläubig) den Namen Gottes durch Jeſum anrufet; 
Gnade mit Euch) Allen und Friede, von Gott uns 
fern Vater und dem Heren Jeſu Chriſto, in der 
Einigkeit des hl. Geiſtes.“ u. f. w. | 


An diefem Feldzeichen und oofungsworte haben 
fi) auch Die Waffenbrüder — (die unter dem fried⸗ 
famen Panier des Kreuzes Chriſti) in aller Welt, 
und zumalen — auf dem blutigen Schlachtfelde 
wechfelfeitig anerkannt, wo fie, Stirn, Mund und 
Bruſt bezeichnend mir dem Heilszeichen — den Rich 
gern und Henkern zum Trotz — laut befaunt das 
Heils : Bekenntniß : ‚„‚Chriften find wie und rechts 
gläubig, und im chriftlichen Glauben begehren wir 
zu leben und zu ſterben.“ O, beneidensmwerthes 
Gluͤck! alfo zu kaͤmpfen, alfo zu fiegen, alfo zu 
triumphieren! Aehnlich biefen Helden — wären wir 
felöft, meine Chriſten! die Mitſtifſter — einer Res 
ligion, die wir befolgen, Vertheitiger — einer Gna⸗ 
den » Anftält, bie wir benuͤtzen. , 

IL a 


Il: a) 


Alſo, meine Chriften, gleichwie das erfie Haupt⸗ 
ſtuͤck der ganzen Chriſtenlehre Fein anders iſt als 
der chriftliche Glaube, fo ift desichriftlichen Glau⸗ 
bens eigentliches Hauptſtuͤck dieſes: Ich glaube an 
Gott. Gott — der Anfang, Urſprung, Urheber 
aller Dinge; der Lehrbegriff von Gott — das We⸗ 


ſen und die Baſis (Grundlage) aller Religionen. 
Da wird doch fein unglaͤubiger Thomas aufſtehen, 


um diefes zu laͤugnen; habens doc, felbft die alten 
heidnifchen Weltweiſen und Dichter fehon anerfannt 
in dem bekannten Sprüche: „A Jove principi- 
um; Vom Jove das Beginnen; der altgläubige 
Iſtaelite hat in feinem Anbetungsworte und Anru⸗ 
fungsworte, „Jehova' gewiß auch das nemliche 
andeuten wollen; Gott ift ihm das Alpha, der Ans 
fangs: Buchflabe im ganzen Offenbahrungswort, 
im Geſetze und in den Propheten. | 


Mun freylich — einen Gott, ein nothwendi⸗ 
ges, höheres und allechöchftes Weſen — erkennen 
oder ahnen, mehr oder minder deutlich — gleich⸗ 
wohl alle Völker — aller Länder, aller Zeiten (mit 
feltnen Ausnapmen der wildeſten Ausartung und 
gänzlichen Verwilderung in dee Menſchheit) auch 
der Gotteslaͤugner und Gottesläfterer befenne heim 

Ä | | id 


. 
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ih einen Cote, vor ‘Dem er wenigflens zittern, 
wenn er Ihn nicht lieben kann; nach dem Ausfpruch 
der HI Schrift — erkennt doch jedes vernünftige 
Weſen die Wahrheit: Es ift ein Gott; und nur 
der Thor — hat in feinem berpörten Herzen — ſich 
ſelbſt beluͤgend, fagen dürfen: „Es ift Fein Gott ” 
Pf. 13. 1. 8, und noch einmal, Pf. 52. 1. V. 
Alſo — ein für allemal! das Dafeyn eines Gottes 
ift ganz allgemein in der Menfchheit anerkannt. 


z. 


Aber Ehriften! dem Chriftenehum bleibt es 
vorbehalten , uns über Gott — etwas Mebreres und 
Naͤheres zu fagen, nicht blos feftzufeßen, daß ein 
Gott ſey, fondern auch zu beflimmen, was Er fey. 
Freylich, Chriften, dem menfchlichen Verſtande 
bleibe ewig unbegreiflich das innere Weſen Gottes; 
was Sort — an ſich fen, mag uns auch die Offen: 
bahrung ſelbſt nicht völlig klar werden lafien: wenns 
aber auch nicht völlig Flar wird Alles, was Gott — 
an fi und für ſich fey, fo erfläree uns ‚doch der 
chriſtliche Glaube zuverläßig diefes, was Gore fen, 
für uns in Beziehung auf diefe Welt und Menfchs 
beit. Das ift eben, meine Epriften, die unendliche 
Wohlthat des EHriftenglaubens, „er ift der Ver 


* der Unmuͤndigen“ und uͤberzeuget ſie von der 
drey⸗ 
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dreyfachen, und dreymal geoßen und dreymal fegenss 
vollen Wahrheit: Es ift ein Gott, und Diefer iſt 
ein dreyeiniger Gott, einfach in feiner Weſenheit 
und drenfach in feiner Perfönlichfeit — Ein Gott 
— Vater — Sohn — und hl. Geifl. Wie nun 
das alfo ſeyn Lönne, Eins und doch Drey, Drey 
und doch nur Eines — das faßet freylich nicht dee 
menfchliche Verſtand; aber das menfchliche Herz 
— es fühler gleichwohl, daß es wirklich alfo ſeyn 
müße: ein Got — Vater, bee Schöpfer aller 
Dinge; denn one Ihn wäre nichts geworden: ein 
Sort Son, Erlöfer der Welt; denn die Welt (füns 
Dig wie fie ift) wäre ohne Ihn verloren: ein Gott 
bl. Geift, ein Gott mit uns, bleibend bey uns, 
ein Heiligmacher; denn ohne Gottes fuͤrwaͤhrenden 
Beyſtand wird ewig nichts aus der brechlich arm⸗ 
feligen Belt. 


So, Epriften, ift die Lehre vom dreyeini⸗ 
gen Gott, das Fundament und erfies Haupeftüd 
in der Chriftenfehre ; alfo ward es Damals den erften 
Verfündern anbefohlen vom göttlichen Urheber des 
Hriftlichen Glaubens, vom göttlichen Religions; 
Stifter, Math. 28. 19. 1. „Gebet hinaus in alle 
Melt und taufet alle Völker im Namen des Bas 
ters nnd des Sohns und des bi. Geiftes, und leh⸗ 
ver fie halten Alles, was ich euch befohlen habe, 

und 
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und febet, ich bin bey euch -— bey meiner Kirche — 
bis. an das Ende der Welt,” jegt und in Ewigkeit. 


D mein Eprift! fo müßen ja am Ende doch 
wohl alle Menfchen das Heil Gottes fehen, eins. 
ſehen, daß Gottes Heil alleinig fey in den 12 Ars: 
tifeln des apoftolifchen Glaubens : Symbolums, und: 
zumal in dee Lehre vom dreyeinigen Gott, und in 
dem Zeichen des hl, Kreuzes, im. Namen des Bas 
ters, Sohns und hl. Geiftes, Amen! 








Auf den HI. Weihnachtd: Tag. 
Der erfte Glaubens Artifel: 


Ich glaube an einen Gott, den allmädy 
tigen Schöpfer des Himmels und der 
Erde. 


„Ehre — Gott in der Höhe! Luk. 2. 14 


Ha, meine Seele! folft du feyern ein gef, 

Das ganz dein gehöret, ganz deinem innern und ins 

nigften vr beute, am Geburtstage des Got⸗ 
tes 
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tes; und Menfchenfohnes — da in ber Wahrheit 
erſchienen die Gnadenfuͤlle unſers erbarmenden Got 
tes, heute kann und darf der denfenden und ems 
pfindenden Weſen Feines im Schlümmer- bleiben; 
bat doch die Glorie des Heren durchgebrochen bie 
ſtille Drache, felbft jenes Hirtenvölklein dort, auf 
Bethelhems Fluren, aus tiefem Schlaf gewecket, 
und die Herzen der Maturmenfchen begeiftert zum 
Verlangen, Görtliches zu ſchauen. 


In Wahrheit, du mein Eprift! wie follft du 
koͤnnen lefen oder lefen hören — die drey Both⸗ 
ſchaften (Evangelien, der drey HI. Feſttagsmeſſen) mie 
fouft du Die Anfprache der Himmelsbothen vernehs 
men, die fo freundlich, fo herrlich j fo freudenreich 
lautet, ohne daß fich auch in deiner Seele entzüde 
fo ein — „Gloria in Ereelfis Deo !” Glorie, Preis 
und Ehre dem großen Gott im Himmel droben ? 
Wollen wir uns doch, ich und du, mein Chriſt, 
wollen wir uns gefehwinde aufmachen, wollen uns 
mit dem frommen Hirtenvolke — einander treuher⸗ 
zig zufprechen: „Komme, wir wollen ſchauen das 
Wort , welches uns ift geredet worden; ob wirs 
finden, zufamme ihnen, das Himmelsfind in dee 
Krippe dort, in weiße Leinen gewickelt, zärtlich bes 
dienet von der jungfeäulihen Maria und Joſeph 
dem Getrenen: ob wir vernehmen. nnd faflen die 
boben 
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hohen Gefpräche, die fie miteinander führen, (ihre 
geheimen Gottes ; Dffenbabeungen ſich wechfelfeitig 
mittheilend) ob wir mit der Gebenedeyten im flillen 
Herzen überlegen und bewahren jedes ber Worte, 
die uns Gott fund gethan, und — bie uns Gott 
Land thun: ob auch wir vom Anhören und Anfchauen 
des Goͤttlichen heimkehrend in das einfame Beth⸗ 
kaͤmmerlein unfers Herzens, dadrinnen fühlen dem 
Drang und die Würdigung, zu loben, zu preiſen — 
den lieben, großen Gore im Himmel dreoben, „Dee 
mie und bir große Dinge gethan, und bewährt hat, 
dag allmächtig ift fein Name” — — ? 


Nun ja, du meine Seele, fo wäre bie aufge⸗ 
gangen der Tag bes. Herrn, fo erfcheinft dus im 
Feyerkleid der Andacht, der Anbethung, und darfſt 
es wagen, deine Menfchenflimme unter die Engels 
fimmen zu mengen, und mit aufzurufen — Gloria 
— Gloria, Ehre Gore in dem Himmel! O, mein 
Chriſtenvolk, fo wärft dis vielleicht nur eben heute, 
am Geburtstage des Gotteswortes — in ber beften 
GSemuͤthsſtimmung, um — das erſte Wort im chriſt⸗ 
lichen Glaubens: Belennenig — anbethend auszus 
fprecden : 


Ich glaube an Gott, den allmaͤchtigen Schoͤp⸗ 
fer des — und der — 
Das 
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Das Wort, das ewig bey Gott war, und zu 
uns gekommen iſt, belehre uns hieruͤber! 


„Credo,“ alſo ruft und ſingt die Kirche hoch 
auf, beym HI. Gottesdienft, unmittelbar nachdem 
das Evangelium gelefen iſt; Credo, ich glaube, 
in unum Deum, „an Einen Gott;“ die Chris 
ftenheit fprichts nach, fogleich im Anfangsworte des 
chriſtkatholiſchen Glaubens : Symbolums;; es ift das 
Looſungswort, - wodurch fih Himmel und Erde, 
Menfch und Engel einander verftehen: mein Chriſt, 
sie folft denn nicht auch du dich dazu verftehen, 
und tief aus dem Herzensgrund heraufbolen, aus 
dem Innerſten der Seele — rechtgläubig heraus 
fpeechen das Heileswort: Ja, ich glaube, ich glau⸗ 
be an Einen Gott 


Die geififichen Väter, Verfaſſer des tridentis 
nifchen Katechismus unterfeheiden bier fehr wohl — 
eine zwenfache Bedeutung des Wortes „Vater,“ 
soelches im Glaubens : Belenneniß zunächft dem 
Worte „Gott angefüget wird: dem Naturmen⸗ 
fchen, ber Leine andere, als die blos natürliche 
Gottes: Exrfenneniß hat, gilt das Wort — „Schoͤp⸗ 
fee Himmels und der Erde” auch ſchon foviel als 
— der Ausdeud — „Vater;“ der Licheber Alles 
been, was ba ift, wertriu WERE: Weiſe zu 

reden) 


den) an Allem diefen die Vaterſtelle: dem Chris 
fienmenfchen aber, dem Kind der Offenbaßrung, Liege 
noch ein zweytes, viel höheres und innigeres Ver⸗ 
fländnig im Ausdruck „Water; die chriftliche Va⸗ 
terfchaft beziehet fich zunächft auf uns Menfchenkins 
der, durch Jeſum Epriftum, feinen Soßn, unfern 
Heren und Heiland; Gottes Heil, bey uns, im 
and der Lebendigen: morgen wollen wir Diefes zwey⸗ 
te, heute vorläufig das erflerein Betrachtung ziehen, 


Im sten Buch Mofis dort, K. 32, fpriche 
einmal ein Hochbegeifterter recht feperlich den Mas 
men des Gottes Weltſchoͤpfers und Menfchenvaters 
aus, alfo hebet er an, er felbft, der treueifernde 
Knecht Gottes, der alttefiamentifche Gefeßgeber 
Moſes: „Hoͤret ihr Himmel, was ich verfünde, 
Erde du vernimm das Wort meines Mundes! es 
träufle meine Lehre wie Morgenthau auf Gras und 
Kräuter zur heißen Zeit; den Namen des Herrn 
will ich ausfprechen, verberrlichen Gott den Herrn; 
Ioben will ih Ihn in des Vollkommenheit feiner 
Werke und heiligen feine Wege — — Sollte fo 
thoͤricht ſeyn und unverfländig und undankbar der 
Voͤlker Eines, und nicht Fennen den Herrn, den 
Gott, den Allvater: if Er niche dein Water, 
und du biſt fein Eigentum, hat wicht Er dich ers 
fehaffen, gebilder, genaͤhret, auferzogen — ?” 

| d” Der 


ra 
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Der Prophet Malachias faßt diefen mofaifchen 

Gottes: Begriff herzlich auf, und mittheilet ihn 
nachdruckſam: „Iſt Er nicht ein einiger Gott, uns 
fer Vater, unfer Aller; hat uns nicht Alle — ein 
Gore erſchaffen?“ „Das ifis, was Priefter und 
Laye zu Herzen nehmen foll; dasifts, was wir Ale 
ſollen ehrerbietig auf den Lippen haben, im Muns 
de führen; Borken Gottes fegen wir, dem Herrn 
der Heerſchaaren in Gottes Welt zu verfünden ;' 
Malachias K. 2. Mit diefem flimme überein das 
Davidiſche Gottes :L0b: „Himmel und Erde find feis 
ner Herrlichkeit vol,” Darum Chriſten, darum jus 
bein auch mir hinauf zu Ihm unfer demüthiges 
„Gloria in Excelſis Deo! | 


„Ich glaube an Gott, den Water aller u 
fen, den allmächtigen Schöpfer des Himmels und 
der Erde.’ Das Wort — „allmächtig” hat nun 
freylich Gott ſelbſt feinem Namen beygeleget; im 

Buch Geneſis (von der Welt⸗ und Menfchen : Ers 
ſchaffung) K. 17. offenbahrt Er ſich dem Water der 
alten Rechtgläubigen mit dem Ausdrud : „Ich bin 
der allmächtige Gott, wandle vor! mir und ſey voll 
kommen“ Der aus dem Miches — Alles, das 
Weltall erfehaffen, hats im Werk erprobet, daß 
„om kein Ding unmöglich ſey,“ wie es im 1. 8. 
bey Lukas ein Himmelsbothe ausgeſprochen: der 

| Weiſe 
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Weiſe ftammelts nach im Buch der Weisheit (K. 
12.) „In deiner Mache flieht es, zu wirken was 
Du will,” Darum eigneft Du die denn auch Alles 
zu , wie Dirs der gefalbte Pfalmenfänger zuſpricht, 
Pf. 88: „Dein find die Himmel, bie Erde iſt 
dein; den Umkreis der Erde, zufammt ihrer Fülle 
haſt du begründen.” 


Sinnvoll ift darum der Ausdruck im Hl. Sym⸗ 
bolum: An Sort den Vater glaube ich, den Er⸗ 
fchaffer des Himmels und der Erde, zufammt „‚allen 
ſichtbaren und unfichtbaren Dingen, die fie ent: 
halten. Das Alles (fagen die Väter, Verfaſſer des 
Katechismus) mas da ift, (ob mir defjen nun mit: 
tels unfrer fünf Sinne irgend wahrnehmen, ob wirs 
blos ahnen mit dem geiftig anfehauenden Verſtand, 
mie ‚einem Vernunft⸗Begriff) Alles — Sonne, 
Mond, Sterne, Erde, Meere und Lüfte, irdiſche, 
unters und überirbifche Weſen — Alles — Alles ift 
nichts anders als Gefchöpf Gottes; alle Kreaturen 
oben den Herrn, Alles was lebt und webt, und 
felöft das Lebloſe, blos koͤrperliche, es Tobet den Werk⸗ 
meifter als fein verberrlichendes Werk. Das 
Bleinfte und. geringfte unter ben erfchaffenen Dingen, 
das Würmlein und Gräslein — es darf Zeugniß 
geben von Ihm und für Ihn: „Er hat alle Dinge 


wohl gern.“ Pf. 102. 22, Darum eben, mein 
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Chbhriſt, gebührt Ihm ſchon im Allgemeinen — ber 
Vater⸗Namen: bey Ihm iſt ja niche blos die ers 
ſchaffende Macht, fondern auch die anordnende Weiss 
heit und die erhaltende Güte, die wahreſte Vaͤter⸗ 
lichkeit, die des lieben Ihrigen nimmer und im ge: 
ringſten nicht vergißet. Mein — auffer dem — ie 
hätte Himmel und Erde, (bey diefen ihren fo oft und 
viel widerſtreitenden Kräften und Elementen) fo 
fange, bis auf den heutigen Tag — mit: und neben 
einander fortbeftehen mögen? Da iſt im ganzen gros 
fen Buch der Natur — an allen Orten und Enden 
— der fhöne Vaternamen Gottes — fo wohlleſer⸗ 
ich angefehrieben; da hat hineingeſchauet der Pſal⸗ 
miſt, und im Entzuͤcken angeſchauet und aufgeru⸗ 
fen: „O, wie thueſt fo liebreich Du deine Hand auf, 
und erfuͤlleſt alles Lebendige mit deiner Segensfuͤlle.“ 
Da ſchauen wir hinein, ins große Lehrbuch der Nas 
tur — auffer uns und in uns felbft, o liebe Mits 
erfchaffene ? die Hand aufs Herz; es pulfer Doch ein 
Eindfiches Gefühk, und predigt uns feine Allgegen⸗ 
wart, und wir verſtehen mit dem Weltapoſtel (ſiehe 
in der Apoftelgefchichte K. 12, was er dort den aufs 
geflärten Heiden zn Athene gevedet) wir fühlen es 
Iebendig, daß Er — ber Gott, der Schöpfer, der 
Vater nicht weit weg fen von einem Jeden aus 
uns; denn, es muß ja doch wahr und gewiß ſeyn: 
In Ihm leben und armen wir, wir ruhen und bes 
\ / wegen 
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wegen uns in Ihm; denn wir find ja fein Geſchlecht, 
Gottes Kinder, „Geiſt vom Geifte, etwas Uns 
fieebliches vom Ewigen, dafeyend durch Den , ber 
da iſt, und lebt und regiert überall, allzeit, wie von 
Ewigkeit zu Ewigkeit, im Himmel und auf Erde. 


O, du meine Seele Bannft du es faſſen das. 
Heil, das Gluͤck, das unendliche, zu glauben an 
Sott, an Einen Gott, den Allerhöchften, Einzigen, 
dem Lirheber aller Dinge, den väterlich Fürforgens 
den für Alles, den Vater aller fichebaren und un⸗ 
fihebaren Dinge, das AU in Allem — — kannſt 
bu es faſſen ? D du kannſt es wenigſtens anbethen 
doch und rufen: Gloria in Ercelfis Deo, Amen! 


17 


. 


Auf 








Auf den oten Weihnachts: Feyertag. 


An Gott den Vater glaube ich durdy Je⸗ 
fum Chriftum, feinen Sohn, 





„Gebenedeyt, der da koͤmmt im Namen bes Herrn.“ 
: "Math, 23. 29 


De erfte, der große Fundamental Glaubens, 
Artikel, „Ich glaube an Gore, den Vater, ben 
allmächtigen Schöpfer des Himmels und der Erde,” 
Diefe Haupts und Grundlehre des chriſtlichen Glau⸗ 
bens , ift nun ein für allemal in ſich felbft feftges 
ſtellt; er gift in aller Welt, dazu bekennen ſich ges 
soiffeemaßen alle Nationen der Erde, wenigſtens 
alle vernünftigen Menſchen; wer dieß Weltgebaͤude 
da anſchauet mit offenen Augen, ber ſieht ſich auch 
gendthigt, an ben großen Baumeiſter zu denken; 
wer die fo fehöne und gute Einrichtung an Himmel 
und Erde betrachtet, der denkt ſich gerne dazu einen 
Gott, Schöpfer und Heren, deſſen Gefinnung wahrs 
haft vaͤterlich ift gegen alle feine Kreaturen, 
| Nun 
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Nun aber, liebe Chriften, uns Chriſten eben 
iſt's vorbehalten, noch Eines näher und tiefer in die 
Natur und Weſenheit Gottes einzubringen und Ihn, 
den Einen — am der rechten Quelle aufzuſuchen: 
mögen die Weltweiſen auffuchen ihren Gore im 
weiten Feld des großen und herrlichen und hochers 
freulichen Weltal’s; wir Chriſtenkinder fuchen Ihn 
ganz in der Nähe, wir hoffen Ihn zundchft in uns 
jelbft zu finden: dem unbeſchadet, was der Pfals 
mift fo zuverſichtlich als wahr ausgefprocken: „Die 
Himmel verfünden Gottes Glorie, und feiner Hände 
Werk zeigt an das Firmament, Himmel und Erde 
find feiner Herrlichkeit voll.’ Pf. 18. 1.⸗ dem ums 
befehader fage ich, der Menfch finder feinen Gore 
nicht leichter als in feinem Innern ſelbſt: Das Wort 
der Genefis (von der Weltgeburt) faget beftimmt: 
„Bott hat den Menfchen — nur den Menſchen nach 
feinem Ebenbild erfchaffen;” und auch der Welt⸗ 
apoſtel beſtaͤttigt den alten Ausſpruch: „Genus cum 
fimus Dei“ — (Aboſtel-Geſchicht 17. 28) 
„Vom goͤttlichen Geſchlechte ſind wir;“ ſagt an, 
wo ſoll man denn eher ſuchen den Allvater — als 
bey feinem Geſchlechte, wo das Urbild eher finden, 
als in feinem. Ebenbild ? Menfchenkind — in deiner: 
eigenen unfterblichen Seele liegt der Glaube hinter: 
legt, der Glaube, es iſt ein Gott und diefer- Gott: 
ift der Menfchen Water. — 
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Aber, Chriſten, erft in Jeſus Chriſtus dem 
Gottesſohn und des Menſchenſohne iſt vollendet 
dieſer heilige Glaube bis zur ſeligen Gewißbeit, alſo 
lautet der Hauptbeweis: Cs iſt ein Sohn Gottes 
zu uns gefommen ; daran erfennen wir erſt vecht „ 
daß Sort ein Menfchenvarer fey. 


Diefen Beweis ausführlicher und einbringlis 
eher geben zu koͤnnen, brauch ich deinen Beyſtand 
und deine Gnade, Sohn Gottes, Du unfers Glaus 
bens Zuverfiche nnd Gewißheit durch deinen hei⸗ 
ligen Geift ! 


An Gore den Vater glaube ih, — durch Fer 
ſam Chriſtum, feinen Sohn — diefes Bekenntniß 
iſt wahrhaftig die Hauptſache im ganzen chriſtlichen 
Glauben. Alſo, wohl verſtanden liebe Chriſten, 
wir glauben an Gott — eigentlich durch Jeſum 
Chriſtum; das iſt nun der wahre chriſtliche Glaube, 
die altapoſtoliſch⸗ katholiſch⸗ chriſtliche Theologie, 
rechte Gottesgelahrtheit. Die heilige Kirche giebt 
uns dieſes deutlich zu verſtehen z. B. gleich in der 
Lektion dee zten hl. Weihnachtsmeße, aus ber Ep. 
des hl. Paulus an die Roͤmer, K. 1. V. 1. „Viel, 

faͤltig und auf mancherley Weiſe hat Gott vor Zeis 
een durch die Propheten zu den Altvaͤtern geredet; 
in den jüngften Tagen aber ar Er (erſt recht deut: 

s lich) 
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lich) zu uns geredet durch feinen Sohn, durch Je⸗ 
ſum Chriſtum, den Er (der hoͤchſte Oberherr) zum 
Erbherrn aller Dinge eingeſetzt, durch den Er auch 
die Welt erſchaffen hat. Dieſer iſt der Abglanz 
(Widerſchein) der Herrlichkeit Gottes, das leben⸗ 
dige Abbild ſeines goͤttlichen Weſens.“ Nochein⸗ 
mal, nach Auslegung der hl. Vaͤter, den Inhalt 
dieſes großen theologiſchen Offenbahrungswortes: 
„Vielfaͤltig und auf mancherley Art —“ vor dem 
Sonnen; Aufgang des neuen Teſtamentes — in 
dee Morgendämmerung des alten — vielfältig — 
3. B. fogleich den erften eltern in und außer dem 
Paradies — den abgefallenen Menſchen bey der 
Suͤndfluth — dem Abraham beym großen Glau⸗ 
bens⸗ und Willens : Opfer — dem Mofes am Berg 
der Geſetzgebung, auf Sinat — dem Volk Jfeast 
im Land des Segens, wie in bee ärmfeligen Ges 
fangenſchaft — — vielfältig und auf vielerley- Art 
und Weiſe — allemal als den Einen, wahren, 
lebendigen Gott , welcher Herr ift über Alles, „ch 
bin dee Herr dein Gott;“ aber auch geheimnißvoll, 
unaufgeſchloſſen: „Ich bin, bes ich bin — — 
Exod, 3. 14 


Alſo bat ſich Gott herrlich geoffenbahret in der 
alten Welt; aber gütig über Alles, wahrhaft vaͤ⸗ 
terlich — erſt in der neuen, buch Jeſum — 
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fium, feinen Sohn unſern Herrn. Diefen hat Er: 
zum Erbheren eingefeget, indem Er ſich nur gegen 
Ibn allein alfo vernehmen ließ, (nach dem Pf. 109): 
„Dee Herr bat zu meinem Herrn gefagt: Setze di) 
zu meiner Rechten; mein Sohn bift du ; heute (das: 
ift in der Ewigkeit, dem heutigen Tag bes Emigen) 
heute hab’ ich dich gebohren.” Darum iſt Er. der: 
lebhafte Abglanz feinee Glorie, und das lebendige. 
Abbild feines Weſens. Nun ja, meine Geliebten! 
Er,.der vom Vater ausgegangen, und bey uns ans. 
gefommen, um uns Alle zum Vater heimzuführen, 
Er ſelbſt hat uns den Geift gegeben, in welchem wir 
rufen: Abba! Vater ; wie ber fl. Paulus (am 8. 8° 
an die Römer) fich ausdrüdt, „Durch Jeſum has 
ben wie die Adoption empfangen, find bey dem: 
himmliſchen Vater an Kindes flatt angenommen . 
worden, fo daß wir uns unterftehen dürfen, Shn- 
beym füßen Vaternamen zu nennen; oder wie es: 
heißt in. dem Brief an die Galater, K. 4. „Er hal: 
uns den hf. Geift gegeben, ber in uns (als ein 
Goͤttliches in uns) rufet zu Gott — Vater, Vater 
unfer Aller, der du; bift in dem Himmel!’ 


Gewiß recht merfwürdig, daß der Namen 
Abba im ganzen alten Teftamente nicht. ein einzi⸗ 
gesmal unter diefer Bedeutung vorfömmt ; obgleich » 
Die neunerley Benennungen des Allerhöchften, des 

Umauss 
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Unausfprechlichen vorkommen, ſowohl in ben Moſai⸗ 
ſchen Geſetzbuͤchern als in den prophetifchen Lehr⸗ 
buͤchern, fo drückt dom) niche Eines davon den Bes 
griff der Wäterlichkeit, alle nur den der Herzlich 
feit aus: nur ein Paar dieſer Gottes : Damen hier 
anzuführen,  B. „Jehbova —” der ba ift an fich, 
dee Ewige, „Eloach,“ der Oberſte, der hoͤchſte Herr: 
nur in dem einzigen Wort, im „Adonai“ — find ich 
ein Geheimnißvolles; aber biefes hohe Wort durfte 
auch felbft dee Hoheprieſter nur ein einzigesmal im 
Sabre, im Angeficht des Volkes — vor dem Allers 
heiligſten ausfprechen — am Feſt des jährlichen Tems 
pelweih⸗ Gedächenißes; da warf er ſich nieder auf 
den Erdboden, und rief mit einem Schrey der 
siefeften Ehrfurcht und Empfindung auf „Adonai!“ 
— Gott meine Herrſcher —! Die hl. Väter finden 
deinnen die geheimnißreichen 4 Haupt: Buchftaben 
des einigen Namens Gottes, der fo vielfältig — 
in Allem ift, Der da Alles ausfüllt, die vier Enden 
dee Welt. Allein, Chriſten! nur das Abba, das 
Vaterwort finde ich nirgends; fo zutraulich durfte 
einmal der Alt» Rechtgläubige noch nicht reden zu 
feinem Gott: nennt man ibm ©ottes » Damen , fo 
denkt er mit hl. Schauder an ben Heiligen, dee das 
Unheilige, dort die erften Sünder aus dem Paras 
Dies verſtoßen — denkt fich den firengen Richter, 
der in der Suͤndfluth die Sünder zu Grunde ges 
richtet; 
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richtet; denke fih ben Herrn über Alles, ber am 
Sinai in Blig und Donner ſpricht; denkt fich 
den Nächenden, ber dem David die Wahl läßt 
zwifchen Hungersnoth, Krieg und Peſt; denkt fich 
den ſchwer zu Verſoͤhnenden, der die Sünde zuͤch⸗ 
tige bis ins dritte und vierte Geſchlecht; mit einem 
Worte, ber alttefiamentifche Rechtglaͤubige ift un⸗ 
gleich fähiger,, feinen Gott zu fürchten, als Ihn 
zu lieben. 


Ein für allemal, nur der Chrift, und dieſer 
nur durch Jeſum Chriſtum — Fennt und nennt 
feinen Gott bey dem rechten, eigenen Namen; _ 
Seömmigfeit mag in dem andern Allen ſeyn, aber 
Seligkeit ift nur in dieſem allein, im boldfeligen 
Vaternamen. | 


Chriftliche Freunde! das hat wohl der erſten, 
der wahreften Ehriften Einer, der erfie Blutzeuge 
fürs Chriftentfum , Stephanus hat- Diefes einzig er: 
fahren und bewähret. Da müßten wir aber vorläus 
fig noch in dee Apoftelgefchichte das 6te und 7te 
Kapitel ganz durchlefen, nach. feinem hohen und 
tiefen Inhalt, das ganze Glaubens Bekenntniß 
diefes hocherleuchteten, altteftamentifchen Theologen: 
wie er da aufzäple, der Reihe nach, Die Gottes; 
Offenbahrungen, von Vater Abraham bis anf Jeſum 

| von 
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von Nazareth, vor der hohen Priefterfehafe und 
dem hoben Kath, vor den firengen Richtern der 
Orthodoxie, der alten Rechtgläubigkeit; — wie er 
ihnen durchaus Leinen Anſtoß giebt, bis er endlich, 
voll des heiligen Geiftes, anhebt zu reden von es 
fus, dem Gottesſohn; da jerreißt er ihnen das 
herz, da entglühet die heilige Opfergluth in dem 
Seinigen; die Himmel ſiehet er offen, ſiehet die 
wabreſte Gottes Herrlichkeit: das it, Stephanus 
der Engel, ſchauet den Eivigen in feiner Vaͤterlich⸗ 
keit, Gott den Vater erfennet er durch Gott den 
Sohn; er kann das Wort von ber bebenden tippe 
niche mehr abhalten: „Dort, dort drohen thronet 
Er zur Rechten des himmliſchen Vaters „Jeſus von 
Nazareth, den ihr gekreuziget, und Der auferſtan⸗ 
den iſt, und heimgegangen in ſeines Vaters Haus — 
Gie, die fogenannt Rechtgläubigen, (die ihren 
Gott nimmermehr recht kennen fernen) ſie knir⸗ 
ſchen mit den Zaͤhnen uͤber ihn, ſtoßen ihn hinaus 
vor die Stadt, und begraben ihn unter einem Stein⸗ 
hagel. Jedoch Stephanus, im bi. Geiſte noch bethend 
für feine Mörder, entfchläft ruhig und felig in dem 
Herrn, weil feine Augen noch gefehen das Heil 
Gottes, den Water in dem Sohne. Epriften, faßet, 
fühle ihr nun den beiligen Glaubens Artifel: An 
Sort Water glaube ich durch Jeſum Chriftum, feis 
nen Sopn. Amen! “ en 
— Auf 


—⸗ 








Auf den Sonntag innert der BI. Weih⸗ 
| nadıte » Oftave. 


Und ich glaube an den Herrn Jeſum Ehri 
ftum, den eingebohrnen Gottesiohn, 
von Ewigkeit erzeugt dem himmlifchen 

Vater. | 


m EEE TIEETEEN u 


„Dun Kerr, laß deinen Diener im Frieden fahren; weil 
doch meine Augen gefehen dein Heil.” Luk, 2. 29 


Ä Auf ‚den zweyten Glaubens⸗Artikel leitet uns, liebe 
chriſtliche Zuhörer! ſowohl an nnd für fich die hl. 
Weihnachtszeit, als auch fonderheitlich der Text 
des heutigen Sonntag: Evangeliums ganz. füglich 
und. in guter Ordnung bin. Er hat Ihn geſehen, 
‚mit leiblichen Augen, und im Glaubenslicht des 
Geiſtes — hat er Ihn gefehen den Gottgegebenen „ 
‚in dem Menfchenfind den Gortesfohn, im Gottes⸗ 
fohn den Gott. Vater — der gottfelige Greis Sis 
meon bat Ihn gefehen in bem Tempel; und weil er 
| | Ibu 
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Ihn geſehen als ein wahrer Rechtglaͤubiger, hat er 
ſich ſelig geprieſen, und er haͤtte auf der Stelle 
ſterben moͤgen; denn das Anſchauen im Glauben 
hier — macht den Menſchen nur um ſo begieriger, 
vom Angeſicht zu Angeſichte dort — den lieben Gott 
anzuſchauen, Ihn, das hoͤchſte Gut, dort ewig 
und ewig näher Pennen zu lernen und inniger 
zu lieben, 


So mie Ihn Simeon, der fromme Greis, 
gefeben, erfannt und verehret, und mit ihm bie gotts 
felige Prophetinn Anna, alfo, ‚Geliebte! möchten 
doch auch wir Ihn fehen, erkennen und berebren; 
denn es liege uns einmal zu Vieles daran, ſoviel 
und mehr noch als am eignen Leib und Leben ; Das 
Leben ift nichts oßne Heil Gottes; das Heil Gots 
tes wird uns nicht ohne den heiligen, feligmachen; 
den Glauben, ohne die wahre Religion; wir has . 
ben Peine Religion, wenn nicht durch dem göttlichen 
Stifter Jeſus Ehriſtus; Jeſus Chriftus hat uns 
das Heil der Religion nicht geben können, wenn 
Er nicht ift der wahre Sohn Gottes, dazu in diefe 
Welt gefommen: alfo Chriften (mir koͤnnen doch 
vernünftig fehließen?) alfo Itege doch Alles, Alles 
daran, daß wir Ihn im rechten Lichte ſehen, erfens 
nen und verehrten als den Gottesſohn. Dazu will 
ich euch, berufsmäßig, verhilflich feyn auch mittels: 
des beutigen katechetiſchen Vortrages über ben 2ten 

J Haupt⸗ 
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Haupt s Urtitul bes apoftolifch s Farholifchen Glau⸗ 
bens: Befenntniffes , der alfo lautet: 
Wie an Gott den Vater, alfo glaube ich auch 
an den Heren Jeſum Chriſtum, — feinen 
eingebornen Son, — Ihm gleich von 
J Ewigkeit, unſern Heiland und Erloͤſer. 


Die Gnade ſeines beiligen Geiſtes wird uns 
dieſes vollkommen klar an den Tag geben! 


Zum tieferen, eigentlich theologifchen (gottes⸗ 
gelehrten) und dogmatiſchen (glaubensmäßigen ) 
Erkenntniß und Bekenntniß Jeſu Chrifti wird es 
unumgänglich nothwendig ſeyn, daß wir zuerſt an 
Ihm die zwey Naturen wohl unterſcheiden, ſeine 
menſchliche und goͤttliche; Er, obwohl ſelbſt be⸗ 
hauptend, Er ſey der wahre Gottesſohn, nennt ſich 
auch ſelbſt des Menſchenſohn; als Menſchenſohne 
hat man Ihm den Namen — Jeſus gegeben; mit 
dem Namen Chriſtus wird Er aber für den Got⸗ 
tesſohn erklaͤret. Obgleich nicht zwey Perfonen in 
dem Hochheiligen annehmend, unterſcheiden wit 
doch in Ihm den Hiſtoriſchen von dem Abſoluten, 
den in der Zeit Erſchienenen von Dem, der von 
Ewigkeit geweſen; obgleich in Beyden Einer und 
Derfelbe iſt: das Gefchichtliche giebt ausdruͤcklich 
— der zte, ate, zte, 6te und 7te Ölaubensartikul; 
der. ate deutet eigentlich nur das innere Weſen, 

die 
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die goͤttliche Datus) und Weſenheit an Jeſu 
Epriflo an, 


Hier aber haben wir, meine Chriſtglaͤubigen? 
nach dem Röm. Katechismus wohl zu unterfcheiden 
drey Hauptpunfte: 

erſtlich diefen, daß Chriftus Jefus fen der wahr⸗ 

bafte Gottesfoon, 
zweytens, daß Er dem Water gleich an ber 
Subſtanz und Wefenheit, und 

drittens, daß Er feibft und fein Anderer ums 

fee Heiland und Erloͤſer ſey. | 


. Nach Begriff: und Inbegriff der reinen, chriſt⸗ 
katholiſchen Lehre wollen wir jeden diefer drey Punkte 
- fo fur; und doc) fo gründlich als möglich behandeln, 


A. 

Das Erfte betreffend: Jeſus Chriſtus, der 
wahre Gortesfohn,, was Er eigentlich fen an ſich, 
für fi, Gottesſohn. Simeon und Auna haben 
es richtig geahnet im lichtuollen Geifte, haben es 

innig empfunden in dem bucchwärmten Herzen, daß 
Er es fey, ber Höhere, dee Himmlifche, ber Goͤtt⸗ 
liche ; daher die tiefe Ehrfurcht, mit welcher fie die 
Hände nach Ihm ausgeftrecdet; daher das hohe 
Entzjüden, mit, dem fie das Gnadenkind ans Herz 

gedrückt. Aber dieß war gleichwohl nur erft ein 
e® wor ⸗ 
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vorläufiges Ahnen und Empfinden, noch nicht das 
echt chriftlich glaubensvolle Erkennen, und das rechts 
gläubige Öffentliche Anerfennen, mas erſt fpäterhin 
nach vollen 30 Jahren, zum Beifpiel, dort bey 
Cäfarda : Philippi, ein Simon Petrus ausgefpros 
chen: „Wer fagen die feute, daß des Menfchenfohn 
wäre,“ alfo ftelle Er Selbft die Frage, Einige 
halten Dich für den vom. Todten erftandenen Joan⸗ 
nes den Täufer, andere für den Elias, oder Je 
remias, oder fonft für dee Propheten Einen.. „Und 
ihr, für wen halter denn ihr mich?“ Da nahm 
ſtatt der ganzen rechtgläubigen Erſtlings-Gemeinde 
Simon Petrus das Wort und rief überfaut: Du 
— bift dee Sohn des tebendigen Gottes. „Selig 
biſt du, Simon, des Jonas Sobn; denn biefe 
hohe Wahrheit hat dir Fleiſch und Blut nicht 
geoffenbahret, ſondern mein Vater der im Himmel 
iſt,“ Dieſer große und ſonnenklare Hauptbeweis 
— er ſtehet im Ev. Matth. K. 16; was verlangen 
wir mehr ?_ Wir ſtimmen einhellig ein, wir Alle, 
mit Joannes dem theologifgen Evangeliften, und 
unterfehreiben, was er gefehrieben in feiner ıflen 
Epiftel 8. 5., V. 20.: „Ja wir wiflen es gut 
und gewiß, daß der Sohn Gottes zur Welt ges 
fommen, und daß nur Er felber uns den Sinn 
gegeben, zu erfennen den wahren Gott, und zu 
ſeyn und zu bleiben wahrhaftig in feinem Sohne.“ 


B 
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Mun gewiß recht eigentlich theologiſch (nach 
Gottes⸗Belehrung) wahr — iſt im ganzen heiligen 
Joannis Evangelium die Gottheit Jeſu Chriſti aus 
geſprochen: „Im Anfange war das Wort und das 
Wort war bey Gott, uud Gott ſelber war das 
Wort.“ Auch das zwente, was im 2ten Artikul 
bes chriftlichen Glaubens beſtimmt angegeben wird, 
klaͤret ſich, fo geheimnißvoll es lauter , vollfommen 
auf im Gotteswort : Dieſer Gottesſohn — ift 
wahrbaftig „Consubstantialis patri“ — Einer 
Subftanz und Weſenheit mit Gott dem Water. 
Wenn das Wort von Ewigkeit bee — vor dem 
Anfange dee Schöpfung, bei Gott war, und Gott 
ſelbſt das Wort, durch welches alle Dinge gewor⸗ 
den, und wenn — ef. Chr, nun Selbſt das Wort, 
der Logos ift; fo ift Er ja felbft der wahre Gott, 
Einer göttliden Natur und Wefenheit mit Gore 
dem Bater. 


Der Irlehre eines Arius (bee im sten chrifts 
lichen Jahrhunderte gelebet, und fichs vermeßen, 
bie göttliche Natur und Perſfoͤnlichkeit Jeſ. Chr. ganz 
zu einer blos menfchlichen herabzumürdigen) wider⸗ 
fügen wir nach Grund; und fehrfägen bes erften , 
allgemeinen Kirchenrarhes von Micda, und fprechen 
mit dem großen, tapfern Kirchenvater Arhanafius, 
wie er es Fräftig in feinem Slanbenss Symbolum 
a 
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ausgefprochen und mie es ber Priefter beym Altare 
zum Anfang der Hl. Meße, auf eigene Unordnung 
ber chriſtkatholiſchen Kirche, aue ſpricht: Credo — 
„Sch glaube an Einen Gott, den allmächtigen Was 
. ter, den Schöpfer des Himmels und der Erde, 
aller fichtbaren und unſichtbaren Geſchoͤpfe, — und 
(ich glaube) an einen Herrn Jeſ. Chr., den eingebor; 
nen Gortesfohn, aus dem Vater gebobren von 
Ewigkeit, Gott vom Gott, Licht vom Lichte, wahr 
ven Gott vom wahren Gott; gezeuger und nicht 
erfchaffen, einer Subftanz und eines Weſens mit 
Bott dem Vater ſelbſt.“ | 


Nun ja, baß ber Hl. Kirchenvater und mit 
ihm die Väter der allgemeinen, (katholiſchen) Kirchens 
verfammlung damit nicht zu viel gefager, das bes 
zeugen bie Worte Chriſti ſelbſt, ‚der es (nach Pauli 
Ep. an die Phil. 2., 6.) auch gar nicht für einen 
Gottesraub gehalten, fich Gott gleich zu machen ‚“ 
und darum im Ev. Joannis, Kap. ı0, V. 30. — 
und anderwärts,, mit Plaren Worten fpricht : „Ic 
und der Vater, wir ſind Eines.“ 


C, Ä 
So viel von Jeſ. Chr. in Beziehung auf Sich 
felbft und auf feinen himmlifchen Water; das eis 
gentlich Troftreiche — Jeſus Chriſtus — in Be⸗ 
ziehung auf uns Menſchen — muß bier noch kuͤrz⸗ 
lich angefüger werden. Eben 
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Eben in dem Nicdiſchen⸗Athanaſianiſchen 
Glaubens: Symbolum heißt es ja weiters alfo — 
Er ifis, „Qui propter nos homines et prop- 
ter nostram salutem — descendit de coelis,“* 
„Gottes Sohn, welcher wegen uns Menſchen, und 
um unfers Seelenheiles willen. — vom Himmel 
berabgeftiegen.” Das Evangelium Joannis mache 
uns diefes in der wahren Gortes:Sprarhe, (Theo⸗ 
logie) anſchaulich, fo, dag wir es fehen und niche 
blos ſehen, fondern auch einfehen beym Glaubens 
licht, und nicht blos einfehen, fondern auch ans 
bethend einnehmen, von bee Sonnengluth feiner. 
Gottes: und Chriſti Liebe innigft durchwaͤrmet: 
„Das göttliche Leben war in Ihm, und der Menfchs 
beit wahres Leben iſt das Gotteslicht;“ Er, eine 
Sonne der göttlichen Wahrhaftigkeit — leuchtet 
durch Die Finfterniffe hindurch. Er ift das wahre 
Licht, welches erleuchtet einen jeden zur Welt ges 
Fommenen Menfchen, Er das Wort iſt Zleifch 
geworden, und bat bey uns gewohnet, und wir 
haben feine Glorie geſehen, eine Glorie, wie des 
Eingebornen : Gottes, voll dee Gnade und der 


Wahrhaftigkeit.” 
Zum vollen Verftändnig und Bekenntniß dies 
ſes Geheimnißwortes genüget uns ja das Wort 


des himmliſchen Bothſchafters, wie es gefchrieben 
ſteht bey Matth. K. 1. V. ar. „Du wirft Ihm 


u 
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den Namen Jeſus geben; benn Er wird fein Volk 
frey und felig machen aus aller Sünde.” O Troft 
und Zrende , Dich, Gott s Soßn, des Waters Eins 
gebornen — auch als unfern Heiland und Exlöfer — 
gläubig zu erkennen, zu befenuen, zu verehren ! 
Sey uns gegrüßt , Du, Emanuel, Gott mit uns! 
fey uns gegrüßt, dreymal heilig und felig und fes 
ligmachend; Heilig an Dir felbft, felig in Deiner 
Einheit mit dem Vater, feligmachend in Deiner 
Annäherung zu uns Menſchen. D, Dich zu ken⸗ 
nen, Dich zu befennen — Dich anzuberhen — geht 
über Alles! O, wie hätten wir Luſt und tiebe, im 
dieſem Augenblicke der rechtgläubigen Anſchauung 
hinaufzurufen, hinaufzubethen zu Dir mit dem 
frommen ſeligen Simeon: „Nun, o Herr, laß 
Deinen Knecht im Frieden fahren, weil doch meine 
Augen geſehen Dein Heil.“ Amen ! 
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Am Vorabend ded Neujahres. 


Viererley, wefentlibe Gefühle finde, 
welche bey dem Abſchied des alten, vor 
dem Anbruch des neuen Jahres — das 
Chriftenherz anregen, nemlich — Danf, 
Neue, Vorſatz, Hoffnung. 





„Herr, bleib doch bey uns; denn es will Abend werden.‘ 
| Luk. 24. 29. 


Her, bleib doch bey uns; denn es will Abend 
werben und der Tag bat ſich fehon geneiget; mir 
kennen doch, chriftliche Freunde! biefes treuherzige 
Wörtlein, und wiflen, warn und wo und von 
wem Diefes geredet warb ? Die zween Jünger was 
sens auf den Weg zwiſchen Jeruſalem und Emaus, 
oder vielmehr vor dem Eingang in bie Herberg, wo 
fie übernachten wollten. | 


Mun, liebe Cpriften! gar wohl koͤnnten wir, 
und zwar in der gleichen Gemüchsflimmung — 
diefes Wort auf uns felbft anmwendend, zu Ihm 

reden, 


7% 

reden, ber uns auch fo lieb und freundlich überafl 
am Weg begegnet, und zumal heute, in diefer bes 
deutenden Abendftunde: Herr, bleib doch bey ung; 
denn Du ſiehſt ja, wie die Nacht anbricht. 


Wie aber, ehe wirs begehren, daß Er uns 
gewähre unfre Bitte, hätten wir nicht Luſt, ehevor 
noch feine Teutfelige Anfrage zu beantworten: „Sagt 
mir, mas find denn das für Reden, bie ihr da 
miteinander unterweges führer, ibe feheint ja, wie 
in trübfinnigen Gedanken vertieft ?“ Szene rebeten 
mitfammen von Jeſus Chriftus; daß fie geboffer, 
Er werde nun eine neue, beßere Zeit herbeyfuͤhren; 
und leider hätten fie ſehen müßen, wie feine Zeit 
aus war, fein leßter Lebenstag in Todesnacht, fo 
blutroth, fo düfter und trübe untergegangen; nun 
meynten fie, die 'gutherzig s Purzfichtigen, ſey * 
die — alle Hoffnung verloren. 

Heute, am letzten Tage des alten Jahres, 
vor dem unſichern Anbruche des neuen — duͤrfte 
nicht ohne Trauer und Bangniß — ſo manches 
Cbriſtenberz zu Chriſtus hinan ſeufzen: Kerr, bleib 
doch bey uns, dieſen Abend, nur dieſe Nacht ver⸗ 
laß uns nicht! Nun, wohlan, meine Chriften! 
Chriſtus iſt bey uns, wenn nur auch wir bey Ihm 
ſeyn und bleiben mögen. Wie nun, wenn der 
Auweſende, der Bleibende — an uns die Frage 

ſtellt: 
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file: Dein, was find denn bas für Gebanfen 
und Gefinnungen, bie ihr heute im Herzen beger ? 
faget an, was wollen wir Ihm zur Antwort ges 
ben? Sole ih — Freunde, an flatt Euer dag 
Hort führen ? 


Here, es find gar geheime und gemifchte Ges 
fühle, die wir heute, am Jahres Abende vaheen 
in dieſer Bruſt, es iſt vielleicht — 

Dank, es iſt Reue, es iſt Vorſatz mit Hoff⸗ 

nung, was ſich da drinnen regt. 


1. | 

Wir wollen, Die zum Preis uns zum Heil ' 

biefe heimlichen Dinge heute laut werden laſſen, 
wenn uns eingiebt Dein hf, Geiſt die rechte Sprache! 
Die Hand aufs Herz, mein Chriſt, und fühle 
zart, ob fich denn gar nichts ruͤhre da drinnen in 
dir, was di anmahmet wie ftilles, demuͤthiges 
Danfgefühl? O ja, diefe fegerliche Abendftunde, 
in Deinem Tempel hier Du großer Gott, fo nahe 
dem Heiligthum Deiner Gnade — mie ift fie fo 
ganz geeignet, Gefühle dee Dankbarkeit in uns 
anzuregen. Am flillen Abende, dem Feyetabend 
eines jeglichen tebenstages, nach Arbeit und Ger 
nuß — wie fol das Menfchenherz ſich das Vers 
‚gnügen vorenthalten koͤnnen, Dir, dem Urheber 
und Geber alles Guten, das ſchuldige Danfopfer 
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Darzubringen? Herr, mas ich Bin unb babe, fo 
ih Gutes will und leifte, fo ich Boͤſes fliehe und 
überwinde, fo ich mich des Lebens freue, fo ich dem 
Unglüd, der Gefahr entgebe, fo ich das Leiden vers 
dienftlich ertrage, — es ift ja Alles nur Dein und 
nicht mein Verdienſt, das Werk Deiner unendlis 
hen Barmherzigkeit und unausfprechlichen Guͤtig⸗ 
Reit; wie fol ich Die niche Dank fagen von gans 
gem Herzen, aus ganzer Seele, aus allen meinen 
Kräften! 


Kommt, Brüder, Schweſtern kommt, am 
heiligen Feyerabende des Jahres Chriſti laßt ung die 
Murterfprache der Kirche hören und fie Pindlich 
nachfprechen: „Der Herr fen mit euch und meinem 
Geiſt,“ daß wir einmal recht, im ſchoͤnen Gemein⸗ 
geift zufammenftimmen : „Laßt uns tob und Danf 
fagen dem Herrn unfern Gore! Wohl iſts wuͤr⸗ 
dig und recht, daß wir allzeit und überall £06 und 
Dank fagen, Herr, heiliger, allmächtiger Gott und 
Vater durch Jeſum Chriſtum Deinem Sohn — —.” 


2. 

Aber wie, meine Chriſten, (eine ernſthaftere 

Anfrage heut in der Abendſtille der aufrichtigern 

Selbfipeüfung) — wie, haben wir denn auch alle 

Die Gnaden und Wohlthaten, Leibs und der Seele, 

die uns der ‚liebe Gott in dem zurücfgelegten Jahre 
fo 


nn 
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fo väterlich erwieſen, haben wir fie recht zu feiner 
Epre, nach feinem Willen , zu unferm Heil und 
Gluͤck angewender; find wir durch Gotteswort in 
ber Hei leswiſſenſchaft tiefer : durch die hl. Safras 
mente Heiliger, in der Gottes; und Mächitenliche 
durch feine liebreiche Einwirkung inniger, find wir 
durch feinen Benftand im Tugendfampfe geübter, 
find wir durch feine Gnadenſchaͤtze an Tugend und 
Verdienſt reicher und chriſtlicher, Ihm aͤhnlicher 
und gefaͤlliger geworden — ſind wirs oder nicht? — — 


Ein wehmuͤthiges Gefuͤhl pochet aͤngſtlich in 
dieſer Bruſt, und weit entfernt von phaͤriſaiſcher 
Selbſtgenuͤgſamkeit, begnuͤgen wir uns noch damit, 
daß wir im dunkeln Winkel des Gnadenhauſes uns 
demüthig verbergen und mit dem Publikan an die 
Bruſt ſchlagend — ſtille bethen: O Gott, ſey uns 
armen Suͤndern gnädig! 


Von den 365 Tagen des hinſcheidenden Jah⸗ 
res, o wie wenige werden ins Buch des Lebens ein⸗ 
getragen ſeyn; als Kinder des Todes — werden 
fie heute Nachts famme und fonders zu Grabe ges 
tagen, und es ift Peine Urſtaͤnd, ewig Peine Urftänd 
mehr für die gemordete Zeit, die Feine Frucht, als 
bie bittern Früchte der Schmach und Reue gebracht, 
Herr, wir koͤnnen, wir dürfen, wir mögen nicht 
abrechnen mit Die; Kerr, wenn Du unfre Ge 

| breden 
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brechen zählen willſt, wie Du unſre Lebensſtunden 
gezaͤhlet, Herr, wer wird beſtehen koͤnnen? 


3. 

Aber — bey Gott iſt Barmherzigkeit und uͤber⸗ 
fluͤßige Erloͤſung; darum wird das rechtglaͤubige 
Iſtael auf den Herrn hoffen und vertrauen von der 
Morgenwache bis zur Mitternacht ; und unſer Hoffen 
fol in allweg nicht vermeßen, es fol angemeßen 


feyn unferm Pflichtgefuͤhl wie unferm Pflichteifer. 


Das Bewußtſeyn unfeer Mängel und Fehler 
mag ung wenigftens doch (nicht wahr, liebe Chriſten 7) 
den weſentlichen Dienſt leiſten, daß es uns“ maͤch⸗ 
tig anmahne, ſporne, treibe, den guten Vorſatz zu 
faßen, Fehler gut zu machen, Mängel zu ergänzen, 
und das, was wir nun einmal nicht ungeſchehen 
machen koͤnnen, ins Fünftige doch nimmer geſchehen 
zu laſſen. 


gernen wie doch, liebe Chriften! die Lebens⸗ 
weisheit von den beßeren Zeichen und Merkmalen 
der Zeit; wäre uns auch für heute die Sonne un: 
gergegangen und das Tageslicht ausgelöfcht, abges 
brochen, verfürzt die Friſt der Wirkfamkeit und des 
Verdienſtes: ſehet, die Sonne geht ja morgen wies 
derum herauf, der Tag bricht an mit dem nenen 
Jahre, es leuchtet uns aufs Mene fein Licht, es 

i | | weckt 
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weckt uns zur erneneten Lebens⸗-Thaͤtigkeit die ums 
aufbaltfam fortfehreitende Gottes s Kreatur, die liebe, 
fhöne Sonne am Himmel; Gott feiftet das Leben, 
daß wir wieder aufleben, und wandeln. im Lichte 
und thun bie Werke des Lichtes, als Kinder des 
tichtes , duch Jeſum Chriſtum, bie goitliche Gna⸗ 
denfonne deoben, 


4. 

Wohl imeine Ehriften, wohl muͤßen uns bie 
Zeichen der Zeit des Beßern mahnen und nicht blos 
mabnen, fondern auch ‚befördern; und, was uns 
vollends Muth einflößer, das ift die Hoffnung , die 
Hoffnung auf den Herrn, jene Hoffnung, welche 
der Pfalmift fo freudig befungen: Pf. 30. und 70. 
„auf den Herrn hoffe ich, da werd ich nimmer zu 
Schanden.” Dein, in Ewigkeit werden wie nicht 
zu Schanden, mögen auch nimmer zu Schanden kom⸗ 
men, wenn. wie nur redlich und zutraulich hoffen 
auf den Herrn, und anders nicht, als durch Jeſum 
Chriſtum, unfern Heiland und Exlöfer. 


Menſchenkind! o fo ferne noch in der fpäten 
Abendftunde, lerne hoffen auf ben Heren: wäre es 
da in deinem Herzen, bas kindliche Danfgefühl, 
und möchteft gern aufrufen. mit David: Pf. 115. 
„Dich Amer, was will ich wiedergeben dem Herin 
für Als was er an mir gerhan ? pie bin ich viel 

zu 
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zu klein, viel zu geringe und fehlecht fuͤr ſine Barm⸗ 
herzigkeit alle ? Danke dem Herrn dus meine Seele, 
und habe gute Hoffnung, daß dein Danfgeberh bey 
Ihm wie neues Bittgebeth lauten werde, und daß 
Er auch fünftig aus freyer Güte Dir geben werde 
Alles, was dir lieb und nuß und nothwendig ift, 


Sollte Dir, himmelwaͤrts Schauender! dem 
blauen Himmel deiner dankbaren Aufficht trüben 
das Nachtgewoͤlk, iſts etwa feucht und trübe vor 
deinem Blicken, ftürmifch und wehe in deinem 
Herzen, bang und ängflig in deinem Gewiſſen; — 
o — fo gieb nur der Hoffnung Raums der Herr iſt 
gütig, "und will ja nicht den Tod des Suͤnders, 
ſondern, daß er lebe.“ Hoffe, boffe, Suͤnder, 
Suͤnderin! mit den tauſend Suͤndern und Suͤn⸗ 
derinnen der verlebten Jahrhunderte, hoffe auch du 
Gnade zu finden bey Sort. Waͤreſt du aufgeweckt, 
ein Todter zum Leben, aus dem Grabe der Zeit zur 
Urſtaͤnd der Ewigkeit, ein Auferſtandener Gottes — 
o fo ſteh und ftehe feſt im guten Vorſatz, ſteh feſt 
und wanke nicht; lerne hoffen und halt dich feſt an 
die Hoffnung; fle läßt dich nimmer finfen. Es ift 
geſunken das Jahr, der Tag bat ſich geneiget, Die 
Nacht ift angebrochen: D Herr wirft doch bleiben 
bey uns, heute Herr, und morgen und allezeit und 
in Ewigkeit, Amen! Sr 

— — 


Am 
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Am erften Tag des neuen Jahres. 


Das Glüf der Zeit und das Heil der 
Ewigfeit — Alles einzig in und * 
den Namen Jeſu. 





„Glorie Gott in den Höhen, auf Erde Frieden Allen.” 
Luk. 2, I 


Mur die Zeigen der Zeit mache uns in gewißer 
Hinſicht das Evangelium felbft aufmerffam, wenn 
es z. E. dort bey Mathaͤus K. 16. V. a, alfo laus 
tet: „So des Abends die Sonne roth untergebt, 
fo vertröfter ihe euch für morgen auf gut Wetter, 
wenn fie aber roth und trüb aufgeht, foll es dem 
Tag noch Regen oder Lingewitter geben ;’‘ nun (alfo 
gebt der Meifter die Phariſaͤer — mit nachdruds 
famer Rede an) ihr kennt die Zeichen der Zeit und 
moͤchtet noch gerne wegen der Ankunft des Reiches 
Gottes ein eignes Wahrzeichen am Himmel fehen 
— uf w. Der Glaube, oder vielmehr der Aber 
glaube an gewiße gute und ſchlimme Zeichen in der 

f leblo⸗ 
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lebloſen und belebten Natur — iſt zwar fehr alt, 
jedoch eben fo unzuverlaͤßig und betruͤglich in feinen 
Deutungen und Wahrfageregen, wie fo manches in 
diefee Welt; auf des Chriften wahres Heil und 
Wohl hat Alles diefes gar feinen Einfluß; Gluͤckes⸗ 
Jahre — Glüdes: Tage — und fo weiters, giebt 
es für ibn durchaus Feine andern, als — bie er 
gut chrifllich erlebet und verlebet; Chriſtus allein 
bleibe fein gutes Zeichen, Das Chriſtenthum fein 
beftes Loos, das Meich Gottes bey uns und in 
uns, — das geht ibm über Alles. 


O, fo laßt uns denn von Allem ab, und nue 
binfehen auf den Einen, Der Allen Alles, und 
überall und allzeit, wie vor 18 und 18 — Jahten, 
alſo auch nach 18 und 18 Jahren in Allem das 
Eine wahre Heiles- und Glückes-Zeichen iſt; alſo 
werden wir heute, im wahren guten Zeichen der 
Zeit, im Namen Jeſu, des Weltheilandes, im 
Namen Chriſti — des Gottgeſalbten himmliſchen 
Koͤniges, das Neujahr gut aufangen, und ſo Gott 
will, mit dieſem ein ziemlich gutes Jahr erlebt ha⸗ 
ben. O meine Chriſten, ewig wahr muß dieſe — 
liche Glaubenswahrheit ſeyn: 


Das Gluͤck der Zeit — wie das Heil der Enig 
keit anders nicht als allein Durch den Namen Je⸗ 
ſu Chriſti. Der 
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Der göttliche Hi. Geift felber muß uns hieruͤ⸗ 
ber die genügende Ueberzeugung geben; in feinem 
Damen fey unfer Anfang wie unfer Amen. 


Il P, 


Biel Gluͤck und Heil zum neuen Jahre! den 
feeunblichen Zuruf Höre man feit geftern und heut, 
wie in allen Häufern, fo auf allen Gaffen und 
Straßen; und weil man ihn überall gerne hört, 
wo er nur anfrichtig und vom Herzen fömmt , fo 
kann ich mich niche enthalten, denfelben auch bier 
in der Kirche zu wiederholen, und laut von der Kan: 
zei herab — in dieſe chriftliche Verſammlung Bin: 
ein zu rufen: Viel Gluͤck und Heil zum Neujahr 
1818! Nun, das gebe Gott! alfo erwiebern mit 
meine chriftlichen Freunde; wohl und gut, nur Gott 
kann, dee himmliſche Water wird es geben, durch 
Jeſum Chriſtum, feinen Soßn , unfern Herrn. 


Haben wir nicht von Ihm die beftimmte Ver⸗ 
beißung, ja eine Buͤrgſchaft fogar in der Geburt 
Desjenigen, welchen vor 18 und 18 Jahren, zus 
fammt al feinem Gluͤck und Heil die Himmelsbo: - 
then angefündet; „Glorie inden Höhen dem großen 
Bott, und Friede auf Erde den Menfchen, die eines 
guten Willens find,“ 


f* Das 
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Das Erdengluͤck, das hoͤchſte, das allein wahre 
iſt ja, liebe Chriſten! in diefer Engel: Borbfehaft 
deutlich ausgefprochen, dee Friede iſt's, der liebe 
Friede, und zwar der allgemeine und fonderheitliche, 
dee Weltfriede, der Landfriede, der Gemeind⸗ und 
Burgfriede, und zumal ber Hausfriede, und der 
Friede im Herzen eines Jeden; alfo der Friede von 
Innen und Auſſen, und ber innere vor- Allem, die 
Zufriedenheit mit Gott, mis der Welt und mit uns 
ſelbſt. Nun füge ich, liebe Chriften, diefen innern, 
ganz eigenen Frieden vor Allem, der da Allen fo 
noth und wohlthut, diefen giebt niemand und nichts 
von der Welt als nur Jeſus Epriftus. | 


Er allein giebt den Gewiffens » Frieden für bie 
fündigen Menſchen, die feine Ruhe haben vor der 
Sünde; Er allein giebt den Frieden der Geduld und 
Ergebung für bie Bedrängten, ſchuldlos — 
ſo wird Er Allen Alles. | 


Die leidige Erfahrung lehret wobl, daß fuͤr 
den Suͤnder durchaus kein Friede ſey, das nemliche 
lehret gar gut ein Wort des Herrn im sten Buch 
Mofis, 8.29. V. 19. „Die böfe Wurzel, welche 
‚sur Galle und Bitterfeit hervorbringt, möchte ſich 
etwa ſchmeicheln im bethoͤrten Herzen und ſagen: 


Friede wird mir ſeyn; (ich laße mich nichts anfech⸗ 
ten 
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ten, mich kuͤmmerts nicht, was Gore und die Welt 
dazu fagen) guten Trieben babe ich, 06 ich gleich in 
der Bosheit vorfeglich verbarre, und ein Schuldi⸗ 
ger den Unſchuldigen mitfhuldig made. Dein, er 
wird nur fo lange Ruhe Haben, bis ihn trift der 
Fluch des Herrn.“ Wohl ihm, wenn ſchon ſein böfes, 
unruhvolles, Tag und Nacht geängfligtes Gewif 
fen ihn treibt und drängt, fo lang und viel, bis er 
endlich doch feine Zuflucht nimmt zu Dem, der ein 
Erbarmer ift über Ale, und ſich finden läßt von 
Allen, die Ihn auffuchen vom Herzen, Welche Ber 
eubigung, Chriften! in der Chriften s Religion „ bie 
uns den Gort und Vater Eennen lehrt, der nicht 
will den Tod des Suͤnders, und ihm Zeit laͤßt zur 
Heimkehr dorthin — — mo ber wahre Stelenfrieden 
wohnt. 


Seine Freundeund Feinde ladet ja der Gottes⸗ 
ſohn gar liebreich ein: „Komme zu mir, ihr Ale, die 
ihre mit Muͤh und Kummer befaftet ſeyd,“ und 
kaͤmpfet gegen das Böfe in euch und um euch her, 
und dulder lang und viel, und habt weder Ruhe, noch 
Raſt in dieſer allverfehrren Welt, — „kommt, kommt 
gu mie; ich will euch erquicken, bey mir follt ihr 
die Ruhe, den Frieden finden für eure Seelen; „denn 
es iſt doch wahre Tröftung und Teruhigung in dem 
Oedanfın: Was ih auch da zu leiden und: zu ſtrei⸗ 

ten 
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ten habe, Jeſus Chriſtus, mein Herr und Heilant 
feider mit mir und hilft mic ftreiten und obfiegen — 
ich — mit Ihm, Er — für mich; ih — Seinet- 
wegen, Er — Meinetwegen. — 


Chriftliche Freunde! mas koͤnnt ich euch, was 
koͤnntet ihr euch feldft Beſſers anwünfchen zum neuen 
Jahre, als diefes befte Erdengluͤck, den lieben Fries 
den Gottes und des guten Gewiſſens. 


Il. P. 


Zum guten Gluͤck auch noch bas Beſſere, was bie 
Engel Gottes dort den Bethelhemitiſchen Hirten, den 
Menfchen voll guten Willens , angedeutet; zu dem 
Frieden auf Erde endlich auch noch die "himmlischen 
Freuden, Die Gluͤck- und KHeilanwünfchenden da 
mals im Jahre Eins, bey der Geburt des Friedens⸗ 
Fuͤrſten, des Heilandes — ſie haben ja geſungen: 
Gloria in excelſis, Glorie Gott in der Höhe, nebſt 
dem Erdenfrieden Allen, die eines guten Willens 
ſind; und es iſt doch, liebe Chriſten! an Dem dort 
oben noch ungleich mehr gelegen als an Dem hie⸗ 
nieden; aber wie auf den Erdenfrieden ſo auch auf 
die Himmels-⸗Glorie — haben in alleweg nun bie 
eines guten Willens ſind gerechten Anſpruch. Alſo 
gutwillig — unferm wohlwollenden Herrn Jeſus 
| nachfols 
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nachfolgend, werden wir die Ruhe finden fiir unfre 
Seele hier und dort, -und diefes fo wahr als fein 
Mame ift — Jeſus, Heiland, Chriftus, Geſalb⸗ 
ter Gottes. Wohlan denn, liebe Chriſten, wenn ich 
euch im Gottes s Wort anwünfche Gottes : Heil zum 
Gottes : Frieden, fo muß ich ja auch aufeichtig wün: 
fehen, daß ihe euch darum bemerbet, euch deflen 
recht würdig machet. Wer nach dem Ziel verlangt, 
der verlangt doch auch den Weg dahin; wer den 
Endzweck will, der ſuchet doch auch die Mittel ba: 
zu; wen es nach dem Preis gelüfter, der bewirbt ſich 
doch auch um das Verdienſt. Hätte ich damit enre 
GSemuͤther in einige Beſtuͤrzung verfeße , ich will 
dafür auch wiederum Beruhigung um: 


Wie das Erdenglüf — fo das Himmels s Hei 
— gewiß und zuverlaͤßig im Namen Jeſu. 


Du ſucheſt den Himmel, meine Cheiſten : Sea 
le? Sieheſt du deinen fichern Wegweiſer nicht, der 
Die fo zuverſichtlich als zuverlaͤßig ſaget: „Ich bin 
der Weg, die Wahrheit und das Leben;“ bei Weg, 
der nehmliche, den ich Selbſt gewandelt, er führee 
unfehlbar himmelwaͤrts: fey er denn auch mit Dor⸗ 
nen befder, fen et ſchrofigt und ſteil, was ſchadet 
dieß, wenn er nut zum Himmel fuͤhrt. Nun, mein 
Eprift! ſollſt du noch weiters Anſtand inehmen ? ſieht, 

dein 


dein Heiland, ber fchufdlofe,, ber heilige, bat biefen 
nemlichen Weg vor dir her eingefchlagen; durch 
Armuth, Schmach und Pein, ‚Kreuz und Leiden 
mitten hindurch — ift Er eingegangen in feine Glos 
vie , durch feine Selbfterniedrigung in die an des 
Himmels hinangehoben worden 


Alſo — dein Endzwe wär es wohl auch; 
aber dus menneft, es fehlen die die Mittel dazu: ‘Wie, 
ſollteſt du die Heilsmittel nicht kennen, welche der 
Heiland die in feinem Namen verſchreibt, zu ftärs 
gen deine Schwachheit, zu ermuthigen beine Kleins 
much, zu vollenden deine Unternehmungen? Mit 
fiebenfacher Gnade feines heiligen Geiſtes, in ben 
fieben Religions s Geheimniffen wäre doch für alle 
Stände und Werhältniffe des Menfchenlebens die 
Heileskraft im Ueberfluß, Salböl des Heiles, und 
Bein der Freudigkeit. 


Dich reiger und locket mächtig dee Siegeslohn; 
o, fo laß bir gefallen auch das Ringen nach Vers 
dienſt; mein Chriſt! dei Heil iſt beym Heiland: 
Er, der gefämpfer hat auf. Blut unb Leben, ges 
kaͤmpfet mie Welt, Fleifh und Satanas, Er hat ges 
fieget über Welt, Zleifh und Satanas; Jeſus von 
Mazareth, der Löwe vom Stamme Juda hat übers 
wunden; und feine Miefenftärfe war — des Lam⸗ 
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mes Sanftmuth und Geduld; die Selbſtuͤberwin⸗ 
dung ift Weltüberwindung und des Himmels Er; 
oberung. 


Mun, Tiebe Chriſten! ſeyd ihrs zufrieden mie 
meinem heutigen Gluͤcks und Heiles / Wunſch zum 
Neuenjahr? freylih — nah dem Weltſinn wäre 
biefes eben nicht das Ermünfchlichfte. Aber Chri⸗ 
fen, das Chriſtenthum hat für uns feine eigenen 
und viel die befjern Liebesgaben. Der HI. Welt⸗ 
apoftelin feinem 1. Briefe an bie Kor. K. 12. mah⸗ 
net dieſes mit einem eigenen, väterlichen Zartges 
füpl: „Den beffern tiebesgaben eifert nach in Jeſu 
Chriſto unferm Herrn.” Gewißlich, meine Lieben! 
mit diefem nemlichen apoftolifchen Wohlwollen — 
wünfche ich euch Allen nur das Eine vor Allem, 
bas „Gloria in ercelfis”" — Gottes Ehre; und das 
„in terra par’ ben lieben Frieden Allen, Amen! 


Auf 





Auf den Sonntag zwifchen dem Feſt 
der Befchneidung und Epiphania des 
Herrn. 


Jeſus Chriftus, der Welt: Erlöfer, der 
ung erlöfet hat von der Erbfünd und 
alter Suͤndenſchuld und Strafe. 





„Er wird heißen der Nazaraͤer.“ Math. 2. 23. 


More zue Rechten fehauend noch zur Linken, den 
Beyfall der Welt niche ſuchend, ihren Tadel nicht 
fürchtend — nur das Eine im Aug behaltend , was 
noth thut und Gott dem Herrn gefällig ift, wollen 
wie heute wiederum fortfegen unſte Patechetifchen 
Predigten, und uns ordnungsgemäß mit dev goͤtt⸗ 
Tichen Perfon Jeſü Chriſti, als Welterloͤſers — ber 
fchäftigen, fortbauend im guten Zufammenhang — 
auf die bereits vorausgefchieften theologifchen Lehr⸗ 
füge, auf daß mit Gottes Hilfe ein Ganzes der 
gechtgläubigen Weberzeugung daraus hervorgehen 
möge. 
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möge. Wir haben bereits am Iegtern Sonntag das 
Bekenntniß abgelegt und erwogen, mas das heiße: 
Sch glaube an den Herrn Jeſum Chriftum, den ein: 
gebohrnen Gottes ſohn, dem himmliſchen Vater von 
Ewigkeit erzeugt, nach Lehre und Inhalt des Athas 
nafifhen Glaubens :Symbolums, und nach den 
Kanonen der erftern allgemeinen Kirchenverfamm: 
lung zu Nicaͤa. Wir haben am erften Tage des neuen 
Jahres Chriſti die Heiligfien Namen — „Jeſus, 
Chriſtus“ in einer praftifchen Sittenlehre auseinans 
dergeſetzet und gezeiget, wie das Glück der Zeit, dee 
wahre Friede, und zugleich das Heil der Ewigkeit, 
die Himmelsglorie für uns einzig und allein zu fins 
den fey durch Jeſam Chriftum, unfern Heren. 


Wir haben uns für den heutigen Sonntag vors 
behalten, den Begriff — „Chriftus Jeſus, ein Welt⸗ 
erloͤſer — nach derreinen chriftfatholifchen Lehre — 
anſchaulich und eindringlich vorzutragen. Liebe Chris 
flen! an dem richtigen Verſtaͤndniß biefes chriftlis 
en Dogma liege all unfer Teoft, al unfre Hoff 
nung beruft hierauf, ja unfer ganzes Seelenpeil iſt 
drinnen begruͤndet; alfo wohl gemerft, wohl übers 
legt, wohl zu Herzen genommen, was hierüber der 
Glaube lehrt: Gortesfohn, der Welt : Exlöfer, Er 
ſelbſt und Er allein hat uns Menfchen wie von deu 
Erbfünd, fo auch von der perfönlichen Gündenfchult 
erlöfen koͤnnen, wollen, und auch wirklich erlöfet, 


F 

Die Gnade bes bl. Geiſtes belehre uns bier: 
über des Naͤheren, mittels bes Gotteswortes im 
bl. Namen Sefa! 


4) 


Daß dem Yefus von Najzareth (ſchon in bem 
alten Vorausfagungen der Propheten — Nazaraͤer 
genannt und als großer Weltbeglüder, als Welt⸗ 
beiland angekuͤndet) der große Sort im Himmel dros 
ben wirklich das Werk der Welt; Erlöfung aufges 
ragen, laͤßt fi fogar fehon aus feiner Jugendge⸗ 
fehichte entnehmen , wo die göttliche Vorſicht fo ganz 
aufferorbentlich gewaltet mit dem theuern Leben dies 
fes wahren Gnadenkindes; die Sautere Demuth in 
der Armuth und Verborgenheit feiner Geburt, und 
gleihwohl fo geoße und auffallende Offenbaßrung , 
wie fie den Helligen, den Weifen aus Morgenland, 
den Frommen im Tempel zu Theil worden: — ans 
gefeindet, und auf den Tod verfolge von dem böfen 
Weltgeiſt und feinen Sklaven den Sündern, wird 
Das Kind Jeſus auf wunderbaren Wegen der Vor⸗ 
fiche im Ausland und Inland gerettet; bie zarte 
Jungfrau, die wehrlofe Mutter, welche ber alten 
Schlange den Kopf zertreten,, bergenb und flüchtend 
ben Säugling an ihrer Bruſt, mache zu Schau 
ben die ganze Welt und Hoͤllen⸗Macht, und bie 

| a 
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argliftigen Marbfchläge des Satanas; die jungfräus 
liche Mutter — fie muß erflatten dem ganzen menſch⸗ 
lichen Gefchlechte, was die Mutter Sünderinn, die . 
Eva, dort durch den Sündenfall an allen ihren ag 
lichen Kindern verborben hat. 


Hier, Keiftliche Freunde! find wir unvermerfe 
‚anf den eigentlichen Hauptpunft gefommen, den wie 
beute in chriftlicher Lehre behandeln follen ; das war 
dee Haupeberuf des Gottesfohnes auf Erde, daß 
Er ſich — den abgefallenen, in Verfall gerathenen, 
völlig zu Grund gerichteten Menfchenfindern offens 
bahre und bewähre als den Exlöfer von aller Sünde 
und Suͤndenſchuld, zumal aber von der Erbſuͤnde. 


B) 


Darum macht in der chriſtkatholiſchen Lehre 
von Jeſus Chriſtus das Lehrſtuͤck von der Erbſuͤnde 
einen Hauptartikel aus, wie ſolches auf dem letzten 
allgemeinen Kirchenrath, (dem Tridentiniſchen Con⸗ 
eilium) und zwar in der fünften Seſſion (gehalten 
im Monat Juny des Jahrs 1546) beſtimmt anges 

geben wird mit diefen feyerlichen Worten: 


1.) So Einer läugnen wollte, der erſte Menfch, 
Vater Adam habe niche durch feine Uebertrettung 
des görlichen Gebothes im Paradies — auf der 

Stelle. 
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Stelle den Stand der Gnade, in welchem er er: 
ſchaffen war, verloren, und durch feinen Abfall von 
Gert deffen Strafgericht, Tod und Verdammniß 
ſich zugezogen , und ſey dadurch in bie teibeigenfchaft 
des Satanas gerathen, und an Leib und Seele eine 
verderbte Kreatur geworden — wer folches nicht zus 
giebt und glaubet, der ſey von der Gemeinde Chris 
ſti ausgeſchloſſen; denn er wiberfpricht dem Offen⸗ 
baprungs » Wort im Buch Geneſis.“ 


2.) „Weiters, fo Einer annimmt und behaup⸗ 
tet, der Sündenfal Adams und fein Werderbniß 
babe nur feiner Perfon alleiu und nicht feiner Dach: 
kommenſchaft nachtheilig werden koͤnnen, und daß 
folglich nur bey ihm, nicht aber bey uns der Gna⸗ 
denftand verloren gegangen; oder es habe bie Suͤnde 
feines Ungehorfames dem menſchlichen Geſchlechte 
hoͤchſtens nur leibliche Uebel, den Tod, die Sterb⸗ 
lichkeit des Leibes zuziehen koͤnnen, nicht aber den 
eigentlichen Seelentod, die Suͤndenſchuld; wer die⸗ 
ſes behauptet, der widerſpricht dem offenbaren 
Worte des Apoſtels: „Durch einen einzigen Men⸗ 
ſchen if die Sünde in die Welt eingegangen und 
durch die Sünde der Tod; — (Röm 5.) und der ſey 
gefchieden von uns.’ 


3.) „So aber Jemand fürgeben wollte, diefe 
Adamitiſche Erbfünde, (auf bie Nachkommenſchaft 
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duch wirkliche Vererbung, und nicht bios durch 
Nachahmung gefommen) und bie folglich auf allen 
Menfchenkindern haftet, möge durch unfre eigene 
Willenskraft oder fenft durch irgend ein anders Mit⸗ 
tel, und nicht einzig und allein durch das Verdienſt 
Jeſu Chriſti unfers Hellandes wieder gutgemacht 
werden, duch Ihn, der in feinem Blute uns mit 
der göttlichen Gerechtigkeit ausgeföhnt, und uns 
zue Gerechtigkeit, Helligung und Erloͤſung gewors 
ben; weiters, wer da läugnen wollte, daß nicht das 
Verdienft Jeſu Chriſti mittels des hl. Saframens 
tes der Taufe uns kirchlich zugewendet und eigen 
werde, — der fen uns ein Abtrinniger gegen Got⸗ 
tes Wort: „Sehet das Lamm Gottes, welches 
hinnimmt die Sünden der Welt;“ und wie der hl. 
Paulus faget: „Ihr Alle, die ihr getaufer feyd, 
habt Jeſum Chriftum angezogen.” Gal. 3. 27. 


Diefes nun wäre beſtimmt die Lehre der katho⸗ 
Tifeden Kirche von der Erbfünde und Erlöfung es 
fa Chriſti; wir wiffen hiemit, was wir hievon zu 
denken, und wie wir uns deſſen zu vertröften haben, 


c) 


„O, fo nähern wir uns denn mit rechten Ver⸗ 
trauen dem Gnadenthron, o fo ſchauen wir nuc 
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mit rechter Zuverſicht auf Ihn, der uns Allen, uns 
armen fündigen Menſchen alfo north s und wohlthut, 
auf Jeſum Ehriftum, das Lamm Gottes, — wels 
ches hinwegnimmt die Sünden der Welt, und nicht 
blos die erſte — ſondern auch die leßtere, nicht blos 
die ererbte, fondeen auch die felbftermorbene; denn 
es heißt ja: „Qui tollit peccata mundi; bie 
Sünden allee Welt — nimmt Er hinweg von ber 
Belt. Schon der apoftolifche Glaubens ; Artikel 
deutet bas nemliche mie klaren Worten an: Wir 
glauben ja feftiglich an Ihn, „Der wegen uns 
Menfchen, und um unfers Heiles willen — herab⸗ 
geftiegen von dem Himmel, und Menfch geworden 
ift.” Wegen uns Menfchen, insgefammt, und um. 
uns alle heil zu machen von unfern Sünden. 


Der chriſtliche Glaube redet bier unverkenn⸗ 
bar von einer Genugthuung gegen bie göttliche Ges 
rechtigkeit, welche die fündigen Menfchen zwar ſchul⸗ 
dig find zu leiften, jeboch wegen ihrer Armuth, 
Blöge und Unwuͤrdigkeit nun einmal nicht leiſten 
Fönnen, Was der Niedrige nicht kann, Bas vermag 
der Höhere, was der Schuldige nicht leiſtet, das 
leiftee der Unſchuldige, was bie verworfene Kreatur 
nicht zumegenkringe , Das erwirket ja gemwißlich der 
einige, geliebte Gottesſohn. So iſt's die Lehre des hl. 
— in —— 1 Epiſtel, K. 2.VB.22. u. 24 


Er, 


97 
— „Er, ber Einzige, der Peine Sündegerhan, der 
bat unfte Sünden Selbſt freywillig auf ſich ge⸗ 
nommen, und mit dem Kreutz auf eignem Leib ge, 
tragen: Er hat dieſes gethan, damit wir der Sünde 
abgeftorben (in feinem Kreugestode) der Gerechtig, 
keit (durch ſeine Genugthuung) wieder aufleben; 
und alſo ſind wir eben nur durch ſeine Wunden 
geheilet worden,“ wie dieſes ſchon im Propheten 
Jeſaias vorläufig iſt angedeutet worden etc. K. 53. 


Jeſus Chriſtus alſo der ewige Hoheprieſter, 
welcher nicht im Blut der thieriſchen Schlachtopfer, 
(dem ſinnlichen, ſuͤndenverwandten —) in den 
Sündenböcfen und Rindern — fondern in feinem 
eigenen Blute — einmal für allemal in das Aller⸗ 
beiligſte hineingegangen, und daſelbſt unſre Erloͤ⸗ 
fung bewirket hat. Pauli Epiſtel an die Hebraͤer, 
8.9, V. 11 — 12. Uebe Chriſten! dieſen Be⸗ 
griff noch gehoͤrig auseinander zu ſetzen, werden 
wir Gelegenpeit finden nach der Hand, wo vom 
Kreugestode Jeſu, wie auch vom Ablaß der Sun: 
den der Ordnung nach die Rede feyn wird. Uns 
genüget einsweilen ſchon dieſes, daß wir uns ge⸗ 
neigt fuͤhlen, der apoſtoliſchen Mahnung nachzu⸗ 
kommen, die wir in der Ep. an die Koloſſer KR. r., 
12. vorfinden. „Laſſet uns Bott dem Vater Lob und 
Dank fogen, dag Er uns durch fein Gnadenlicht 

des 
34 — 
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des Erbtheils der Heiligen. fähig gemaches , indem 
Er uns (durch feinen Sohn) von der Macht der 
Finſterniß errettet, und in das Reich feines vielge⸗ 
liebten Sohnes aufgenommen, in welchem wir — 
durch ſein vergoſſenes Blut die Erloͤſung und Ver⸗ 
gebung der Suͤnde haben.“ Chriſten, es iſt uns 
zu viel gelegen an dieſer Troſtlehre, als daß wir 
da nicht gern Alles buchſtaͤblich nehmen ſollten; 
Unſer Heil beym Heiland Jeſus Chriſtus dem Na⸗ 

zarener, Amen! | 





— — — — — — — — —— 


Auf das Feſt der Erſcheinung des Herrn. 


Das Ganze im Daſeyn Jeſu Ebriſti (nach der 

Gecſchichte) von Semer Ankunft an bis zu 
feiner Heimkehr — Geburt — Leben — und 
Sterben — nichts anders als das lebendige 
BERN: der Menfchen : Erlöfung. 





EEE — 


„Wir — — feine Glorie, eine Glorie, wie fie 
gebührre dem Eingebornen des Waters, der voller 
Gnad und Wahrheit iſt.“ | 

— Ev. Joan. 1., 14. 


A. 


J. ſeinem vollen Muth, in ſeiner ganzen Kraft — 
hat ſich ſchon im alten Teſtament ein Prophet Jeſaias, 
des 
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bes Amos Sohn — entgegengeftemme bem reißenden 
Stromm der Zeit, und entgegengearbeitet dem es 
ligions : Verfall feiner Zeit, und zugerufen Aufers 
wekungs : Worte den vom Zeit: Berderbniß mitges 
nommenen, eingefchläferten Volk feines Waterlans 
des: „Steb auf, und laß dich erleuchten,, Jeru⸗ 
folem , dein Tag ift angebrochen und bie Herrliche 
keit des Herrn iſt aufgegangen über dir. Während 
noch ringsum dicke Finfternig den Erdboben, tiefe 
Macht die Völker umgiebet, leuchtet dir die Gna⸗ 
den: Sonne des Herrn. Won dir fol nun ausgeben 
das Licht, und die Heiden werden es fehe und her⸗ 
bey kommen, und die Könige follen wandeln in jes 
nem Glanz, ber dich umgiebt. Erhebe deine Aus 
gen und ſchaue ringsumher; Alle diefe haben fich 
aufgemacht beinetiwegen und find zu dir gekommen,“ 


So hätte nun, liebe Chriften, (nach Ausle⸗ 
gung dee bi. Väter) ber prophetifche Seher ſchon 
damals vorhergefehen und verkündet, was fich erſt 
600 Jahre · darnach, bey der Ankunft Jeſu Chriſti, 
auf Erden ereignet, wo die goͤttliche Gnadenſonne 
aus der 4000 jaͤhrigen Nacht und Morgendaͤmme⸗ 
rung des alten Teſtamentes — auf einmal ſo lieb 
und ſchoͤn über den Erhkreis aufgegangen, und 
Alles erleuchrer Gar mit Wahrheit, — 
mit ſeiner Gnade, 

9” Und 
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Und weil denn bald nach der Geburt des Got: 
tesfohnes in der flillen Mitternacht den frommen 
Hirten auf der Weide das Himmels: Licht gefchie: 
nen, weil nachhin fogar aus dem Lande der Heiden 
— im tiefen Morgenland, Föniglich: geachtete Maͤn⸗ 
ner, erleuchtete WWeltweife, Söhne des Lichtes — 
berbengefommen, dem Licht weiters nachfeagend, 
um ſich recht zu fonnen in feinem Gnadenſchein, 
fo giebt uns denn, liebe Chriften, die bi. Kirche 
jenen treflichen Auferwecfungs : Tert aus Sefaias 
zum heutigen Feft: Evangelium zu lefen und zu 
betrachten. Wir — Gott fey Dank (als Kinder 
des Lichtes, und nicht der Finfterniß ) wir wollen 
uns heute auch recht erfreuen im Himmelslichte, 
und vom Herzen begeben eine Epiphania, bie Er: 
ſcheinung des Herrn in unfern chriſtlich⸗ rechtglaͤu⸗ 
bigen Herzen. Denn nach dem bisher im Glau⸗ 
benslicht . wohl angeſchaueten — mögen mir ganz 
richtig auf uns deuten das Joanneiſche Gotteswort: 
„Wir haben feine Herrlichkeit gefehen , eine Herr⸗ 
lichkeit, wie fie geziemt dem wahren Gottesſohn. 
der voller Gnad und en if. “ 


So macht uns bie Epipbania (die Srffeinung) 
eigentlich aufmerffam auf den ſichtbar erfchienenen 
Jeſus Ehriftus, auf den hiſtoriſchen Gottesſohn, 
Er wir denn heute — da wir den theologiſchen 

bereits 
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bereits vorlaͤufig in 3 Darſtellungen betrachtet und 
angebethet, noch in voller Luſt und Liebe ſchauen 
wollen, um den ganzen Jeſus Chriſtus zu erkennen, 
ſo wie den Gottesſohn — alſo auch des Menſchen⸗ 
ſohn. Dieſes in allweg nur beym Gnadenlicht des 
bi, Geiſtes! 


Das iſt heute mein kirchlicher Lehrſatz, mit 
kurzen und doch klaren Worten ausgeſprochen: 
Der ganze Jeſus Chriſtus, goͤttlich geſendet und 

menſchlich erſchienen — von feiner Ankunft an, 
bis zu feiner Heimkehr, Er, in feiner Geburt, 
feinem Leben und Sterben — nichts anders als 
das lebendige Evangelium von dee Menfchen- 
Erlöfung. | | 


Diefer Lehrfag iſt wohl begründet in allen den 
6 Ölaubens : Artikeln, welche in dem apoftolifchen 
Glaubens⸗Symbolum fo einzig und fo wefentlich 
handeln vom eingebornen, ewigen, dem Water 
wefentlich gleichen — Gottesſohn, ber da empfans 
gen vom bl. Geift, — geboren aus Maria ber 
Jungfrau, — gelitten unter Pontio Pilato, ger 
kreutziget, geftorben und begraben — abgefliegen 
zu dee Höhle, am dritten Tage auferfianden von 
dem Tode, aufgefahren zu dem Himmel, figet 
zur Rechten Gottes des allmächtigen Vaters, und 

fommen 
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fommen wirb, zu richten die febendigen und bie 
Todten. Da wäre nun, liebe Chriften, der ganze 
Chriftus, der Chriftus der Emigkeit nie der Chris 
ſtus der Zeit, jedoch — Der von der Zeit ringsum 
geben und umfirahlet von der Ewigkeit. Ich kann 
mich nicht enthalten, bier vom biblifchen Gleichniß 
einer Gnadenſonne den vergleichenden Begriff her⸗ 
zuholen; im Anfchauen dee göttlich : menfchlichen 
Natur Jeſu Chrifti gebt es mir, wie wenn Eir 
hier am hellen Tage in die Sonne ſchauet; mitten 
in einem fluchenden Meer von lauterm Lichte — 
kommt ein dunkelfcheinender Punkt zum Vorſchein; 
der ift die Sonne felbft, dee Himmelskoͤrper; doch 
ſchwebt ee in lauterm Himmelslichte und ftrahlet 
es hinaus ins Unendliche, Unermeßliche der Wel⸗ 
ten; dort ift fein Sonnentag ewig , hier ift er zeit: 
lich, aufgegangen und wiederum untergegangen; 
aber Er bringt uns den Tag des Herrn hier und 
dort, ein wahres Evangelium vom Kelch Gottes, 
wo der Vater des Lichtes wohne und bit) So Gnad 
und Erbarnmiß fuͤr uns. 


3. 

R darum laßet uns, chriſtliche Freunbe, an) 
bethen, und anbetben mehr als betrachten die Ge⸗ 
heimniße des Glaubens, die wir in ihrer Unergruͤnd⸗ 
lichkeit Der fo wenig anſchauen mögen als bie 

Sonne 
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Sonne feldft, deren Licht und Wärme uns aber 
wobhlthut und erfreuet; laßt uns anbethen den Ans 
bethenswuͤrdigen, Den, unmittelbar vom hl. Geiſte 
felbft überfchattet, von der Kraft des Allerhoͤchſten 
— erfüllt, (Iſai. 7., 14. Math. 1., 23.) bie 
bi. Jungfrau aus Mazarerh empfangen, die Jung: 
frau, die der Satans:Schlange den Kopf zertreten, 
da fie allee Sünde und aller Verführung widerſtan⸗ 
den und in ihrer Reinigfeit unverletzt obgefieget 
Iafjet uns anbethen das anbethenswuͤrdige Kind, 
in der Krippe zu Bethelhem uns von der jungfedus 
lichen Mutter geboren, anbethen mit den gemeinen 
Hirten wie mit den Pöniglichen Weiſen, anbethen 
die Barmherzigkeit des himmliſchen Vaters, welche 
uns in dieſem liebenswuͤrdigen und geliebten Kinde 
als dem heiligftien Unterpfand verbürger ift. 


 saßet uns anberhen den Heiligen in Iſrael, 
‚ben göttlichen Lehrer aus Nazareth, das Wort 
Gottes, das fleifchgetwordene, den Wegweiſer zum 
Himmel, ber zugleich Selbft der Weg, die Wahrs 
heit und das eben ift; unfer Emanuel, Gott mit 
uns. (Iſai. 7., 14.) 


fafet uns anbetben diefe Sonne der ‚göttlichen 

Gerechtigkeit, ob erſcheinend im goldnen hellen Glanz 

der ee und MWohlthätigkeit, wo fie die 
Blinden 
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Blinden fehend, die Lahmen gehend, die Todten 
lebendig macht, — ober ob fie von Gewitterwolken 
verdunkelt, verläftert, verworfen von den Sündern, 
fih al zu verfinftern feheine im Kreug und Leiden, 
und biutfarbig untergeber hinter ber ERRETANR: 


Laßt uns anbethen, Son, der ſich uns zu 
Uebe felbft vernichter und ERBEN angenom⸗ 
men (an die Philipper, 2., 6., 7.) Wohl Chris 
ften, wohl bethet der Ehrift auch in dem Chriftus, 
der unter Pontius und Herodes, unter Annas und 
Kaiphas — unter weltlich und geiſtlich mißbrauch⸗ 
ter Macht und Gewalt — den bittern Tod gelitten, 
wohl bethen wir eigentlich in Ihm — dem Ger 
Preugigten, dem unfchuldig £eidenden, dem gedul⸗ 
big Sterbenden — das Geheimniß, das geoffen: 
barte, das Evangelium unfrer Erlöfung an; „durch 
feine Wunden find wir heil worden” Jeſa. 53., 9. 
Iſt es doch angenfcheinlich offenbar worden und bes 
währt, das Geheimniß, ‘Der gelitten und ges 
ftorben an dem Kreuß, Der die 3 Tage im Grab 
gelegen — Er, der nemlihe — ift auferflanden 
von dem Tod aus der Grabes hoͤhle, aufgeftanden 
von ‚den Todten, im Meich der Todten drunten, 
zu denen, in ihre Finſterniß, Er binabgeftiegen *, 

um 


*Act. c. v30 1m Petri c, 3. v. 19 _ 
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um auch ihnen, ben langharrenden, ben Tag der 
Urſtaͤnd zu bringen, und den Troft der Erlöfung 
in dee froben Borbfehaft feiner Vollendung. 


O fo laßt uns rechtgläubig anbethen den Vol⸗ 
endeten, der am 40ſten Tage nach feiner Urſtaͤnd, 
nachdem Er fein Tageswerd auf Erde vollbracht 
(Joan. 16. 28.) auch wieder heimgekehret ift in 
feine ewige Heimath, Der dort droben figet zur 
echten des bimmlifchen Vaters, Dem auch Macht 
und Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erde”; 
laßt uns anbethen Ihn, Der alle feine Macht und 
Gewalt nur dazu braucht, um uns bdereinft Alle 
ewig felig zu machen und bey fih im Himmel zu 
baben, fo wie Er zu diefem Ende fein Kreutz und 
Leiden immerdar dem bimmlifchen Vater vorfteller, 
zu Verföhnung feiner göttlichen Gerechtigkeit. 


O, fo laßt ums anbethen und im chriſtkatho⸗ 
liſchen Glauben rechtgläubig anbethen den Gottes⸗ 
fohn, ber als Menfchenfohn fichtbar wieder kom⸗ 
men wird mit großer Vollmacht und Herrſchaft 
über alle Kreaturen, kommen wird — zu 

ee: 





* Nah Pauli Epift. an die Ephefr 4.9.11. Er if 
Binauf geftiegen in die Höhe und hat gefangen ges 
nommen die Gefangenfchaft (die Satansmadıt. ) 
„Ich fehe die Himmel offen und Sefum thronen 
zus Rechten Gottes,‘ Apoſt. Gef: 7. 55+ 
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die Lebendigen und die Todten am letzten Wergericht, 
wo dann für dieſe Zeit und für dieſe Welt die Er—⸗ 
feheinung des Menfchenfohnes* vollender ſeyn wird, 
und der Gottesſohn — in der Einigkeit des heil, 
Geiftes mit dem himmliſchen Vater fortlebet und 
fortregierer won Ewigkeit zu Ewigkeit, eine Some, 
die nimmer auf und nimmer untergehet, O Ge⸗ 
beimniß der ewigen Anbethung! | | 


Nun, meine Chriften! Bätten ir dieſes chöre, 
große Ganze, den ganzen Jeſum Chriſtum, den 
Gottes- und Menſchen⸗Sohn hiemit richtig ins 
Auge gefaßet, weil doch die menſchliche Umhuͤhlung 
uns die Gottheit in etwas anfchaulicher werden läßt, 
mildernd den Himmelsglanz — nun, fo find wirs 
ja auch im Stande das fleghafte Glaubens Bekennt; 
niß vollftändig abzulegen, und mit dem hl. Seher 
Joannes aufzujubeln: O der Geligfeit und Gnade, 
„fo baben wir denn gefehen feine Glorie, eine Glorie 
und Herrlichkeit, wie fie zuftehee dem Eingebornen 
des Vaters, der da voll ift ber Gnade und Wabt⸗ 
heit." a 


* * 
4 — —— 


44 FF 


= Joan. 16. 23: Math. 16, 27. und 7 25 - 
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Auf den Sonntag innert der Oktav 
Epiphaniaͤ. 


Der Zte Glaubens-Artikul vollendet das Geheim⸗ 
niß der heiligſten Dreyeinigkeit — in Gott 
dem bi. Geiſte, und belehret uns zugleich 
über drey Punfte, 1) was der hi. Geift an 
fid — 2) was Er in Beziehung auf Gott 
den Vater und den Sohn, — und 3) was 
Er für uns Menfchen fey. 





„Ein jeder mäßige feine Weisheit nah dem Maaf bes 
Slaubens.* An die Röm. ı2, 3. 


Di Weisheit des — Geiſtes offenbahret ſich 
(laut dem heutigen Sonntags⸗Evangelium) dort 
im Tempel des Herrn — an dem zwölfjährigen 
Knaben Jefus, eine Weisheit und Glorie, wie fie 
fi) geziemt für den Eingebornen des ewigen Vaters. 
Die Schriftweifen bewundern an Ihm, bey feinen 
jungen Zahren — eine Schriftkennenig und Auss 
legungsgabe, die dem Aelteften unter ihnen würde 
Ehre gemacht haben: fie mochten damals ſchon fo 
Erwns von dem Fünftigen Lehrer Iſraels ahnen und 
wahrnehmen an Ihm. Uber feine Heilige Mutter 
dringt umgfehäy tiefer in fein wahres Weſen ein: all 
feine 
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feine Geheimnißworte und Offenbahrungsworte — 
tief im Herzen bewahrend, mußte fie wohl auf den 
Gedanken fommen: diefer if der wahre Gottesfohn ; 
Er ift fo gerne und einzig in Dem — feines himm⸗ 
lifhen Vaters; wahrhaftig — der Geift Gottes, 
Bott — ift in Ihm. 


So hätte ſich, liebe Cpriften! der wahre Geift 
Gottes geoffenbapret in Jefus Chriftus auf zweyfache 
Weiſe; vorerſt — als ein Geift der Wahrheit — 
(in feiner hohen Gottes s Erfenneniß) — demnächft 
auch als ein Geift der Heiligkeit — der ſich gehors 
fam einfindet in Dem was Gottes Wille ift; der 
heil. Geift wirft alerdings zweyſeitig, ſowohl auf 
den Verftand als auf den Willen; durchs Wort und 
Wert macht ſich fein Dafeyn Fund. 


Uber, wohl zu merken, diefes Alles wuͤrde fich 
nur beziehen auf einen heiligen, göttlichen Geift im 
allgemeinen Sinn, fo wie auch die Propheten und 
Apoftel, und alle Sotterleuchteten und Gottregierten 
Menſchen damit erfüllee waren: wie aber age 
heute zu reden von dem Gott heiligen Geift — 
fonderheitlichen, wie derfelbe ſich allerdings nur 5 
beiligften Geheimniß der Dreyeinigfeit offenbaßrer. 


Es iſt der achte Glaubens; Xrtikel, welcher uns 
hierüber in 3 Punkten belehren: Er 
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Er fagt uns — erfilich , was ber bl. Geiſt an 
und fuͤr ſich ſey, 
zweytens — was Er ſey in Beziehung auf Gott 
den Vater und den Sohn, und 


drittens — was Er ſey in Bezug auf uns Men⸗ 
ſchenkinder. 


In dee tiefeſten Ehrfurcht huldigend der HL, 
katholiſchen Glaubenslehre, nicht ohne hl. Schauder 
vor der uͤber Alles erhabenen Gottheit — ſtellen wir 
unſre Betrachtung an — im heiligſten Namen, 
und durch das Wort Jeſu und nur eben beym Gna⸗ 
denlicht des heil. Geiſtes, unſere Erforſchung wie 
unſere Erkenntniß maͤßigend nach dem Maaß und 
der Maaßgabe des Glaubens. 


J. 

Wenn wir aufſuchen das Heilige, den heiligen 
Geiſt, mit dem bruͤnſtigen Verlangen, nicht blos — 
Ihn Fennen zu lernen, fondern auch — Ihn lebens 
dig zu empfangen und zu umfangen, fo werden wir 
Ihn wohl nicht eher finden als dort, wo fie Ihn ges 
funden, die himmlifche Braut des Heil. Geiftes , 
die hochgebenedeyte Mutter Jeſu: fie — hat Ihn 
im Tempel gefunden, im Tempel des Gotteswortes 
und Gottesdienftes, wo die Seele, ſich felbft vers 
laugnend und vergeßend, al ihr Wiſſen und Be⸗ 

gehren 
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gehren nur einzig im bl. Geiſt, nach dem richtigen 
Maaß der Rechtglaͤubigkeit, maͤßiget und ordnet. 


Hier alſo, mein Chriſt! in der Kirche, bey 
der Kirche dich anmeldend, und nachfragend dem hl. 
Geiſte, wirft du vernehmen ihr heiliges Glaubens, 
Bekenntniß: „Ich glaube an den heiligen Geiſt;“ 

und fie allein wird dir — die Unfehlbare durch Ihn — 
am beften fagen Fönnen, daß Er ift — und was 
| Er iſt — der bl. Geiſt. 
Minmmer ſoll es bey uns der Fall ſeyn, wie dort 
zu den Apoſtelzeiten, da Paulus in die neubekehrte 
Gemeinde nach Epheſus kam, und auf die Frage: 
Ob fie auch wohl den hl. Geiſt und feine Gnaden⸗ 
gaben bereits empfangen hätten -— zue Antwort er: 
hielt, daß fie nicht einmal Wifjenfchaft hätten von 
einem hl. Geift. Apoſtelgeſch. K. ı9. D nein, 
Tiebe Chriften! uns ift es ja gegeben, zu wiſſen das 
Geheimniß Gottes: Da wir doch in uns ſelbſt — 
etwas Goͤttliches haben, einen unſterblichen Geiſt, 
ſo verſtehen wir ſchon in Etwas, — das Wort — 
Geiſt — ein unſichtbares, unſterbliches, uͤbernatuͤr⸗ 
liches, himmliſches, eigentlich goͤttliches Weſen; ja 
es leuchtet uns wirklich ein, daß der Name — Geiſt — 
der eigentliche — EigeneName Gottes fen: „Wenn 
* Weltſchoͤpfer beißt — ein bimmiliſcher Vater, 
wenn 
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wenn ber Exlöfer heißt — ein Gottesſohn, fo find 
diefes nur von der Menfchheit entlehnte Dramen 
(wie die Vaͤter Verfaßer desTridentifchen Katechismus 
fi aus druͤcken), wenn es aber von der dritten Per: - 
fon in. Der göttlichen Dreyeinigkeit heißt — der heil. 
Geiſt — fo wird eben hiedurch die wirkliche Weſen⸗ 
beit der Gottheit unmittelbar angedeutet.” Co, 
liebe Chpriften, fagt uns die Maaßgabe des Glaubens 
mit dena kurzen Wörtlein — Geift — fehon das We⸗ 
fentlihe: Es ift ein heiliger Geift, die dritte Perfon 
in der Gottheit, Gott heiliger Geift; Gott felbft — 
ift nichts anders als. ein Geift, der pure, lautere 
allerhöchfte Geift; darauf beruher der ganze chriſtl. 
Glaube;: „Gehet hin und taufer alle Völker — im 
Namen des Vaters und des Sohnes und des hl. 
Geiſtes.“ Math, 28. 


I. 
. Die Maaßgabe des Glaubens aber belehret dich, 
mein Chrift! nun weiters auch über dasjenige, was 
der hl. Geift ſeyn will — in Beziehung auf den Bas 
ter und den Sohn; im Arbanafianifchen Symbolum, 
an welches fich wörtlich, auch der Tridentinifche Kir⸗ 
chenrath gehalten (fiehe das Dekret der 3. Seſſion) 
lautet es alſo »,,Aui ex patre filioque procedit „” 
Der da ausgehet vom Vater und dem Gone, nnd 
Dem mit dem Dater und dem Sohn die gleiche 
5* Anbe⸗ 
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Anbethung gebuͤhrt (als wahrem Gott.) Schon aus 
dem Worte des gotterfuͤllten, gottbegeiſterten Joan⸗ 
nes — in feiner 1. Epiſtel K.5 — geht der göttliche 
- Zufammenhang des hl. Geiftes mit Vater und Sohne 
— hervor: „Drey find, welche Zeugniß geben, 
(wahrhaftig find) der Vater und der togos (das 
Wort, das bey Sort, und feldft Gott ift) und der 
hl. Geiſt; und — diefe drey find Eines ;” Chriften, 
wohl verftanden, die Drey — Ein — Sott, die 
— 


Die Maaßgabe der Glaubens⸗Weisheit hat 
dieſes in einer allgemeinen Kirchen⸗Verſammlung 
zu Konſtantinopel, (unter Papſt Damaſus dem I. 
im Jahre Chriſti 381 gebalten,) gegen die Srrleb 
re eines gewiſſen Macedonius noch beflimmter an: 
gegeben, indem fie auf das — Filioque — der hl. 
Geift gebet aus vom Vater und — dem Sohne — 
noch einen befondern, dogmatifchen Nachdruck geles 
get, ſich ftüßend auf das deutliche Wort Jeſu, des 
wahrhaftigen: „Ich gehe zum Vater und fende euch - 
fodann von dem Vater den heiligen Geiſt; — — 
der heilige Geift, den ich euch vom Water fenden 
werde, der wird nehmen von dem Meinigen, und 
wird mich verherrlichen.“ (Verglichen das K. 15. 
V. 26. u, K. 16. V. 24 im Ev. Joan.) | 
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Aiſo, mein Eprift! Derjenige, den Er — vom 
Water fendet, und Der da nimmt von dem Seinen , 
‚Der gebt ja doch richtig aus — wie vom Vater alı 
fo auch von dem Sohne, und allerdings gebühret 
Ibm die gleiche Verherrlichung, Gott dem bI. Sei: 
‚fte, mit dem Vater und dem Sohne, tie das die 
Kirche in der uralten Dorologie, (firchlichem Ders 
berrlichungsworte) ausfpricht : „Gloria patri — 
. Ehre fey Bott dem Vater und dem Sohne und dem 
‚bl. Geifte, dee da war, iſt und lebt in Ewigkeit ; 
und wie bie alten Lanoniſchen, rerhtgläubig ı geregel; 
‚ten Kirchengebethe durchaus ſich ausdruͤcken: „Das 
— bitten wie, durch Jeſam Chriſtum, deinen Sohn, 
welcher mit Die, in der Einigung des hl. Geiſtes 
S— gleicher Gott lebe und regiert in Ewigkeit.“ 


IIL, 


Mrun ſoll uns denn die Maaßgabe des Glau⸗ 
bens, ‚zur vollen Wiſſenſchaft des hl. Geiftes — auch 
noch belehren über. den dritten Punkt: Was iſt der 
bl. Geiſt — in Beziehung auf uns Dinfhen?. Se 
doch, wie follen wir fprechen von Dir, als vom eis 
‚ nem Abwefenden, da es von. Dir heißt: „Er hat 
Angefuͤllt den Umkreis der Erde ;’. wie dürfen alfo 
nimmer eufen Die: Komm heiliger Geiſt! Du biſt 
ung ja ſchon zugegen; und fo geht recht vom Herzen 

bas 
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das katholiſche Bekenntniß: „Ich glaube an ben hl. 
Geift, meinen Heren und Gott, den Lebendigma⸗ 
enden, Seligmachenden, ber geredet bat, wie durch 
die Propheten und Apoſtel, (wenn auch nicht meht 
fo wunderfräftig) noch heute zu uns redet durch dem 
Mund der Kirche in ihren geweihten Dienern, denen 
das Machtwort des Herrn nicht vergebens, im Ges 
gen des Oberhitten, gefprochen wurde. „Mehmet pin 
‚den heiligen Geiſt.“ Diefer lebendige und belebende 
Geiſt wäre uns ja Allen, liebe Cpriften! ſchon im 
hl. Taufs Saframent eingegoffen worden, da wir 
doch afle wie im Waſſer alfo auch im BI. Geiſte ges 
taufet find, in dem Namen des Vaters, des Soh⸗ 
nes und des hi. Geiſtes; o, fo hätten wir Ihn ja, 
zu unſerm Teoft und Heil, fogleich in den erften Stun; 
den unfers Dafepns, hier im Tempel, in der Kies 
che Gottes gefiinden. Wie es dort am Pfingftfefte 
wahr geworden, das Wort bes Heren „Repleti funt 
Spiricu Yancto.” Sie alle find erfüllet worden mit 
dem Bf. Geift, und fie haben (mit liebeflammenden 
Zungen) geredet bie großen, göttlichen Dinge; wie es 
dort in dee Apoſtel⸗Geſchichte am ag. K. bezeuget 
iſt: „Recht und wahr hat der hl. Geift durch Yes 
ſaias den Propheten gereder —“ alfo — liebe Chri⸗ 
ſten! muͤße und ſoll es doch auch an uns bewaͤhret 
werden, daß mit uns fen der bl. Geiſt! Oder folk 
ten wie da noch den Vorwurf verdienen, ben ber 


? | hl. 
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bt. Paulus den Korinthern machet K. 3. V. 16. 
„Wiſſet ihr gar nicht, daß ihr ein Tempel ſeyd des 
hl. Geiſtes, und daß euch wahrhaft inwohne der 
hl. Geiſt ?“ Mein, wie koͤnnten wir denn hinauf—⸗ 
rufen jum großen Gott im Himmel: „Water, unſer 
Vater!“ wenn wir nicht empfangen haͤtten jenen 
Geiſt, der in uns rufet: „abba!“ Mein, wie koͤnn⸗ 
ten wir denn Jeſum nennen — Heiland, Erlöfer! 
wenn nicht ſein ſiebenfaches Gnadenlicht uns erleuch⸗ 
tet und entzuͤndet zur Liebe unſers Herrn Jeſu Chris 
ſti? Mein, wie koͤnnten wir denn glauben, hoffen, 
lieben, wenn wir nicht hingenommen haͤtten den hl. 
Geiſt, den Geiſt der Wahrheit, den Paraklet, deu 

Troͤſter? Mein, wie koͤnnten wir — Boͤſes dulden 
und uͤberwinden, Gutes thun und empfangen, wenn 

niche durch den pl. Geift, der da lebt und regiert 
in feiner hl. Kirche his ans Ende, Amen ! 


— OO Il — 
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Auf den Sonntag Septuageſima. 


Der gte Glaubens: Artifel, Cauf das Ge⸗ 
heimniß der hochhl. Dreyeinigkeit be⸗ 
gruͤndet) ſtellt uns eine Kirche Gottes 

auf Erde dar, und dieſe recht eigent⸗ 
lich in der — FOR Ä 





„Das Himmelreich — iſt gleich — einem Hausvater, 
welcher am Fruͤhmorgen ausgeht, Arbeiter in ſeinen 
Bieinders iu I “ * 20. 1. 


Nech! der Auslegung des hl. Kirchenlehrers Gre⸗ 
gorius des Großen, (in feiner 19ten Homilie über 
die Evangelien) ift der himmliſche Vater ſelbſt — 
diefer große Defonom, fein Weinberg, (mit Gras 
ben und Umzaͤunung eingemacht, mit dem Wachts 
thurm in der Mitte wohl verfehen) die Pflanzſchule 
und Defonomie der anserwäßlten, feligmachenden 
Kirche; die beitellten Arbeitsfeute find demnach die 
Diener Gottes, Erzväter, Propheten, Apoſtel, 
REINE: .. bie — Erkenntniß Gots 
tes 
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tes und bie millige Anerfenntnig feines GI. Wit. 
Ins — vom Anfang bis zum Ende — bier auf 
Erde fortpflanzen follen, fo wie auch Er, der Hauss 
vater felbft, feinen Beruf an die Seinen ergehen, 
läge vom Anfang ber, bis ans Ende der Zeiten : 
fo wäre Die erſte Tageszeit, von Adam bis Moe, 
von ber Erfehaffung bis zum erſten Gottes: Ge 
richt über die fündige Melt; die zweyte Zeitfrift — 
von Moe bis Abraham, den Wiederherfteller einer 
gläubigen Gemeinde; von der zten bis zur 6ten 
Stunde, die Zeitfrift von Abraham bis auf Mofes, 
welcher eigentlich eine altteftamentifche Kirche ger 
former: von der 6ten bis zur gten Stugde — die 
Zeitfriſt von Mofes bis auf die Ankunft Jeſu Chri⸗ 
fli, der die neuteflamentifche Kirche aufs Geſetz der 
Gnade und kiebe hin erbauet hat: die ızte Stunde 
ſollte fi) dann von dem Zeitpunfe der Evangeliums: 
Verfündigung — bis aus Ende der Welt erſtrecken, 
wo es völlig Feyerabend wird für die Arbeiter im 
Weinberg, und wo fie Ale, ob: früber. aber ſoaͤter 
angefteller, um den Groſchen Liulohn heimgehen in 
die ewige Herberg, aus der muͤheſeligen in Die ewig 
herrliche Kirche Gottes, aus der ſuteltenden — in 
die EIN ; , 


Diefe geiſtwolle Anſicht eines großen Kirchen 
aihes — wäre doc geeignet, llebe Chriſten! um 
uns 
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uns das freudige Glaubens⸗Bekenntniß aus dem 
Herzen hervorzulocken, daß wir in voller Rechtglaͤu⸗ 
bigkeit aufrufen: Ja ich glaube, und ſo wahr ich 
glaube an den dreyeinigen Gott, fo wahr und feſt 
glaube ich auch an eine Kirche Gottes, einig, hei⸗ 
lig, katholiſch und apoſtoliſch, und preiſe mich gluͤck⸗ 
lich und ſelig, dieſer allbegluͤckten, ſeligmachenden 
Kirche Gottes — durch Gottes Gnade — mit ans 
zugehören. Im peiligften und allheiligſten Dramen 
Jeſu Chriſti, des hohen, ewigen Stifters und. Res 
gierers feiner Kirche, wollen wir heute. dieſen gten 
Glaubens⸗Artikel näher beleuchten, beym Gnaden⸗ 
licht ſeines bt, Geiſtes. 


a: 1) 


Hier, in bee Kirche, meine lieben Glaubens⸗ 
und Kirchen⸗ Genoſſen, iſt s auch am rechten Orte, 
daß wir ausſprechen ben weſentlichen Blaubens » Yes 
titel: Ich glaube an eine Kirche Gottes; wenn bie 
Kirche Gottes im Großen, im Allgemeinen — niche 
vorhanden wäre, fo wuͤrden ja auch wir, im Sow 
derheitlichen, im Kleinern — uns hier nicht fo ließ 
und friedlich beyſammen einfinden. So erklärt ung 
Diefe unſre heutige, Pirchliche Verſammlung zugleich 
Ben Begriff einer Kirche Gottes an fi) : die Kicche 
iſt nemlich eine Werfammlung, eine Geſellſchaft und 

Ge⸗ 
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Gemeinfchaft der Rechtglaͤubigen nach gärtlicher Stifs 
sung, unter goͤttlichem Beyſtand; das Himmelreich 
im Erdreich , ein geiftlicher Verein der Sterblichen. 
Alfo erflärens denn auch die Väter, Verfaſſer des 
Römifchen Katehismus: „Nach feiner Ableitung 
aus ber griechifchen Sprache heißt das lateinifche 
Wort Efflefla — nichts anders als — eine Aufs 
foderung, Zufammenberufung — des Volkes — zu 
irgend einem gemeinfchaftlihen Zweck; gleichſam, 
(mit dem Evangelium zu reden) die Auffoderung und 
Einberufung des Hausvaters, in den hl. Umfang 
bes Weinberges, ans Tageswerk des Heiles zu gehn: 
fo ift aber die chriftliche Kirche, nach dem Lehrbe⸗ 
griff des hl. Auguftinus, „der Inbegriff und Ums 
fang bes. rechtglaͤubigen Volkes, Über den ganzen 
Erdkreis ausgebreitet ; wirklich , liebe Ehriften! das 
Erdenrund gleicht dem großen Weinberg des Herrn. 


Das hohe Wort — Ekkleſia unterſcheidet ſich 
(hbriſtglaͤubig genommen) gar vortheilhaft von dem 
niedrigen Ausdruck — Synagoge. Synagoge — 
deutet nemlich Gin auf ein gewißes, würdelofes Zus 
ſammentreiben, Einzwängen, was mehr einer thies 
zifchen als menfchlichen Matur entfpricht: fo dürfte 
ſich denn, liebe Cpriften, ber Ausdruck Synagoge 
vollends ſchicken für die religiöfe Verſammlung des 
Alten Teſtamentes, (nach dem bl, u einer 
Ä r⸗ 
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Verfaffung der Knechtſchaft, des Rothzwanges, 
zur Baͤndigung eines ſinnlichen, rebelliſchen Vol⸗ 
kes — unter geiſtlichen Zwangs-Geſetzen; ſo wur⸗ 
den auch in jenem Kultus hauptſaͤchlich thieriſche 
Schlachtopfer entrichtet: ganz anders im Chriſten⸗ 
thum; die Exlösten Jeſu Chriſti find die Freyge⸗ 
bornen des hl. Geiſtes, und kommen ja doch frey⸗ 
willig (nicht wahr liebe Chriſten) und aus Her⸗ 
jensdrang hieher, in die Gemeinfchaft der Heiligen, 
zum unbeflecfien , unblutigen Opfer des Gotteslam⸗ 
mes, des fich freywillig hinopfeenden Gottesſohnes. 


Ja, mein Eprift, fo iſt's dein Chriſtengefuͤhl, 
welches vor dem Chriftenthume ſchon, der Pfalmift 
ausgefprochen:: Pfr 121. „Wie freut mich das Wort, 
das mir geredet warb! Ins Haus des Herrn wollen 
wir geben.“ So auch Pf. 42. „O, fo will ich eins 
‚gehn zum Altar des Heren, zu Gott, der mein Herz 
mit Jugendluſt erfreuet. Richtig, wie wir mun ges 
meinbin diefes geweihte Kirchengebäude ein Haus 
Gottes zu nennen pflegen, wo fich nemlich eine klei⸗ 
nere Familie von Kindern Gottes rechtglaͤubig eins 
findet, in dem nemlichen Sinn dürfen wir wohl bie 
große , allgemeine Familie, alle chriſtliche Nationen 
in allen chriftlichen Ländern überhaupt — das Haus 
Gottes, die Haushaltung des bimmliſchen Haus⸗ 
vaters und feines Haushaͤlters Jeſu Chriſti nennen, 

in 
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in der Einigung. und Einigkeit des göttlichen BI.’ 
Geiftes; nach dem Worte des hl. Apoftels Paulus: 
an die Epheſer K. 4. ‚Alle zufammen ein Leib und 
ein Geiſt in Chriſto Jeſu, unferm Herrn.“ Wir 
glauben dieſemnach im Allgemeinen — an eine 
Kirche Gottes, welche wirklich, ſi — da iſt 
auf Erde. 
11.) 


Wir glauben aber auch, um vollends rechts 
gläubig zu ſeyn, inſonderheit — an eine einige, 
heilige, Parholifch s apoftolifche Kirche, und dieſe ift 
ung nichts anders als, die echt chriftliche Verſamm⸗ 
kung der Rechtgläubigen, aller Zeiten, allee Orte, 
im Schoos der wahren Ehriften » Gemeinfaft , un: 
ter einem fihtbaren Oberhaupte, dem Nachfolger : 
Petri und Statthalter Jeſu Eprifti, in dem Eins 
verftändniß über eine und die nemliche Glaubens⸗ 
und Heilmittelstehre, Alles nach Anordnung Ser 
fu Chriſti, des göttlichen Stifters und feiner bi 
Apoftel und dem Gemeinſinn dee chriftlichen Kir⸗ 
chenlehrer, unter Beyſtandsleiſtung des göttlichen 
bl. Geiftes! 

Dürch biefe Merkzeichen, Fiebe Glaubens; und 
Kirchen / Getioffen! unterſcheidet ſich denn unfre Pas 
tholtſche Kirche von jeder andern — chtiſtlichen Re⸗ 
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ligions ⸗Parthey; „Wer da die Kirche — in ihren 3 
von Gott und Chriſtus beſtellten — Vorſtaͤnden und 
Kirchenlehrern nicht hoͤren, und ihre guten Satzun⸗ 
gen und Anordnungen nicht achten und befolgen 
will, „Der — wäre doch wenigſtens fein Mitglied 
unſerer Kirche, und kann unmoͤglich, im Sinn der 
wahren Rechtglaͤubigkeit, ausſprechen ben gten Glau⸗ 
bens-Artikel: Sch glaube an eine Heilige, einige ka⸗ 
tholiſch⸗ apoſtoliſche Kirche: ber Katholik huͤtet ſich 
ſorgfaͤltig und gewiſſenhaft vor Allem, was einer 
Spaltung und Trennung und Abtrinnigkeit aͤhnlich 
ſiehet, damit er nicht, nach Chriſti Spruch und 
Urtheil — „am Ende gar noch fuͤr einen Unchri⸗ 
ſten, und fuͤr eigen Heiden und Publikan gehalten 
werden muͤße.“ Der katholiſche Chriſt — mag wohl 
auch gerne. ein enangelifcher Chrift heißen; denn er 
Hält ja von ganzer Seele aufs Evangelium Jeſu 
Chbriſti; wie überhaupt auf das geſchriebene Offen⸗ 
bahrungswort: aber diefes Wort ſelbſt auszulegen — 
nach eigenem Geluft und Duͤnkel — das maßet er. | 
fich ja niche an; er wird im Gegentheil mit dem hl. 
Kiechenvater fagen: „Auch dem Evangelium Fönnte 
mb würde ich nicht glauben, außer duch Unter⸗ 
„richt und Authoritaͤt der Kirche, die mir gilt un⸗ 
fehlbar, als eine Grundfeſte der ewigen Wahrheit.“ 


un, es wird doch, Chriften! unfer Glaube 


and das Dein einer folgen, wahren, chriſtkatho⸗ 
liſchen 


1 
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Tifchen Kirche — nicht felber,eitel und grundlos feyn ?- 
fie ift doch da in ber Welt, biefe Gemeinde Gottes, 
die Hriftliche Familie, die Haushaltung des himm⸗ 
liſchen Familienvaters ? Oder wie, follt etwa erſt in 
unfern Tagen, (18 hundert Jahre nach der geflif: 
teten Kirche Jeſu,) an der Chriftenheit die Straf: 
predigt eines Elias wahr werden müßen (wie's im 
3. Buch ber Könige, Kap, 19 zu leſen ift) „Herr, 
ſollt man nicht entbrennen vor Eifer für deine Ehre, - 
bie überall fo gefehmälert werden will? Bat doch - 
Iſtael, das altrechtgläubige Wolf, deinen Bund 
jertrennet, beine Altaͤre verlaffen, und deine Pros 
pheten (Wahrheitszeugen) mit dem Schwert verfol: 
get, undes ift faft niemand mehr übrig blieben, — 
außer mir allein.” Mein, bat nicht das Wort des 
Herrn den Eiferer berußiget: „Siehe, ich habe mir 
in Iſtael noch 7000 Mann vorbehalten, die vor 
dem Weltgögen Baal (dem geoßpraßlenden Unglaus 
ben und Irglauben) noch zur Stunde ihr Knie 
nicht gebogen.” Siebentauſend — Chrifigläubige — 
zaͤhlet doc) diefe unfee Gemeinde, und wie viele Tau⸗ 
fende das altfarholifche Bayerland, in welchem die 
katholiſche Religion — geftern, heut und morgen — 
nach Ordnung der bl. Kirche ausgeübet wird, wie 
wirs, Gott zum Dank! auch heute ausüben, hier 
in unferm Gotteshaus, zur hl. Andachtsftunde im 
Meinberg des Heren, Amen! 

| Auf 


12 4 








Auf den Sonntag Seragefima 


In dem neunten Glaubens-Artikel des 
Athanaſianiſchen Symbolums ſind die 
vier weſentlichen Kennzeichen der Kir⸗ 
che Jeſu beſtimmt angegeben. 





„Ein Saͤemann iſt ausgegangen zu fäen feine Ausſaat“ 
Luk. 8. 5. 


Auf viererley Grund und Boden, fiel das Ge⸗ 
ſaͤme, als der himmliſche Saͤemann ausgegangen 
war, ſein Erdreich zu beſaͤen; aber ſo wie in dieſet 
Welt durchaus ſo Manches gevieret ſeyn will, z. 
B. „Die vier Enden der Welt, die vier Winde“ 
(na Kap. 6. und 7. dee geheimen Offenbabrung) 
die 4 Jahres s und Tageszeiten, die vier apokalyp⸗ 
eifchen Thiere, (Weltnationen) die (eben auch nach 
der Apofalypfis K. 4. und 7.) den Thron des Lam⸗ 
mes umgeben, u. f. w. fo trift es denn auch wirk⸗ 
Uch zu, Tiebe Chriſten, daß jener himmliſchen Aus⸗ 
hat auf der Erde hauptſaͤchlich viererley Schickſal 
wird 
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wird, nach ber Metur von viererley Grund und 
Boden in viererleh Klaſſen ausgeſchieden das menſch⸗ 
liche Geſchlecht —, fo wirds beyläufig alſo zutref⸗ 
fen, daß ein erſtes Viertheil die Klaſſe der Leicht⸗ 
und Geringfinnigen ausmacht „ bey denen das Saat: 
korn des göttlichen Wortes, heilfame Lehr und Er⸗ 
mahnung — grade wie in den Wind, auf den viel: 

: betretenen Weg hin — verſtreuet wird, wo die 
» WBögel der Lüfte, gleich — flatterbaften Gedanken 
und Zerſtreuungen, bald Alles wieder wegbafchen , 
ehe es noch Zeit und Platz fände zum Einwurzeln: 
es wird zutreffen, daß ein zweytes Viertheil aus: 

“ macht bie Klaffe dee Sorgfältigen, der Vielbeſorg⸗ 
“sen — fürs Zeitliche allein, bey denen Die evanges 
liſche Saat zwar ganz gut und willig aufgenommen 
- wäre, aber leider bald im Auffchießen unter den 
Difteln und Dornen, den eiteln Weltforgen, ers 
ſticket wird: es koͤnnte weiters zutreffen, fage ich, 
daß eine: dritte Klaſſe die der Verhaͤrteten, Vers 
ſtockten ausmachte, wo das zarte Saamenkoͤrnlein, 
wie auf harten, fpröden Fels Hinfällt und, weils 
ganz und gar nicht ans und eingenommen wird, 
auch nicht einmal aufkeimen, viel weniger aufwachſen 
mag: o, viel Glück noch für diefe Welt, wenns 
dutraͤfe, daß gleichwohl ein viertes Viettheil auf 
guten, weichen, faftigen und Fräftigen Grund, in 
i gure Herzen file, die das Koͤrnlein freudig. aufs 

; nehmen, 
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nehmen, forgfältig einſchließen und reichlich naͤhren 
zum vollen Wachsthum in Allem was wahr iſt 
und gut: ! \ i 


Uebe Chriſten, da nun einmal Er Selbſt — 
ber große Welt: und Menfchens Kenner, das Ganze 
unter dieſer vierfachen Geſtalt vorgeftellee, fo muß 
es wohl alfo wahr und richtig feyn mit dieſer Vie⸗ 
rung, gar wohl mag man daran erkennen, m 
Welt und ———— — wie ſie iſt. 


Aber auch — die Hellebauſtelt — ffuͤr dieſe 
halbheilloſe und durchaus heilsbeduͤrftige Welt und 
Menſchheit, ſeine hl. Kirche — haͤtte eigentlich ihre 
vier, ſage — vier Hauptkennzeichen, woran ſichs 
erkennen und wahrnehmen laͤßt, daß fie es ſey, die 
— Kirche des Heilandes. 


Von dieſem, liebe Chriſten! haben wir un 
nioch ein wichtiges Wort zu reden, zur vollſtaͤndi⸗ 
gen Erklärung bes gten ——— ⸗Artikels, Ben 
die Gnade Sein! 

I) 


je Vier — werden der Kirche Je⸗ 
ſu im gten Glaubens⸗ Artikel des Athanaſianiſchen 
— zugeſprochen, indem es lautet: „Ich 
glaube 
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glaube an eine einige, heilige, katholiſche — apos 
ſtoliſche Kirche; die erfte der vier Haupteigenſchaf⸗ 
ten waͤre demnach die Einigkeit. 


Schon das Wort giebt dieſes: da iſt — eine 
Kirche Gottes, eine Kirche Jeſu: was da iſt und 
bleiben ſoll, das muß ja vor Allem Eines ſeyn, 

einig in ſich und mit ſich ſelbſt: denn nach einem Got⸗ 
tesworte (und — einer vielſeitigen Welterfahrung eben 
auch) „ein jedes Reich, das in fi ſelbſt zertheilet 
iſt, wird ſich ſelbſt vernichten.“ 


Dieſe Einigkeit aber, liebe Chriſten! muͤßte 
in allweg eine dreyfache ſeyn, Einigkeit in der lehre, 
Einigkeit in dee Verfaſſung, Einigkeit im Leben und 
Wandeln. Die Epiftel des hl. Apoſtels Paulus an 

bie Ephefer deuter folches an im 4ten Kapitel, wo 

et die neugebildete Kirchengemeinfchaft fo recht väters 
lich mahnt: „Ich bitte euch, die Eintracht der Ges 
muͤther durch das Band des Friedens (in der wahr 
ren Rechtglaͤubigkeit) zu behaupten: denn, ſpricht 
er, ihr ſeyd doch alle nur Ein Leib, Ein Geift, zu 
Einem Gottesheil in der Kirche Jeſu einberufen; 
ſo erkennet ihr ja Alle — daß da ift — nur Ein 
Here — (Jeſus Chriſtus der Stifter) ein Glaube, 
: eine Taufe, Ein Gott und Vater Aller und über 
e 2 Alſo Einigkeit der Lehre: Ein Gott, Ein 

| Glaube, 
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Glaube, einerley Sakramente;“ Einigkeit der Ver⸗ 
faſſung; „Ein Herr Jeſus Chriſtus der Stifter; 
ein Statthalter Jeſu Chriſti auf Erde,“ Ein Leib, 
ein Gemeinkoͤrper, mit einem Oberhaupt, einem un⸗ 
ſichtbaren dort oben, einem ſichtbaren hienieden, 
damit im hl. Geiſte überall nur Ein Leib und Ein 
Geiſt — verbleibe: endlich Einigkeit des Lebens und 
. Wandels; Eintracht, brüberliche, der vielen Glie⸗ 
‚der Eines Leibes, im Hl. Frieden Jeſu Chriſti, 
‚ein freundliches Zufammenmirken in Allem was 
wahr und gus, gottgefällig und heilſam ifl. 


Wir bemerfens wohl, liebe Chriſten! daß die 
Verbuͤrgung der Einigkeit in einer fichtbaren Kies | 
‚che eigentlich, bafte an, dem Einigungspunft, auf | 
‚ dem Stuhl Petri, des Einen, allgemein anerkann⸗ 
ten Kirchenoberhauptes; ein treffendes Wort des hl. 
‚ Kicchenlehrers Hieronymus , welches bie Väter: Bers 
- faffer des Römifchen Katechismus nicht ohne Grund 
hier anführen, zeigt diefes deutlich an; an den Papft 
: Damafus fehreibt der Freymuͤthige alfo: „Es wei⸗ 
: che von dannen der Welt: Meid gegen eine geifle 
liche Herrſchaft, es weiche bier auch der Stolz der 
. alten .Welteroberinn, Roms Herrſchaft: mit des 
Fiſchers Simon Nachfolger, mit dem Jünger des 
.. Kreuzes Chrifti vede ich; ich, der ich Leinen andern 
«Urheber der Einen Kische, als allein Chriſtum ans 
e y es 
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erkenne, ich halte es von ganzer Seele mit euer 
Heiligkeit und, mit dem hl. Stuhl Petri; denn ich. 
weiß, daß auf den Felſen die Kirche erbauer iſt; 
wer das Lamm iſſet außer dem Haufe, der bat niche 
das Heil des Haufes, er fen wer er wolle; und wer. 
nicht in der Einen Arche Noe fich einfinder, der iſt 
wobhl in Gefahr zu erfaufen in der Welt Suͤnd⸗ 
fluth.“ Alſo — Ein Haus, eine Rertungs: Arche , 
Eine Kicche, | 


II, | 2 


Haben wir nun einmal eine Einige Kicche, : 
dann wird fich das Uebrige ſchon ganz füglich geben , 
fie wird, wie es feyn muß „auch eben dadurch eine 
beilige ſeyn; allerdings muß die Kirche eine heilige, 
heilig « vereinte feyn in Haupt und Sliedern, und 
vom Kirchen: NVerein darf es nimmer heißen: „Sie - 
And übereingefommen , die Hoͤhern und Stärken; 
gegen Sort und feinen Chriſtus — Haben fie ſich 
verbunden;“ das wäre ja ein ganz unheiliger Verein. 


Gott Lob, uns, den Vereinigten in Uebe und 
Andacht, innert, den Mauern der geweihten Kirche 
hier, im Mutterſchooß der: hl. Gemeinmutter Pi 
uns gilt das Vaterwort des hl. Apoſtels Petrus | 
Cin feiner 1. Eviftel 2, K.) „She Alle fend ein 
aus erwaͤhltes Geſchlecht, ein heiliges Wolf; das 

| Ä i koͤnig⸗ 
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koͤnigliche Prieſterthum ift in euch, ihr ſeyd das 
erworbene Volk Gottes, ihr — nun einmal herein: 
getreten zu dem lebendigen Sundamentflein, den 
zwar die unfeilige Welt verworfen, den aber der 
Here im Himmel droben felbft auserwäßler zur His 
ligung Aller,” | | | 


Heilig alfo — diefe unfre Kirche, vor Allem 
in ihrem heiligen Oberhaurt, dem Brunnquell aller 
Heiligkeit, aus welchem wir fchöpfen im Ueberfluß 
unfere Heiligung, nach Petri Wort an die alas 
ter: „Alle, die ihr in Chriftus Jeſus getaufer ſeyd, 
habt ihr Chriſtum Jeſum angezogen;“ durch die 
Befprengung feines Blutes, durch feine heiligen 
Kunden — feyd ihr gebeilet worden. Heiligend iſt 
unſre Kirche durch ihre Heilesmittel, die hl. Sa⸗ 
kramente und deren würdigen Gebrauch. Daher das 
Ermunterungswort des hl. Auguſtinus: „Nur keck 
und zutraulich ruſe der Gemeinkörper in Jeſu 
Eprifto, nur beherzt rufe. der Mitglieder felbit daB 
Kleinfte auf, und ein Jedes felbft von den Außerften 
Grenzen der Erbe aus — rufe keck und herzhaft 
unter einem heiligen Oberhaupte auf: Ich bin bes 
ig! denn die Gnade der Heiligung ift den Mies 

een der heiligen Gemeinſchaft ohne Ausnahme 
and Unterſchied zu heil geworden.” | 
. III. An 


15: 
IIL, 


An einer folhen — heiligen und einigen Kies 
che nun, liebe Chriften! offenbaßrer fi) dann von 
ſich ſelbſt ihre dritte Eigenfchaft , die Allgemeinheit 5 
fie ift eine katholiſche Kirche ; derin fie ift ja die Kies 
the des allbeiligen, einigen Gottes und Jeſu Chris 
fli, des Eingeboßrnen, dem alle Gewalt ift übers 
Heben wie im Himmel alfo auch auf Erde, und der 
einen Damen bat über alle Namen, alſo, daß im 
Dramen Jeſu ſich beugen alle Kniee der Irdiſchen, 
Unters und Ueberirdiſchen; das giebt num eine echt 
Karholifche, wo die drey Kirchen, die fireitende und 
leidende wie die triumphierende — endlich doch nur 
eine einzige, die hl. allgemeine Kirche ausmachen, 
mittels einer allerfeits und wechfelfeitig ein: und mits 
wirkenden Gnade des hl. Geiſtes, von dem es heißt: 
„Er hat ausgefüllet den ganzen Erdkreis, weil in 
alle Welt ausgegangen ift der Schall feiner Eins 
gebungsworte.“ | 


Darum liebe katholiſche — nennen nd 
die Bekenner und Mitglieder unſrer Kirche — nicht 
wie die von andern — abtrinnigen,, abgetrennten,. 
in fich ſelbſt zertheilten — (durch Meynung und 
Gebräuche, die nicht lange bleiben und ſich nicht 
gar zu weit erſtrecken) wie — ſage ich — nennen 

42 uns 
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uns nicht — Religions⸗Parthey, Sekte ober eins 
zelne Konfeflion, wir nennen uns Parholifche Kies 
chen s Gemeinfchaft , und gehören nicht etwa dieſem 
und jenem Jahrhundert, dieſem und jenem einzel 
nen Lande, mir gehören der ganzen Welt und allen 


und ewigen Zeiten ; unfer göttlicher Stifter hat auss 


gefager: „Sehet, ich bin bey euch aller Orte bis 
zum Weltende.”’ Diefe Allgemeinheit hat ſich ja 
ſchon am Pfingfifeft ausgefprochen, wie die katho⸗ 
liſche Sprache vomemwigen Worte, vom Himmels 
reich für Ale — verftanden und geredet ward von 
al .den verfchiedenen Nationen, Juden, Griechen, 
Römern, Arabern und Egyptern, welche die neue 
Kirche im Fenerglanz, aus den Ruinen der alten, 
untergehenden hervorgehen gefeben, laut dem aten 
Kapitel der Apoftelgefchichte. 
| IV. 

Mun ja, mein lieber Katholik! und biefe beine 
heilige allgemeine, Eine und einige Kirche, welcher 
du angehöreft und die die angehörer, fie wird ja im 
alleweg feine andere, als die alte, recht apoftolifch s 
chriſtliche Kirche feyn, und alfo auch mittels dies 
fed gten Merkmales — die wahre, bewäßrte, feligs 
machende Kieche? Apoſtoliſch — ift ja doch das 
Glaubens⸗Bekenntniß, das apoſtoliſche Symbo⸗ 
lum in ſeinen 12 Artikeln nach dem Sinn und 

| ort 
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Wort und Geifte der BI. 12 Apofiel verfaßet, auf 
der großen, allgemeinen, apoftolifchen Kirchen⸗ 
Verfammlung zu Nicaͤa dafür erfläret, von einem 
wahrhaft apoftolifchen Kirchenvater, dem hl. Arthas 
naſius, einftimmig mit allen gleichzeitigen und nach: 
folgenden Kirchenvätern, als folches rechtglaͤubig aus; 
gefprochen , feit Jahrhunderten bis auf den heuti⸗ 
gen Tag und Stunde. 


Avoſtoliſch iſt unſte katholiſche Kicche — pr 
38 hundert Jahren her — in der ununterbrochenen 
Reihe von beyläufig dritthalbhundert Römifchen Paͤb⸗ 
fien; in der far zahllofen Menge ihrer apoftolifchen 
oberſten und Ober⸗Hirten, von dem hl. Apoſtel 
Petrus aus, bis auf den heutigen Roͤmiſchen Papſt, 
Pius den ſiebenten; von den durch die Apoſtelhaͤnde 
unmittelbar geweihten Hirten, Prieſtern, Dienern 
und Vorſtehern der Kirche, bis auf die jetzt Leben⸗ 
den und die zunaͤchſt zu Waͤhlenden, denen wiederum 
nur durch die kirchlich und apoſtoliſch ordinirten Kir⸗ 
chen⸗Vorſtaͤnde die Haͤnde aufgeleget und die hl. 
Geiſtesgaben mitgetheilet werden, ein ausſchließli⸗ 
ches Erbgut der hl. apoſtoliſchen, tatholiſchen, Eini⸗ 
gen Kirche Jeſu Chriſti. 

Was der hl. Hieronymus, in der oben ange⸗ 
fuͤhrten Stelle — von dem Kirchenoberhaupte ſei⸗ 


ner Beit techtgläubig Pa und gelehret, das wol; 
. len 
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fen wir von. unſerm großen Pius dem ſtandhaften, 
dem buldfamen , dem wahrhaft apoftolifchen Manne 
— mit voller Freudigkeit befennen und lehren und 
befräftigen vor aller Welt : unter der Obhut eines 
ſolchen Oberhirten vertröflet ſichs jeder gute Katho— 
likt, daß das Wort bes Herrn: „Sehet ich bin bey 
euch Bis ans Ende der Welt,“ gerade in unfern 
Tagen, (wo es alfo noththut) ſich vollkommen bes 
währen, und durch die abgeordneten und unterges 
ordneten apoftolifchen Hirten und Seelforger, vom 
Erxften bis zum Letzten nur allein die rechte, reine, 
feuchteeiche Saar der apoflolifchen Lehre werde auss 
gefäet und gefördert, und dadurch zum fehönen Ak⸗ 
Bord , in der Konkordia aller chriftlichen Fuͤrſten und 
Potentaten, Völker und Nationen der wahre felig- 
machende Glaube bethaͤtiget werden, welcher ſich 
alfo ausſpricht: „Ich glaube an eine, einige, 
heilige, katholiſche, apoftolifche Kirche, und in dieſer 
ihrem Mutterfihooß will ich leben und ſterben. Amen. 





Auf 


Auf den Sonntag Quinquageſimaͤ. 


Durch den roten Glaubens. Artikel wird 
verfündet, dag in der Kirche Jeſu für 
die wahrefte Nochdurft einer fündigen 
Welt — geforget fen durch eine Anftalt 

zur Erlaffung der Suͤndenſchuld und 
Sündenftrafen. | 





„Sehet, wir gehn hinauf nach Jeruſalem, auf daß 
nun Alles, was bey den Propheten gefchrieben > , 
an des Menfhenfohne, vollzogen werde.’ 

Luf, 18, 31. 


Da zehnte Glaubens » Artikel lautet gemeinhin 
alfo: Ich glaube an die Nachlaßung dee Sünden; 
in dem Athanafianifchen Symbolum ſtehet: Ich bes 
kenne eine. Taufe zur Vergebung der Sünden. Bey⸗ 
des läuft im Grund auf Eins hinaus, nemlich auf 
die Vergebung der Sünden, welche — den Chris 
ftenfindern und auch den Erwachfenen, Neubekehr⸗ 
ten mittels der hl Taufe im Allgemeinen, mittels 
vs 
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des Buß: Saframentes aber allen fündigen Men⸗ 
fchen infonderheit zu Theile wird, in wie ferne fie 
ſich defien ordentlich eheilhaftig machen nach An⸗ 
ordnung des göttlihen Stifters. Dem Chriftens 
menſchen ift biebey das Erfreulichfte dieſes, daß 
er kenne, anerfenne und befenne Denjenigen, Durch 
welchen allein, in Tauf und Buße, Allen die Vers 
zeihung und Gnade bewirkt worden ift bey der götts 
lichen Gerechtigkeit, Jeſum Chriſtum, das Gottes: 
Lamm, welches hinnimmt die Sünden der Welt, 
und feine Gerechtigkeit zufommen läßt den armen 
Sündern zu ihrer Rechtfertigung. 


. Hm heutigen Sonntags: Edangelium wird dies 
fes eben recht gründlich beurkundet, indem die über: 
ſtroͤmende Güte unfers Heilandes ſich ordentlich 
beeilt, treibt und beeifert, um nur recht bald hin: 
aufzukommen nach Jeruſalem, damit ja fogleich ans 
fange fein heiliges teiden, und all fein keiten — 
‚mit Sefangennehmung zu Befreyung der Gefans 
‚genen, mit Werfpottung und Verſpeyung — zur 
Rettung der Frevler und Verworfenen, mit Geifes 
lung nnd Dornenfrönung — zur Heilung und Be 
glüuͤckung dee Auffägigen und Verwundeten, mit 

‚Krengigung und Hinrichtung — zur Verfehonung 
‚und Lebensfriftung dee Verſchuldeten — —. Das 
ſchauet an, mit inniger Betrachtung der Eprift, 
— | und 
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und er kann füch nicht enthalten, feine Wehmuth 
laut aufzuſchreyen: Gefreugigter Herr Jeſu Chriſte, 
Anbethung Dir und Benedeyung; denn durch dein 
dl. Kreutz und Leiden haft Du uns und die ganje 
Welt erloͤſet. 


So, mein Ehriſt! damit haͤtteſt du ja wieder⸗ 
um deine Rechtglaͤubigkeit — auch hinſichtlich des 
zoten Glaubens⸗Artikels ausgeſprochen, und es 
wird Dir ein Leichtes ſeyn, die kirchlichen — 
hieruͤber wohl zu vernehmen, nemlich: 

2. Daß in der Kirche Jeſu angebothen wird * 
gemeinem Bedarf — hinreichende Gnade Got⸗ 
tes allen Suͤndern zu ihrer Bekehrung, 

2. Daß dieſe Gnade zu theil werden kann allen und 
jeden Suͤndern und Suͤnderinnen, wie groß 
auch ihre Schulden ſeyn, und, 

3. Daß nur ein einziges Bedingniß zu erfüllen fen, 
nemlich der wuͤrdige Gebrauch ber angeordne⸗ 
ten Gnadenmittel. 


Die Gnade des hi. Geiſtes wird uns dieſes 
vollends einleuchtend machen, wenn wir uns — 
erbitten im Namen Jeſu! 


J. 


In der katholiſchen Kirche alſo — (als einer 
Gemeinſchaft der Heiligen, und der zu Heiligenden 
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durch den Allheiligen) iſt wirklich vorhanden eine kirch⸗ 
liche Anſtalt zue Sünden » Machlagung , ein Gna⸗ 
denfond, hinreichend für das Bebürfuiß des Suͤn⸗ 
ders; die ſeligmachende Gnade kann, mittelbar oder 
unmittelbar, zu theil werden der fündigen Kreatur, 
dafür haben wir ein heiligwahrhaftes Gorteswort: 
„Jeſus Chriſtus, das wahre Guadenlicht, welches 
erleuchtet einen jeden Menfchen, der in biefe Welt 
kommt.“ So ſtehts im Joannis Evangelium K. 
4:9: 9. und weiters in der 1. Epiſt. Joannis, K. 
2. V. 2. „Er ſelbſt iſt die Verſohnung für unſce 
Sünden, * und nicht fuͤr die unſrigen allein, ſon⸗ 
Bern für die Sünden einer ganzen Welt.’ Da ſiehet 
der Chriſt die Himmel offen, und vernimmt die Got: 
tesftimme : „Ich bins, ich ſelbſt, der ich dir deine 
Bosheit ausloͤſche,“ wie esbeym Propheten Iſaias 
fiehet, K. 43.5 ich bins, ich ſelbſt, der ich bezable 
deine Schuld und tilge deine Miſſethat. 


Das iſt eine Gnade ** die uns ganz frey, 
ganz unverdient — auch unverdienbar, aus purer 
Huld und Gnade eines Gottes und Vaters zu theil 
wird, der nun einmal nicht will den Tod des Güns 
ders, Der ihn gleichſam mit Gewalt retten will. 
„Wie find frey Gratie) gerehefetiget, durch das 

** 


* Eiche die Predigt am Eonntag na dem Feſte der 
Mefchnetdung des Herrn. 
»® Gratis. data, nach theolegifhen Ausdruck. 
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Erloͤſungswerk, wie Paulus an die Römer fehreibt, 
R. 3. V. 24 , und wie er es felbft aus dem Munde 
des Herrn vernommen: „Saule, es foll die genüs 
gen meine Gnade.” 2. Cor. 12.9. Alfo — mein 
Chriſt! Gore wirkt mit die, du Haft nur Eines zu 
shun, widerſtrebe Ihm nicht, ———— 
wirke mit — allen Kraͤften. 


II. 

Ebenſo klar wie dieſer erſte — wäre nun auch 
der zweyte Punkt begruͤndet im Gottesworte: An 
Gottes Gnade darf und ſoll nicht ein einziger Suͤn⸗ 
der zweifeln und verzweifeln, wie ſchwer und viel 
au feine Sünden und Suͤndenſchulden ſeyn; 
„Denn bey Gore ift Barmherzigkeit und Erloͤſung 
im Ueberflug.” Schon Iſalas hatdiefes erkaunt und 
ausgefprochen im Namen. Gottes zum Troft der 
Sünder: „Sollten auch deine Sünden ſchwarz wie 
Kohle, deine Brandmahle roth wie Scharlad) feyn , 
ich will dich weiß machen wie Schnee, und wären 
fie blutroth deine Blutſchulden, wie der Purpur: 
wurm, ich will fie rein machen wie weiße Lamms⸗ 
wolle,“ K. 1.8. 18. Beym Propheten Ezechiel 
iſt ja das wirkſame Erbarmen des großen Gottes 
recht Herzinnig aus geſprochen: „So wahr ich lebe, 
ſpricht der Herr; nein, ich willige nicht in den Tod 
des Gottloſen; nein, nur Eines will ich, daß er 
umkehre 


* 
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umfehre von Tobeswegen, auf daß er lebe und nicht 
fterbe. Kehret um , kehret um von euerm Verderbens⸗ 
Were; was folle ihr denn geben in ben od? * 
K. 33. 11. | 


Dun ja, das war ja boch eine — a 
mächtige Gnade, die-einem Petrus die dreymalige 
Gottes: Verläugnung, einer Magdalene bie fiebens 
fache Sündenlaft, einem Mörder am Kreutz all fein 
Laſterleben auf ein einziges Reuewort — ni 
das ai — geſchentet hat. | 


UIII. | ws 
Nun freylich, mein Eheif! wer immer nach 
dem Ziel begehrt, der laße ſich auch die Mittel ges 
fallen ; : der dritte Punkt bebinger alfo und anders 
nicht — felbft eine frey geſchenkte Gnade Gottes; 
wer fich vorläufig derfelben ganz und gar nicht würs 
Dig machen wollte, wervon derfelben nach der Hand 
ganz und gar Peinen Gebrauch machen wollte , den 
müßte am Ende felbft die Allmacht und a vers 
Joren — 


Was fuͤrs Erſte den Menſchen, den Sünder 
zur Seligkeit fördert, wäre allerdings der Glaube, 
der Glaube an das unendliche Verdienſt des Heilans 
des; was aber unerläßlich noch zur Sache geböret, 

| | |: 
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it bee Gebrauch der angeordneten: Heilesmittel : 
in der 1. Epiftel bes hi. Soannes K. 1. B 9. 
— und weiters noch in der nemlichen Epiſtel, 
ſteht diefes ausdrädlich genug: „So mir aufs 
eichtig bekennen unfee Sünden, dann läßt fich freys 
lich der liebe Sort finden als getreu und gerecht, 
daß Er uns nachläße all unfree Sünd, und dag Er 
uns veiniget von unferm Unrath allen ” Und fürs 
wahr, mein Ehrift! wozu hätte denn der göttliche 
Stifter das hl. Saframent der "Buße eingefegt, wo⸗ 
zu den Apoſteln die Gewalt gegeben, die Sünden 
nachzulaßen, wenn es die Sünder gleichwohl vers 
weigern wollten, fish das einzige Bedingniß gefals 
len zu laßen, das ihnen der Herr felber geſetzet, Er, 
in been Macht und Gewalt es ſteht, entweber Ile: 
bendig zu machen oder zu tödten. Darum hat denn 
der Apoſtel das beftimmte Geboth gegeben :. „Be⸗ 
kennt einander eure Sünden ;” fiehe die Epiſtel des 
bi, Jakobus K. 5. V. 16. * 

Dun mein Eprift! biefes Pönnte doch einswei⸗ 
fen genügen wie zu deiner Belehrung alfo auch zu. 
deiner Beruhigung, und dir wahrhaftig wohlthun 
in dee Seele, daß dein lieber Here und Heiland in 

feiner . 


® Das Nähere hierüber wird beym — von dem. 
BI, Sakramenten behandelt werden. 
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feiner Kirche die zu lieb eine folche troſt / und buͤlf⸗ 
reiche Anſtalt getroffen, fo daß gleichwie Er Selbſt 
dort dem Gichebrüchtigen fagen durfte: „Sey getrds 
ftet, mein Soßn, ſteh auf; die find deine Sünden 
nachgelaffen,” (Math. 9.) eben in feiner Kirche feis 
nen Stellvertrettern und Bevollmächtigten, (ihrer 
taufend und taufend verordnieten Prieftern und Seel⸗ 
forgern) die Gewalt verliehen ift, zu Töfen anf Er 
den was gebunden war, fo daß es auch für den Him⸗ 
mel dort gelöfer fey, (fiehe Math. 16.) und daß die 
Zuverſicht des Erdenſohnes nur um fo zuverfichtlicher 
werde, als er die innere Gewißheit bat, „er fen da 
niche etwa nur um den Preis des falfchen Goldes 
and Silbers, fondern durch das unendlich Foftbare 
Blut des Gotteslammes felbft — Tosgefauft von 
aller Schuld und Verdammniß,“ mie in feiner‘ T. 

Epiftel 1. Kapitel der pl. Apoftel Perrus das Zeug⸗ 
niß giebt. 


Ein Sätufmörttein — von dem 
gemeinen Ausdruck „Ablaß der Sünde” in chriſt⸗ 
katholiſcher Kirche; ſo waͤre wohl der erleuchtete 
Chriſt verſtaͤndigt hieruͤber, daß einzig nur nach er⸗ 
fuͤlltem Bedingniß des ordentlichen Suͤndenbekennt⸗ 
nißes in der Kirche Jeſu eine Erlaſſung dee Sünden 
zu erwarten fey. Die in der Chriftenheit hie und DA 
welchen und verfündeten Ablaͤße, ob nun ſoge⸗ 

nannt 
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nannt „vollfommene ober unvollfommene’’ bezielen an 
fi nichts anders als eine befondere Begünftigung 
bee bl, Mutter Kirche, welche zu Gunften einer 
fündigen Welt, aus dem unermeßlich reichen Fond 
und Kiechenfchag, den im Ueberfluß vorhandenen 
Verdienſten Jeſu Chriſti und feiner lieben Heiligen 
— das Benöthigte entlehne, um, entweders auf 
immer und allzeit ober auf beflimmte Zeit, dem vers 
wirkten Strafen und Kicchenbüßungen enthoben und 
im reinen Gnadenftand völlig beftättiger zu werden, 
und volle Seelenruhe zu finden, 


Dieß Alles, mein Ehrift! muß pen fo wahr 
und richtig feyn, als es wahr und richtig iſt, dein 
Erlöfer ſey damals hinaufgegangen in das fünbdige 
Jeruſalem, um daſelbſt, in feinem Leiden und Ster⸗ 
ben das göttliche Werk der Exköfung zu vollziehen, 
— | 
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Auf den hl. Lichtmeßtag. 

Den ııten und ı2ten Glaubens: Artikel 
hat fhon damals der Greis Simeon 
erFannt und öffentlich befannt, durch 
feine Sehnſucht nach dem Höhern,, 
durch feine Geeligfeit im Anſchauen 

eines Hoͤhern. 





3 

RENT: nun laßeſt Du deinen — in Beiden — — 
| Luk. 2. 29. 
W. haͤtten alſo — noch vor dem Anbruch der 
hl. Faſtenzeit, das erſte Hauptſtuͤck unſrer kat holi⸗ 
ſchen Chriſtenlehre zu beſchließen; fuͤtwahr, ber 
Schluß koͤnnte nicht buͤndiger ſeyn, als mit dem 
„ewigen Leben, auf welches ſo ganz zuverſichtlich 
hinweiſet des heutigen Feſtes bobe Bedeutung, die 
Uchtmeße, die uns entlaͤßt im Frieden von hier, 
auf daß uns dort umleuchte das ewige Licht, dort 
wo die Geburt der Zeit dem Herrn geheiliget wird 
in 
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in dee Ewigkeit; und wenn das Schlachtopfer bus 
ten und verbluten, wenn das Sterbliche gleich jes 
nen Opfertauben — ſterben und in der heiligen Flam⸗ 
me verjebret werden fol, es wird ein Reinigungs s 
Dpfer daraus, und das Reine wird fonach geeigner, 
Sott anzufchauen. 


Der abgelefene Tert des Fefltags s Evangelis 
ums, Geliebte, ift geeignet, folche Gedanken, Ge⸗ 
fühle und Ahnungen in uns zu erregen; und gewiß 
waren es die Ähnlichen, welche damals dein Inne⸗ 
zes angeſprochen, heilige Jungfrau, Mutter des 
Heiligften, wie du das Pfand des Himmels, der 
Ewigkeit und der Seeligfeit, dort im Tempel dem 
Herrn für uns aufgeopfere, und in Jeſu Chriſto 
uns Allen das eroige Leben und die Urſtaͤnd des To⸗ 
des verbürget haft; ſchon damals warſt du mit Leib 
und Seele — wie in den Himmel aufgenommen. 


Und im Himmel fehler nicht die himmliſche Ges 
felichaft ; zu Jofeph , dem Gerechten, zu Maria, 
ber Reinen, zu dem holden Kinde Jeſu gefeller ſich 
zunaͤchſt ein Greis und eine Greifinn, ia denen das 
Himmelreich iſt, weil fie geworben find wie die Klei⸗ 
nen (und der himmlifche Water hat es oft den Gros 
‚Ben vorenthalten und den Kleinen geoſſenbahret) dies 
ſes kindliche Paar fuͤhlet fich heute vom pl. Geiſte 
— 8 anges 
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angezogen, hereingeführet in das Heiligtum, um 
eben bier das ewige Leben innen zu werden: und in 
Wahrheit, fie haben es innen geworden, daß das 
Reich Gottes, die Ewigkeit und die Seeligkeit ihnen 
ſelbſt inwohne. 


Dem Chriſten wird es ein Leichtes ſeyn, in dem 
Entzuͤcken des Simeon: „Nun Herr, laßeſt du dei⸗ 
nen Knecht, nach deinem Worte im Frieden fahren, 
weil meine Augen dein Heil geſehen,“ in dieſem wahr⸗ 
haft prophetiſch⸗ apokalyptiſchen, eine geheime Offen⸗ 
bahrung weiſſagenden Ausdruck den eigentlichen Be⸗ 
weis zu finden von einer Urſtaͤnd der Todten und 
einem ewigen Leben jenſeits, was der ızte und i2te 
Glaubens : Artikel als ein chriftliches Dogma (als 
beftimmten Lehrſatz der Religion) mit Präftigem Wor⸗ 
te ausfpricht: 

An die Auferftehung des Fleiſches glaube ich und 
an ein ewiges Leben. 

Die Gnade des bl. Geiftes belehret uns hieruͤber 
zur vollen Veberzeugung ! 


I. a) 


Der katholiſche Chriſt anerkennt die Einheit 
der beyden letztern Glaubens : Artikel, und weiß fie 
doch voneinander genau zu unterfeheiden nach ihrem 
eigentlichen Inhalt; wenn dee zzte wie der Late 

| eins 
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einflimmig die Ewigkeit und Unſterblichkeit bezie⸗ 
len, fo bat doch der erftere das Eigenthuͤmliche, 
daß er ſogar dem menfchlichen Leibe eine Art von 
Unfterblichfeit, oder gleichwohl ein Wiederaufleben 
nach dem zeitlichen Tode zuerfennt; es heißt mit 
beſtimmtem und Plaren Worte: Ich glaube aneine 
Auferftehung des Fleiſches; damit wurde denn echt 
chriſtlich und offenbahrungsgemäß ein Zweyfaches 
angedeutet, eine Auferweckung der Todten, und 
das allgemeine Weltgericht für. die aus den Gräs 
bern Hervorgegangenen. 


Das ift nun auch, mein Ehrift! das Kleinod 
ber Dffenbahrung. Bis dahin, eine Unfterblichkeie 
der Seelezu ahnden und anzunehmen, hat es ſchon 
von dlteften Zeiten ber, das ernftere Nachdenken 
der Menfchen: Vernunft gebracht; mehrere Welt 
weiſe des alten Griechenlandes und Roms — ba; 
ben diefes in ihren Schulen gelehret: aber die Auf: 
erftehung des Fleifches ift ihnen ein Geheimniß ges 
blieben fo lang und viel fie es nicht in der Lehrſchu⸗ 
le des göttlichen Nazareners gelerner. 


Der Sohn der Rechtglaͤubigkeit dort, ber 
- geeife Simeon hat es wohl gehoffet vorerft in feiner 
Serzens » Sehnfucht, er „wartete nur auf den Troft 
Iſraels;“ der Troft Iſraels war das Reich Gottes, 
ge” die 
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die Verteöftung der Patriarchen und Propheten, 
daß das auserwählte Wolf den leibhaften, Tebendis 
gen Meffias in feiner Mitte fepen und empfangen 
fol, der alles, was tobt war, toieder lebendig mas 
cher, und den der Herr, als feinen Heiligen felbft — 
der Verwefung nimmer preis: geben wird. Go ge: 
Dachte vielleicht der fromme Iſtaelite Simeon waͤh⸗ 
rend ſeinem langen Leben tauſendmal an das Troſt⸗ 
wort des Dulders Hiob: „Ich weiß es, daß mein 
Erloͤſer lebt und daß ich — in dieſem meinem Fleiſch 
— wiederum auferſtehn ſoll von der Erde am letzten 
der Tage.“ Daher ſein reſolutes Wort, welches ſo 
ſtark das bruͤnſtige Verlangen nach dem Jenſeits be⸗ 
zeichnet: „Nun Herr, laßeſt du deinen Knecht im 
Frieden fahren, weil doch meine Augen gefehen has 
ben (meine leiblichen Augen) dein Heil ‚und ich mich 
jeßt erſt recht ſehne dort hinüber, wo ich über ein 
Kleines feben werde Gott vom Angeſicht zu Angeſicht. 


Damit flimme denn vollkommen überein das 
Wort Jeſu felbft, wie wirs lefen im Evangelium 
Joannis K. 5. V. 28. und 29. „Wahrlich wahr, 
lich, ich fage euch, es koͤmmt die Stunde, in wel⸗ 
cher Alle, die in den Gräbern liegen (und begraben 
wird ja nue dee Menfchenförper allein, und die ab: 
geſchiedene Seele — die Stimme des Gottes⸗ 

Sohnes 
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Sohnes hören werben, und die fie hören, die wer⸗ 
ben auferfiehn.” Denn, wie der hl. Paulus fchreibe 
in der 2. Epiftel an die Korinther K. 5. V. so. 
„Bor dem Tribunal (Richterftußl) Chriſti werden 
wir Alle erfcheinen mäßen, (wir Menſchen Alle, 
und der Menfch befteher ja aus Leib und Seele zus 
gleich) wie Menfchen alle, wie wir find, damit ein 
jeder empfange, je nachdem er noch bey Leib und 
geben gethan hat.” * Nun, mein Ehrift, wie ken⸗ 
nen ja bereits aus dem 7ten Glaubens : Artikel Dens 
jenigen, ber kommen wird zu richten die Lebendigen 
und die Todten, auch wifien wir recht gut, daß 
Gott , unfer himmliſcher Vater — nicht fey ein Gott 
ber Todten, fondern ber Lebendigen, ber bem Tod, 
der Faͤulniß und Verweſung fein Heiliges nicht preis; 
giebet , was nun einmal ein Tempel des hl. Geiftes 
geworden und gefpeifet und getränfet mit dem eig: 
nen Fleiſch und Blute feines göttlichen Sohnes. 


Genug mein Chriſt, für dießmal; auf Oftern 
Gierüber noch ein Mehreres. | 


II. a) 


Der zweyte Punkt, das im z<ten Glaubens⸗ 
Artifel geoffenbaßrte Geheimniß vom ewigen u. 
| w 


%“ „‚Prout gefsit in corpore, — “ - 
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— ill bier auch noch feinen Plag finden; mit ber 
Zuverficht eines Simeon, und erleuchteter noch, 
foricht der Chriſtenmenſch das hohe Wort : „Au ein 
ewiges teben glaube ich.” 


Wie die Sehnfucht des Frommen ihm das Uns 
ſchauen des Gottes : Heiles verbürgete,, alfo verbürs 
get ihm die Seeligkeit feines Anfchauens damals 
ſchon — das erfreulichere Wiederſehen, und Diefes 
nicht blos auf kurze Zeit, fondern in alle Ewig⸗ 
keit. Ganz natürlich , mein Chrift ! wie hätte er fonft 
fagen koͤnnen: Nun Herr, laßeſt du deinen Diener 
im Frieden fahren! er hätte ja vielmehr bitten muͤßen: 
Hrun Herr, laß mic) nur noch einige Zeit bier auf 
Erde bleiben, damit ich doch erlebe, daß das Heil 
Gottes den Menfchenkindern hier auf Erde durch 
Diefes Gnadenkind zu theil wird; den Pünftigen 
Beruf Jeſu fiehet ja der vom hl. Geift erleuchtete. 
Seher deutlich voraus, ja er Fündiger ihn öffentlich 
an, wenn er zu der gebenedeyten Mutter fpricht: 
„Diefer da — ift Vielen in Iſrael zum Fall und zur. 
Auferfteßung Vielen.“ 


Alfo, in feinee Herzensfreude an die Bruſt 
druͤckend den holden Knaben Emmanuel, den Gott mit 
uns, findet er in dem Entzuͤcken, das ihm diefes eins - 
flößet, die befte Urkunde, daß diefer einft fommen - 
wird zu richten die $ebendigen und die Todten, 
weil Ihm, feinem geliebten, Sohne, der Vater alle 
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Gewalt gegeben im Himmel und auf Erde, auf daß 
Er fein Volk felig mache von feinen Sünden, 


b) * 
Hier unterſcheidet nun der katholiſche Chriſt — 
in dem Begriff vom „ewigen Leben“ recht genau bie 
zwey Dinge — ein glückfeliges und ein unglückfes 
liges Leben dort in der Ewigkeit. Schon aus dem 
obigen Worte des Simeon gehet diefe Ausſcheidung 
hervor, und diefer konnte es fchon aus dem Pros 
pheten Daniel entnommen haben, in deſſen 12. K. 
es alfo heißt: „Won denen, die im Staub der Erde 
ſchlafen, werden iprer Exliche zur Ehre des eivigen 
tebens, Andere zur ewigen Schande erwachen,“ 
und wieder aufgrünen aus dem faulenden Saatkorn 
im Grabe. Der gute Weigen wird in die himmli⸗ 
ſchen Scheuern eingeſammelt, das Unkraut in Buͤſchel 
gebunden, und ins Feuer geworfen werden. 


Im heiligen Evangelium Mathaei, am 25. K. 
46 V. ſtehet es einmal mit Plaren und kraͤftigen 
Worten: „Da werden die Suͤnder hingehn zur ewi⸗ 
gen Strafe, die Gerechten aber zur ewigen Beloh⸗ 
nung.’ Die Nothwendigkeit dieſes endlichen Aus⸗ 
ganges der Dinge giebt der Weltapoſtel in feinem aten 
Sendſchreiben an die Teffaloniker 8. I. recht deut⸗ 
lich zu verſtehn: „Wir ruͤhmen uns Euertwegen vor 
der geſammten Kirche Gottes, wegen eurer Geduld 
in Ttuͤbſalen, und euerm ſtandhaften Glauben und 
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gutem Wandel. Da muß wohl an euch das Gericht 
Gottes bewähret werden , indem ihre euch völlig wuͤr⸗ 
Dig machet des göttlichen Erbtheiles, um deſſentwil⸗ 
Ien ihr auch leider; denn fo iſt's recht. ben Gott dem 
Herrn, daß euch, fehuldlos und duldſam Leidenden 
verguͤtet werde, was fleeuch antpun, ſo wie es auch 
jenen vergolten werben muß, daß fie Böfes an euch 
gethan. Da werden wir wohl Ruhe haben von ihnen, 
wenn fich ber Here Jeſus dort mit feinen mächtis 
gen Heerſchaaren am Himmel offenbapren wird, und 
mit Feuerflammen Rache üben an Denen, die kei⸗ 
nen Gott erfennen und dem Evangelio Jeſu Chriſti 
nicht Folge leiſten. „Alſo mit voller und inniger Webers 
zeugung der gotterleuchtete Apoftel ; und dieſem ſtimmt 
wohl in voller Rechtglänbigkeit bey ein jeder Chriftens 
menſch, und die heilige Gottesfurcht zu der Gottes: 
Siebe wird ihn in den 12 Artikeln des chriftkarhos 
liſchen Glaubens — am ficherften den Weg ber 
Wahrheit, Tugend und Gerechtigkeit, des Heiles 
und der Seligkeit finden lagen. Selig der Chriſt, 
ber im hohen Erkenntniß der Offenbahrung und im tie, 
fen Befenntniß der Rechtgläubigkeit — mit Simeon 
ſagen und bethen darf: „Nun o Herr! laßeft du dei: 
nen u im Frieden fahren.” Amen, 
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(Als Anbang.) 


Am Sonntag Duinguagefimd. 


Zur Anbethung des Hochwuͤrdigſten. 

Nur im Altares Geheimniß mag die Welt 
wiederum erlernen, was ſie in boͤſer 
Zeit all verlernet hat, glauben an Se: 
fum Ehriftum, und durch Jeſum Ehri- 
ftum — glauben — im wahren vollen 
Glaubenslicht, 





„Bas will du, daß ich dir thun ſoll?“ 
„Herr, gieb nur , daß ich wieder fehend werde.“ 
Luk. 18» 4 


Mein Gott! fo fiehen deine Tempel doch nicht leer, 
auch in biefen Abendftunden nicht, wo die Tempel 
der Freude und Ergöglichkeit aller Orte offen ſtehn, 
und wo ihnen Alles zuflrömt, mas noch irgend: 
Luſt und Kraft und Vermögen zu haben meynt, 
um, mie fie fagen, des Lebens zu genießen, oder 
vielmehr dafjelbe vollends zu verfchleudern ; jeßt eben, 
too alle Welt den Tag in bie Macht und die Nacht 

in 
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in ben Tag verkehret: en doch, in dieſen Faſtnacht⸗ 
Abenden giebt es noch Volks genug in deinem Hei⸗ 
ligthume, hier und andree Orte; ein ruͤhmlicher Bes 
weis, daß bie Religioſitaͤt fo wenig als die Religion 
von der Erde ausgewandert fey und daß es wohl 
noch Taufende gebe, die ihre Kniee vor dem viel 
angebetheten Weltgoͤtzen weder gebogen haben noch 
biegen werden. 


Iſt das eine wunderfchöne — in dem 
lieben, altkatholiſchen Baierland, daß gerade zur 
Faſtnachts⸗Zeit — dieſe kirchlichen Anbethungen 
des allerheiligſten Altars⸗Sakramentes ſtatt has 
ben, damit doch — fuͤr mancherley Verwahrloſung, 
Unehre und Beleidigung, ſo in dieſer Frevelzeit von 
den undankbaren Kreaturen begangen wird, einige 
Genugthuung geleiſtet werde von den wuͤrdigeren 
Kirchen⸗Mitgliedern, die da ihre Luſt haben an dem 
Herrn, und die als Kinder des Lichtes nicht gerne 
in der Finſterniß wandeln, und die ſich auch die er⸗ 
laubten Freuden, z. B. eines ehrbar geſelligen, nach⸗ 
barlichen Freudenmahles, (mie fie in dieſen Tagen 
vielfältig gehalten werden) gern verfagen, um da; 
bier beym himmliſchen Seelen; Panquer ſich wuͤr⸗ 
Diger einzufinden. 


Mein Chriſt! du darfft dich nur ein kleinwe⸗ 
nig umſehen zu der Zeit in dee Welt, daß dir vol 
lends 
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fends einleuchte das Wort bes weißen Mannes: 
„Sitelfeit Ales und Alles Eitelkeit, außer dem 
Einen, Gott lieben, Gott dienen ‚” am ewigen See⸗ 
lenheil arbeiten und defien Verdienſt erwerben, 


O, wie wahr iftbas apoſtoliſche Wort: „Nur 
Die drey Dinge haben ihren bleibenden Werth, dee 
Glaube , die Hoffnung und die Liebe” Pauli 1. Epift. 
an die Kor. 13. Den religiöfen Freudengenuß zus 
mehren, und in etwas zu beehren den himmliſchen 
Gaftfreund Hier in unfeer Mitte, wollen wir eine 
Dreytägige Betrachtung anftellen Über diefe drey ches 
ologifchen Tugenden unter folgender Anſicht 


Nur im Altares: Geheimniß Fonnte die Welt 
wiederum erlernen, was fie in böfer Zeit all vers 
Iernet hat, glauben, hoffen, lieben: für heute fey 
nur dee erftere diefer 3 Punkte unfer Augenmerk, 
bey deinem Gnadenlicht, ewige Gnadenfonne, Je⸗ 
fus Chriftus, unter heiliger Verhuͤhlung leuchtend 
den Recheglaͤubigen. 


I. 


Der Lehrſatz wäre alfo dieſer, mein Chriſt! 
nur im Altaresgeheimniß Pönnte Die Welt wiederum 
erleenen, was fie in böfer Zeit all verlerner har, 
den Glauben, den wahren feligmachenden Glauben ; ' 

das 
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das heißt, wiederum Luft und Freude finden am 
Glaubenslicht und ſich der Anſchauung Gottes mehr, 
als aller andern Dinge erfreuen. Nun, da muͤßte 
etwa gar noch zum voraus bewieſen werden, daß 
dieſe Welt wirklich verlernet und vergeſſen habe die 
Freuden der Religion in der Rechtglaͤubigkeit. 


Ganz; und gar wohl nicht, doch zum Theil, 
möchte faft fagen, größerneheils: folle uns z. B. 
der göttliche Meiſter auf die Probe ftellen, und fas 
gen, wie wirs im Sonntags: Evangelium leſen, 
(bey Lukas K 18.) und wie er zu den Zwoͤlfen ges 
faget: Sehet, da gehn mir jego hinauf gen Jeruſa⸗ 
lem, da wird dann angehn das $eiden Chrifti, nach 
Dorausfagung der Propheten; Spott und Hohn, 
Backenſchlaͤge und Geifelftveiche,, und die Kreutzes⸗ 
folter — warten mein; wer von den Meinigen feyn 
will, der nehme fein Kreug hurtig auf die Schul: 
ter und trage es freudig feinem Heiland nach. 


Dun, Chriſten! wir zaudern, find all zaghaft 
und traurig und träge, ja gar noch ungeduldig zum 
Kreußtragen ; fo haben wie noch lange den Glauben 
nicht, der Berge verfeget; wir glauben nur noch 
nicht recht ans Meiflerwort: Zu den himmliſchen 
Feeuden finder fich der naͤchſte Weg nur am hl. Kreutz⸗ 
weg. Ach, du lieber Gott, das Kreutz — das Kreutz 
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— es iſt bis auf den Keutigen Tag noch — dem 


Juden Yergerniß , dem Heiden eine Thorheit. Aber 


den altrechtgläubigen Ehriften wars in allweg ganz 
anders zu Muthe. Simon und Andraͤas haben kerz: 
lid) umfangen das Kreug des Erloͤſers, ehe auch fie 
daran gefreußiget wurden; ein I, Franz Kavieri hat 
gefeufzet nach dem Kreug: „Herr noch meht, noch 
mehr Kreug;" eine hl. Mutter Thereſia hat dar—⸗ 
nach geſchmachtet, wie nach den täglichen Brod: 
„Kreutztragen und leiden — mit Chriftus — oder 
fterben; ohne das füße Mitleiden mit Jeſus, kann 
und mag ich nicht leben, einmal nicht.” 


Nun, mein Chriſt! kannſt du die Kunft, oder 
baft dis fie bereits verlernet, oder vielleicht haͤtteſt 
du fie gar nie erlernet? 


Da dürfte der Heiland ganz eine andere ins 
labung ergeben lagen an feine Chriftenheit, zum 
Beyſpiel zu feinem heiligen Liebesmahl, zum Ges 
nuß des Himmels/Manna und des Freudenkelchs; 
rufen darf Er und immer rufen: „Kommt zu mir, 
ihr Alle, die ihr hungrig, durſtig, matt und krank 
ſeyd, kommt ich will euch erquicken; bey mir ſollt 
ihr Freuden⸗Genuͤße haben für eure Seele,” 


Ach Chriſten, ſeht euch. um. in der Herberge 


viele ſogenaum Vornehme und Angeſehene — und 


dann 


— 
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dann bie von der jungen Welt — ach wie felten 
kommen fie zum Gaſtgeboth des Heren, und wenn fie 
kommen, je das Jahr ein paarmal, mie lau und 
kalt kommen, wie laulicht und Faltfinnig — gehn 
fie weg davon! | 


9, fo müßte ja leider bie Welt verlernet, vers 
geffen ober gar — noch nie recht erlernet baben 
die Kunft, ſich beym Glaubenslichte einmal recht 
vom Herzen ihrer Religion zu erfreuen, Hier dürfte 
uns einleuchten das Wort des hl. Paulus, wie ers 
in feiner 1. Epiftel an die Korinther » Öemeinde , 8. 
11. 8. 30. warnend ausgefprochen: „Eben darum 
giebt es der Blinden und Schwachen und Schlaͤ⸗ 
frigen fo viele unter euch, weil fie nicht kommen zum 
W. tishte und feinem Genuß.“ 


IL. 


D, daß fie berbeykommen, die Kinder der 
Eitelfeit, daß fie eintreten in den Tempel des Herrn, 
und lernen verftehen den Freudenpſalm ber Recht: 
gläubigen: „Gebet, wie lieb und gut, wenn Bruͤ⸗ 
der fo traulich beyfammen find.” Pf. 132. Oder Pf. 
33. 9. „Kommt, verfofter nur, wie füße der Herr 
ſey, denen die Sein genießen.’ „Wo ift Einer, dee 
Luſt zum Leben hat und gute Tage fehen will; ber 
Eomme zu dem Herten; in feinen Wohnungen iſt 
die Gülle der Freuden.“ ‚ Dun, 
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Nun, mein Chriſt, im Zall, daß es die mic 
biefem Gottesworte eben auch nicht beſſer ergienge, 
als mit dem Hundertfältigen, das du im Leben fchon 
geböret, und uͤberhoͤret und vergeſſen, oder auch wohl 
vernommen und doch nicht angenommen oder gar 
wiederum bald möglich ſchlechthin verſchleudert haͤt⸗ 
teſt, geſetzt, das Glaubenslicht waͤre dir (trotz dei⸗ 
ner vorgeblichen und eingebildeten Rechtglaͤubigkeit) 
bis zur Stunde nicht recht aufgegangen; komm doch 
ein wenig naͤher der goͤttlichen Gnadenſonne, die 
doch ſelbſt dem blinden Manne dort auf dem Wege 
gen Jeruſalem in ſeine Finſterniß hinein geleuchter, 
Comm, nimm einmal die recht Anſicht von Dem ‚der 
bie fo nahe ift: Jeſus von Mazarerh geht vorüber; 
nimm doch wahr, in der rechten Anficht deiner ſelbſt: 
Ach, one dem Glaubenslichte — bift du blind wie 
ber Blinde am Weg und unglücklicher noch. Golls 
etwa deinen Hochmuch zu tiefbeugen, daß auch du zu 
Ibm bergeft: Jeſus, Sohn Davids, erbarıne dich 
meiner ! 


Nun ja, des Erbarmens ift uͤbervoll fein Herz, 
es ſtroͤmt über — auch anf dich herab; vernimm fein 
Gnadenwort: Was wilft du, daß ich dir thun ſoll? 
Herr, Eines nur, daß ich ſehend werde, recht und 
gut ſehend; Herr ich glaube ja als ein Rechtglaͤu⸗ 
biger; aber mein Glaube iſt kein Fels, er gleicht oft 

einem 


160 
einem Schilfrohr im Winde und Wellen; Herr, 


ich glaube, Hilf dor meinem Unglauben und Klein 
glauben ! | 


Yun denn, mein Chriſt! fo nimm es wahr und 
‚werde es inne, daß einmal nur im Altares-Ge⸗ 
beimniß hier das Licht des Glaubens aufzufinden 
fey: fiehe, Ex iſt zugegen hier, Derjenige, der ſchon 
vor 18 hundert Jahren ſich über die Kinder ber 
Finſterniß erbarmet; Ex iſt's, das wahre Himmels⸗ 
licht, welches gerne erleuchtet alle Menſchen, die in 
dieſe Welt kommen, in dieſe Welt, vom Anfang her 
ein Labyrinth des Irrthums, ein dunkles Zaͤbren⸗ 
thal, wo der Fürft der Finſterniß, der Verſucher 
ſo gern zum Abfall und zum gaͤnzlichen Verfall — miß, 
leiten moͤchte die unmuͤndigen Menſchenkinder; Er 
iſt das wahre Licht; obgleich die Finſterniße das 
Ucht haſſen und fliehen, und verwerfen was ſie nicht 
beſitzen, und verachten was ſie nicht verſtehen, ſo iſt 
doch bey Ihm Ecbarmniß, und ewig will Er nicht 
den Tod und Untergang des Suͤnders, fondern daß 
ex ſehe und daß er lebe. O, welche Wonne für das 
göttliche Herz Jeſu, als er dort dem Blinden fagen 
durfte: „Siehe auf, dein Glaube hat die geholfen." 
Aber der Glaube — er wird uns ja nur in der Naͤhe 
Jeſu, nur dort, wo man uns miche.vergebens zu— 
ruft: „Sehet das Lamm Gottes, welches binnimms 
| bie 
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die Sünden dee Welt.“ Heil die, mein Chrift,, weni 
bu es verſteheſt, gläubig anberhend hier im Altares⸗ 
Sakrament und rufeſt und betheſt: Hochgelobt und 
gebenedeyt ſey das hl. Sakrament des Altares, Amen! 











[3 


Am Montag nad Quinquageſimaͤ. 
Zur Anbethung des Hochwuͤrdigſten. 


Nur im Altares⸗Geheimniß mag die Welt 
wiederum erlernen, was fie in böfer 
Zeit al verlernet hat, hoffen, durch 
Jeſum Ehriftum und in Jeſu Chri: 
fto, hoffen — mit der wahren, tröft- 
lichen Zuverſicht. 


— * 





„Jeſu, du Sohn Davids, erbarme Dich meiner!“ 
Luk. 18, 38. 


O, daß es uns gelinge, hier in deiner Anſchau⸗ 

ung, du guͤtigſter Jeſu! die dreyeinige Tugend des 

Chriſtenthumes, Glaube, Hoffnung und Liebe — 
.. l recht 
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recht tief in unferm Herzen zu begründen, auf daß 
diefe drey Tage (den Kindern diefee Welt vielfältig 
Steine des Anfloßes) uns werden zur Erbauung, 
gleichfam drey Staffeln aufwärts am Himmels; 
weg. Hätten wir nun geftern Abends noch den er: 
ften Tugendftaffel befliegen, im wahren, lebendi; 
gen Glauben an Jeſum Ehriftum , fo fehreiten mir 
muthig vorwärts heut, zum zweyten binan, zu der 
troftreichen und hilfreichen Hoffnung, zu der Hoff 
nung auf den Heren undin dem Heren Jeſu Chriſto. 


Ganz und gar ſchauen mir nicht mehr rüds 
waͤrts und niederwärts in den tiefen Thalweg unten, 
wo die Kinder — luſttraͤumend — fich herumtum⸗ 
meln — auf eigue Wagniß und Gefahr; mit uns 
verwandten Blick ſchauen wir himmelwaͤrts, und 
behalten im Auge das Eine, mas jrgt noththut und 
uns ewig wohlthun wird. Ganz find wir einvers 
fianden mit dem Pfalmiften, dee im 120 und 122. 
Pfalm von fish felber fager: „Zu den Bergen, (zu 
den ewigen Hügeln hinan) habe ich meine Augen 
erhoben; meine Hilfe Fömme mir einzig von dem 
Hein, welcher Himmel und Erde erfchaffen hat.“ 
„Darum babe ich meine Blicke zu Die erhoben, 
Der Du im Himmel wohneſt.“ „Meine Hoffnung 
iſt voller Unſterblichkeit.“ Buch der Weisheit Cap. 
9 ®. 4: In allweg, mein Chriſt! fey die Zuver⸗ 

: ſicht 
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. ficht deines Hoffens begründer, wie Die deines Glau⸗ 


bens — einzig nur in eſu Chriſto und durch Je⸗ 
ſum Chriſtum! 


Und fuͤrwahr, einzig im Anblick und mittels 
der Anbethung des hochheiligen Altares : Geheim: 
nißes — mag diefe Welt wiederum lernen die Tus 
gend der zuverläßigen Hoffnung. 

teider hat die Welt vielfältig verlernet dieſe 
heilfame Tugend, 
indem die Eine Parthey, zaghaft und kraftlos, in 
ihrer Kleinmuth erlieget, 
die andere dagegen ganz vermeſſentlich — auf Gnad 
oder Ungnade — dahinlebet. 

Dieſe Warnungs- und Mahnungs⸗Lehre neh⸗ 
men wir naͤher zu Herzen durch die Gnade des 
Herrn Jeſu! 

J. 

Die leidige Vorausſetzung, daß dieſe Welt 
vielfältig Die Kunſt des rechten Heffens verlernt has 
be, wird doch durch die Welt: Erfahrung ſchwer⸗ 
lich widerlegt werden Fönnen ; es wäre zu wünfchen: 
aber, mein Freund! fiehe dich nur ein wenig um; 
vielleicht, daß du am Ende gar noch an und in die 
ſelbſt die Beobachtung macheft, das menfchliche Herz 
verfehle ſich bierin zum öftern, wenn nicht mit Dem 
Zuviel, doch mit dem Zumenig. 

E* Mur 
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Pur die Erfahrung wiederum aus dem HI. 
Evangelium hergeholt, und zunächft gleich aus dem 
des geftrigen Sonntages. Wilft dich doch, mein 
Chriſt, am Ende nicht gar noch für beſſer und Flüs 
ger ausgeben, als dort die vertrauten jünger des 
Herrn? Siehe, von biefen heißt es , da der Herr 
fo recht treuberzig vedete vom Hinaufgehen — nad) 
Serufalem , und wie jeder Schritt feinem Kreuß und 
teidenstod näher führe, u. d. g. — — fie verfiuns 
den fein Wort von Alledem, der Sinn diefer Worte 
war ihnen ganz vor den Augen verhüßflt; wie die: 
fes, mein Chriſt? Siehe, die Herzen der auten 
Männer waren damals (vor der Sendung bes hl. 
Geiftes) noch voll von zeitlichen, irdifchen, eiteln Hoff 
nungen und Wünfchen und Erwartungen, fie hof 
feten bey und mie Chriſtus — noch in diefer Welt 
viel herrliche gute Tage zu erleben: fo wie nun aber 
fiuffenweife, je näßer fie binauffammen gen Jeru— 
falem , ihr vermefjenes Hoffen mehr und mehr das 
hinſchwindet, werden fie dir all traurig und zag⸗ 
baft, und Sagen endlich gar von dem Meifter ab, 
und entfliehen Ihm. Mein Chriſt! wenns die irgend 
einmal gerade fo wie den guten Juͤngern begegnen 
follte, 0, dann wende gefehtwind noch dein Aug und 
dein Herz hieher zum Altares-Geheimniß, auf daß 
du Terneft hoffen auf den Herren, wie ſichs geziemet. 
Du wirft da freglich nicht dein Augenmerk haben 

| beym 
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beym Golde des Altares, bey den Perlen und Edel 
fteinen der Monſtranze, (mas doch allerdings eine 
ebrwärdige Umgebung und Einfafjung tft des hei: 
lig zu behandelnden Heiligen;) dein Chriftenaug 
wird tiefer feben, und erfeben das Weſentliche, die 
Weſenheit des Saframentes, Da iſt dir, Chriften: 
feele ! dein Chriftus, dein Heiland zugegen, mit al: 
Ver feiner Herrlichkeit; und doch ift Er fo ganz arm 
und entblöße von Allen, was diefe Welt. herrlich) 
nennt und felig; und gleichwohl hat Er die und der 
ganzen Welt zu fpenden, Alles was dir und ihr 
noththut und heilfam ift.. Komm nur zu feinem Gna⸗ 
deuthron, und bring bein Unliegen vor, aber nur 
nichts Kleines und Unwichtiges; es müße in all 
weg etwas — Deiner und Seiner: würbiges feyn; 
zum Beyſpiel, du waͤreſt mie Sünden belaflet und 
Dich drückte ſchwer im Gewiſſen ihre ſchmaͤhliche 
Börde: nun — fiehe das Lamm Gottes ,. welches 
binwegnimmt die Sünden dee Belt; oder du fühl: 
teft Deine Unluft und Ohnmacht im Tugendfampf, 
im Merbienft, Erwerb: num, fiehe, fein Leib. ift 
wahrhaft eine Speife, fein Blut wahrhaftig ein 
Trank, darinnen liege unendliche Staͤrkung und 
Erquickung. Oder grauet es dir vor der Ewigkeit, 
ſchauderſt du, vor dem Gerichte ? fieße, Der iſt's, 
die Weggehrung im. Sakrament, Der iſt dee Arzt 
und Heiland, Der nicht will den Tod des Suͤnders, 

fondern 
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fondern daß er lebe und ewig lebe. Alſo Ihn, den 
Heiland ſchaue an, du meine Seele; dein Erlöfee 
lehrt dich hoffen auf die beſſern und ewigen Güter. 


IL 


Aber das ift’s ja, daß ihrer Etliche zu viel 
hoffen, und zu vermefjen hoffend, fortfündigen auf 
Gottes Gnade und Barmperzigkeit. | 

Da giebt es, leider, noch eine Menge Mens 
fen in dee Welt, die, noch weit verbiendeter und 
blinder als der Blinde am Weg bey Jericho — in 
den Tag, nein, in die Mache hineinleben, und mes 
der auf das achten, was die Propheten weiſſagen 
noch was die Apoftel lehren, noch was Chriftus 
will und wirket; Menſchen die über Alles ſpotten 
und läftern, das Reine beflefen, vor dem Heiligen 
ausfpeyen, das Edle verfolgen, das Gute verfaus 
fen und verrathen; kurz, die dem Heren Chriftus 
und dem Chriſtenthume gerade ebenfo fchlim und 
hart mitfahren, wie damals Juden und Heiden an 
Ibm gerhan: Menfchen, fogenannte Chriſtenmen⸗ 
fehen giebt e8 gar noch, die feinen andern Gott Pens 
nen als ihren Eigennug oder Sinnengemiß , die Fein 
anders Gefeg anerkennen als ihren Eigenwillen und 
ihre böfen Begierden und Leidenfchaften, die ſich kei⸗ 
ner andern Pflicht anbequemen, als Einer, nur auf 
ſich ri, und nimmer auf Gott oder den Neben⸗ 

menfchen 


menfchen zu denken: — — und, diefe Verirrten und: 
Verlornen, fie haͤtten Luſt und Much, gleithwoht 
noch gute Hoffnung zu ſchoͤpfen: Je nun; wenns 
auch gefehlt wäre vor der Hand, am Ende wirds 
der liebe Gott ſchon wieder Alles recht machen oder 
gut feyn laßen; Er ift ja gnaͤdig und barmberzig 
ohne Maaß und Ziel; mie folle Ihn menfchliche 
Schwachheit und Irrung doch gar fo erzuͤrnen Löns 
nen ? Er kennt ja die Brechlichfeit und Unmuͤndig⸗ 
Peit des Menfchenkindes, Er hat ja den Menfchen 
Selbſt alfo mißlich. — aus Leib und Seele zufams 
mengefegt, und noch dazu mit all den Weltgefah⸗ 
zen ihn rund umgeben: hätte es Gott anders ges 
wollt, fo hätte Ers gewiß auch anders — 
net — u. r w. 


Sprache der Art und Weiſe — iſt gerne ‚Ga 
fhings s Sprache; dort und da laͤßt fich vielleicht fo 
etwas vernehmen auch in unferen Umgebungen. 
Aber Chriſten! fürwahr, welche die Sprache reden, 
Die glaubens am Ende felber nicht: die ängftliche 
Gewiſſens ſtimme läßt ſichs nicht wehren, den Fre⸗ 
velmund Lügen zu ſtrafen; was folget Daun? wer 
vermeſſentlich lang genug auf Gottes Barmherzigs 
keit hin gefündiger hat, gebt dann gerne am Ende 
dazu über, daß er gar verzweifelt an Gottes Gna⸗ 
de. Die Selbſtmorde folcher Lebensfatten — von 

denen 
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denen man in unſern Tagen mehrers hören will, 
rühren wohl unftreitig daher, daß die Welt vers 
lernet hat das heilige, tröftliche Hoffen auf den Herrn. 


D, daß fie doch herbeykommen wollten, die 
Unglüclichen, und hinſchauen mit: uns auf das 
Heiligtum , wo fie fernen Fünnten , nach des Welt⸗ 
apoftels Belehrung, „In Gottesfurcht und heilſa⸗ 
mer Erfchärterung wirken ihr Heil; an die Philips 
per Kap. 2.8. 12.5 heilige Furcht bahnt den Weg 
zur. Hoffnung, zue Hoffnung im rechten Maaß; 
zwiſchen Furcht und Hoffnung wäre ja das: Heil ges 
rade in der Mitte. O, daß fie lernen, von dem blins 
den Manneam Wege, demuͤthig rufen noch in ihrer 
Blindheit: Jeſu, du Sohn Davids, erbarme dich 
meiner, Was wollt ie denn, wird Er fie leitfelig 
fragen, der Erbarmer. Herr, daß wir fehend wer: 
ben; wie bielten uns bisher für hochaufgeklaͤrt; nun 
finden wir in deinem Gnadenlichte hier, daß wir 
bisher ſtockblind gewefen ; „irrende Schanfe fchweif: 
ten wir in der Wuͤſte umher, Todesnacht bat uns 
umgeben: aber du a. Hirt unfeer Seele macheft 
uns: a Amen 
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Am Dienftag nad) Quinquageſima. 
Zur Anbethung des Hochwuͤrdigſten. 


Nur im Altares⸗Geheimniß mag dieſe 
Welt wiederum erlernen, was ſie in 
boͤſer Zeit verlernet hat, lieben durch 
Jeſum Chriſtum und in Jeſu Chriſto 
— lieben — das hoͤchſte Gut, und 
Seinerwegen alle Menſchen. 





„Die Liebe. iſt geduldig, fie iſt guͤtig.“ 1. Ro 13. 4. 


De Tage ber Eitelkeit gehn auf die Meige, die: 
Zeitverſchwendung hat fie jaͤmmerlich verfürzt, fo 
manche Kreatur, bie da nirgends zu kurz Pommen 
wollte, hätte ſich vielleicht nur: im Guten ziemlich 
verfpäter, Luft und Kraft vergeuder fürs beffere Auf: 
und Fortfommen, — indeß wir, Nachfolger und 
tiebpaber Cprifti, durch jeine Gnade — bereits an 
der dristen- Stuffe dev Bervollfommmung ſtehn, und 
beute 
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heute noch, wie bieher im Glauben und Hoffen — 
alfo auch im Yriftlich Lieben vervollkommnet, einen 
gewiffen Grad der Vollendung erreichen, durch w 
fum Epeifium, — Herrn. 


Wohlan, mein Chriſt! nur Muth — 
es gehet wohl von ſtatten das goͤttliche Werk, zu⸗ 
mal hier, in der Naͤhe deines Heilandes, im An⸗ 
geſicht feines Altares⸗-Geheimnißes; hier kann bie 
beſſere Chriſtenſeele nun nicht anders, als aufrufen 
al entzückt mit dem Pſalmiſten: Pf. 83. „O wie 
lieb und fehön find mir, du o Gott der ſtarken Lies 
be, deine Tabernafuln; meine ganze Seele vers 
langt, fehmachtend vor Liebe, nach dem Haufe des 
Herrn; mein Herz und mein: Leib und mein Leben 
- fehne fich zu Die hin, lebendiger Gott der Liebe; 
findet doch der Sperling feinen Zufluchtsort , flieget 
die Turteltaube verlangend ihrem Neſtlein zu; alfo 
meine ganze Begierde nach deiner Herberge; zu 
deinem Altare mein Here, mein König, mein Gott! 
Seelig find ja nur, die bey Dir, mit Die — in 
deinem Haufe zuſammenwohnen “ du Gott der rei⸗ 
nen, der bimmtifehen tiebe! | 


Wohlan, mein Eprift! bier im — — Pr 
bier im Feuerſtrahl der görtlichen Liebe, ber ewigen - 
u Sorme — magft du einfaugen — wie das 

Glan: 
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Glaubenslicht, wie ben Hoffnungsſtrahl — alfo auch 
die heilige Liebesflamme, daß dein Herz erlerne Die 
große, feelige Tugend, (melche leider die Welt all 
verlernet hat) die Liebe zu Gott, dem böchften Gur, 
und Seinetwegen die wahre Nächftenliebe; das mußt 
du mir noch recht gut lernen, mein Chrift! denn 
nur in Der Liebe ift die Vollendung bes Denfhen, 
des Chriften. | 


Auch) diefe echt theologifche (den Gott in uns 
beurfundende) Tugend lernen wir nuraus dem Evans 
gelium Jeſu Ehrifti, und durch feinen Hl: Geift! 


I. 


Wir bleiben geflißentlih bey dem Tert des 
Sonntags : Evangeliums, daß wir es recht einneh⸗ 
men, wie fü Vieles und fo Gutes fich fehöpfen laße 
aus dem einzigen Brünnfein vom Lebensquell; Lehr⸗ 
meifter in der Liebe — ift fo nur Einer, Er Selbſt 
der Urquell alles Guten und das höchfte Gut. 


a.) | 

Vorausgefegt num, daß biefe Welt großens.. 
theils ebenfo ohne Liebe ift, wie esiße am Glauben : 
und Hoffen fehle, daß fie eigentlich weder Gottes s 
no Menfchen Liebe hat, indem fie anfeindet — wie 
— das Judenvolk zuſammt den Heiden (laut 
dem 
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dem Evangelium) angefeindet bat Jeſum Chriſtum, 
den göttlichen Menfchenfreund, und Alle die es mie 
Ihm halten, indem fie verfolget bis auf den Tod, 
Den, der ihr das Leben angebothen, und über Ihn 
fehreyet : „Kreutziget Ihn, ans Kreug mie Ihm!“ 
indem fie nicht felten mit Pilatus den anerfaant 
Unſchuldigen verurtpeilt, mit Annas und Kaiphas 
Ihn einen Gotteslaͤſterer ſchilt, mit Herodes und 
feinen Höflingen Ihn gar einen Thoren verhoͤhnet, 
mit den Kriegsleuten unterm Kreug Ihn, den dulds 
famen Schmerzensmann — noch im Todeskampf 
laͤſtert und verfpottet: vorausgefegt alſo, die trau: 
vig s ſchmaͤhliche Worausfegung, daß diefe Welt 
großentheils ziemlich lieblos ſey — mie gegen Goͤtt⸗ 
liches .alfo auch gegen Menſchliches, fo- würde für 
den Fall nichts rarpfamer feyn, als daß fie zu dem 
guten Meifter in die Schule gienge und lernte von 
Tom - — das große Geboth der Liebe, 

b.) 

Jo, das große Geboth haft bu ung gegeben in 
deinem Worte, und gelehret im Benfpiel, das Du 
uns gegeben: „Soft Gott‘ lieben über Alles, dei; 
nen Naͤchſten wie dich ſelbſt.“ Was hat dich denn 
bewogen, hinaufzugehn in jenes Jeruſalem, wo das 
unſchuldige Blut von jeher in Strömen: vergoſſen 
worden, von gerechten Abel an bis zum Priefler 
Zacharias den die Wahnſinnigen in ihrem blinden 

| ‚ Eifer 
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Eifer — zwiſchen dem Tempelgemäuer und dem Als 
tare erfchlugen; was hat Dich bewogen, daß Du 
dich felbft deinen Kreugigern ausgeliefere, Dich bins 
den und hinfehleppen ließeſt wie ein Opferlamm zur 
Schlachtbank; was bat Dich bewogen, den leßten 
Blutstropfen herzugeben unter Todesfoltern — —? 
Die Liebe, die Liebe zu Gott, deinem himmliſchen 
Vater, die hat Dich ſtark und allmächtig ergriffen , 
und in der Liebe haft Du die Todesangft überwuns 
‚den und Dich und die ganze Welt befieget: re 
— nicht mein Wille geſchehe!“ 
c.) 

So iſt fie es, die Liebe, was burchaus obens 
anſtehet, über aller und jeder Tugend; wie der Apo⸗ 
ftel faget, nach der Sonntags Lektion, eben in ber 
Epiſtel 1. an die Kor. 13. „Die tiebe ift vollfoms 
men im Glauben, vollfommen im Hoffen, vollfoms 
men in der Erfüllung jeder Heiligen Gottes : Vers 
pflichtung ; fie, Die Liebe behält ihren ewigen Werth; 
: wenn ber Glaube fich dort in der Anſchauung vers 
liert, die Hoffnung in der Erfüllung, dann bleibe 
ewig nur bie Liebe; denn Gott iſt die Liebe felbft , 
und das hoͤchſte Gut bleibt liebenswürdig ewig, 
und geliebt je laͤnger je mehr den liebenden Auser⸗ 
wäßlten. | 

O mein Chriſt, was du dermal nur wie in 
einem Spiegel und Schattenbild (in der Umhuͤh⸗ 
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fung des Altares : Geheimniges) ſchaueſt, wirft du 
: fehen dort vom Angefücht zu Angeſicht, dereinft bey 
dem böchften Gut im Himmel droben. 


- 9, fo müße die mit dem liebenden Apoſtel — 
um Gotteswillen alles fonft Geliebte in diefer Welt 
nur feheinen wie Koth und Staub, und jeder Vor⸗ 
theil des fterblichen Lebens wie paarer Schaden und 
Nachtheil, im Vergleich mit dee überwiegenden 
Uebe Jeſu Chriſti; Ihn, das höchfte Gurt zu ges 
winnen, mit Ihm dem Vater zu gefallen, bier ſchon 
im göttlichen Liebesmapl Sein zu genießen, und 
erft dort oben des feligfien Genußes feiner Glorie 
theilhaftig zu werden, o, es kann und ſoll dir doch, 
mein Chriſt! kein Opfer, keine Selbſtverlaͤugnung zu 
ſchwer, zu theuer werden. 


II. 


O, daß fie es höre und zu Herzen nehme, die 
liebloſe Welt, die Welt auch unferer Zeit, wo es 
“an fo Vielen wahr geworden das göttliche Wort: 
Math. 24: 12. „Es wird erfalten die Güte, es 
wird fan werdender Liebeseifer, es werden verflockt, 
verhaͤrtet die Herzen.’ Doch lieget der Armen und 
Kranken fo Maucher vor Yerichos ‚Mauern, und 
es bittet um Brod fein Heißhunger , es bettele um ein 
e a ps — ‚ um eine Herberge ſeine Ver⸗ 
— laſſenheit 
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laſſenheit; er ſehnt ſich fchmachtend nach dem. Er: 
barmer, nach dem Helfer: Volksgetuͤmmel gehet an 
ihm vorüber, und Wenige achten fein: er ahndet 
zum guten Gluͤck, daß der Gortmenfch in der Nähe 
ſey, vuft zu Ibm: Sohn Davids, erbarme dich 
meiner! fie aber, die Vorausgehenden, die fein 
Wehe fühlen, fahren ihn an mit Raubheit, drohen 
ihm, und heißen ihn ſchweigen, Daß er, ein fo ſchlech⸗ 
ter Menſch, dem hoben Reifenden nicht beſchwer⸗ 
lich und läftig falle; als wäre Diefer da — auch 
wie jener Priefter und Levit, die mit einem „Helf 
die Gott” lau und kalt an dem Verwundeten vor: 
uͤbergehn, in dem Wahn, fie hätten Wichtigeres zu 
ehun dort im Tempels — — 


Dun, liebe Jetztwelt du! ! mas däucht dich — 
meynſt du vielleicht mit den paar Almoſen-Brocken, 
die du bey deinen Luſtgelagen — halb Schanden⸗ 
halb Ehrenhalber — dem armen Lazarus unter den 
Tiſch hinabfallen laͤßeſt, ſchon die ganze Summa 
des Geſetzes zu erfuͤllen, welches lautet: „Sollſt 
Gott lieben — Ihn als das hoͤchſte Gut — über 
Alles, die Kinder Gottes aber (zumal die Kleinen — 
‚die Bruͤder Chriſti) Seinetwegen als dich ſelbſt; 
meynſt du dem in alleweg genuͤget zu — 


Mein, daß du doch lerneſt die Summa der 
Siebe von dem Einen, bes Allen Alles geworden, 
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Siehe doch, der Nemliche, der da als Gaftfreund, 
ja felbft als Trank und Speife ſich anbierhet Allen, 
die hungern und durften nach Gerechtigkeit; ſiehe, 
da ift Er in unferer Mitte, unter uns hat Er feine 
Tabernafuln. aufgeſchlagen, bamit wir Ihn allzeit, 
unfern Rathgeber und Helfer, unfer Geſetz und 
Vorbild — recht nahe bey und vor uns haben; 
ſchau nur recht beym Glaubenslicht um dich her; 
Er iſt's, der ſich aufgeopfert hat in der Liebe, im 
Gehorfam dem Vater, in der Liebe und Erbarm⸗ 
niß über die Kinder Gottes; Er, der Heilige bat 
ſich verbrüdert mit den Sündern, um fie von Süns 
den frey zu machen; Er, der Unfchuldige hat all 
ihre Schuld auf ſich genommen; das Denkmal ſei⸗ 
ner erhabenſten Gottes⸗ und Menſchenliebe hat Cr 
ja noch am legten Abend vor feiner Selbflopferung 
— dort im Geheimniß des Abendmahles eingeſetzt; 
bier haben wir zugleich die Buͤrgſchaft und das 
Siegel feiner Liebe. Hinſchauend auf deinen Altar 
— erblicken wie Dich ganz, wie das Evangelium 
Dich darſtellet, ja wir fehen es, wie Du fo willig 
Hoccheft auf den Klageruf des armen Blinden, wie 
Du dich llebreich umſiebeſt nach ihm , wie Du den 
Freunden winfeft, daß fie ihn freundlich an dee 
Hand zu Die Heranführen den sappenden. Blin⸗ 
den; wie vernehmens, wie Du ihn fo einladend 
befeageſt, was er wolle, daß Du ihm thun follteit; 
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wie Du Faum ihm Zeit Täßeft, feine Bitte vorzu⸗ 
bringen und ſchon das Machtwort der heilenden fie: 
be fprichft: „Siehe auf, dein Glaube — dein Hofs 
fen, deine zutrauliche tiebe — hat dir geholfen.“ 


O fo müßen auch wir in Lobpreifungen Gottes 
ausbrechen mit allem Volk, auch wir dein Tiebens 
des Bölflein, und uns fonnend an deiner Gnaden⸗ 
fonne, ewige Liebe! aufrufen: KHochgelobt und gebe; 
nedeyet fen das allerheiligfte Altars » Saframent , 
das Geheimniß der göttlichen Liebe, der wahreften 
Gottes s und Menfchenliebe; es fen hochgebenedeyej! 


Uber du mein Chrift — vergiß ja nicht der 
Gegenliebe, das heißt: Thue auch du deßgleichen; 
vergebens würde Dir fcheinen diefe bimmliſche Sonne, 
wenn du Dich nicht durch fie im Glauben erleuchs 
ten, in dee Hoffnung beleben, in der Liebe begeiftern 
liegeft; das thue, und du wirft leben, Amen. 


— — 00 AK 00 mm 


NB. Das allgemeine Titlblatt, uͤber die 4 Hefte 
insgeſammt, nebſt Vorrede und Sub⸗ 
ſeribenten⸗Verzeichniß wird erſt am Schluß 
des ganzen Werkes geliefert werben. 
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Straubing, gedruckt mit Lerno'ſchen Schriften 
1818. 


„Von dem Allen, was wir Alle in Chriſto ſehr wohl 
verſtehn, wußte ganz und gar nichts der. hohe Plato, 
und der hochberedte Demosthenes wußte durchaus nicht 
davon zu ſprechen.“ 


Der Hl. Hieronymus an feinen 
Freund Paulinus. 


„So wie wir getauft werden, werden wir auch er⸗ 
leuchtet; als Erleuchtete werden wir an Kindesſtatt an⸗ 
genommen; angenommen an Kindesſtatt, werden wir 
Vollkommen, (das iſt, zugelaſſen zur Euchariſtie) und 
als Vollkommen erlangen wir die Unſterblichkeit.“ 


Der hl. Klemens von Alexandria. 


„Doch, wir haben Zeiten erlebt, in welchen wir ei⸗ 
nestheils unſerer Gebrechen, anderntheils aber auch der 
Heilmittel dagegen nicht mehr wohl erleiden moͤgen.“ 


Der Heide Livius ſeinen Zeitgenoſſen. 





— — — 


Auf den Donnerstag in der ten Fa⸗ 
ſtenwoche. 


Einleitung in den chriſtlichen Unterricht 
von den hl. Sakramenten. 


Was ein hl. Sakrament des neuen Teſta⸗ 
mente fen, und ob und warum deren 
eben der Zahl nach fieben feyn müßen. 





„Den Tag vor dem Ofterfefte, da Jeſus wußte, feine 
Stunde fey gefommen, daß Er aus diefer Welt zum 
Vater gehe, mollte Er den Beinigen, die Er in 
der Welt zuruͤckließ, ob Er fie gleich allzeit geliebet, 
noch die legte, größte Liebe erweiſen.“ 

Evan. Joan 13. Le 


Auf das Fundament des Glaubens hinauf, wo 
dieſes einmal wohl und gut gelegt worden, bauet 
und vertrauet die chriſtliche Hoffnung, bie chriſt⸗ 
liche Hoffnung, vermoͤge welcher wir von Gottes 
Rath und Beyſtand, auf fein Wort bin — er⸗ 
warten Alles, was uns bier zeitlich und dort ewig 
nuß und nothwendig ift, auf dag wir nemlich hrift: 
lich leben und felig fterben, und zu dem lichen Gott 
in den Himmel fommen. 
a Das 
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Das iſt aber hiebey, liebe Chriſten! eben das 
eigentlich Troſtreiche, daß der nemliche große Gott, 
der uns ein fo hohes Ziel geſtecket, uns zugleich 
die rechten und ſichern Mittel an die Hand gegeben, 
wodurch wir zu diefem Ziel und Ende, (bey all unf 
rer natürlichen Schwaͤche, Irrung und Brechlich 
keit) ganz leicht gelangen mögen, wenn wir ans 
ders diefe göttlich verordneten Heilsmittel recht und 
wohl gebrauchen wollen, | u 


Dieſe Heilesmittel, liebe Chriften! bietet uns 
aber die hl. Mutter Kirche vielfältig in unferm 
ganzen Leben, und grade die gemeinbrauchbarften 
— bietet fie uns in der jährlichen HI. Faſtenzeit 
init wahrer mütrerlicher Sorgfalt und Freundlich 
Feit an, ich meyne, die heiligen Saframente, die 
vom Gottesfohne ſelbſt eingefegten Gnaden⸗ und 
Heilesmittel, deren ſich gute, eiftige Chriften in 
allweg mit gutem Troft und Mugen bedienen, 


Wir haben hiebey ſchon wiederum den Einen 
vor Allem im Augenmerf, unfern lieben Heren 
und Heiland, Jeſum Chriftum, der da Alles in 
Allem und in Allen wirfer: fo wie unfer Glaube 
einzig nurauf Ihm beruhet, alfo auch unfre Hoff: 
nung, auf dem Stifter unſrer heiligen chriſtkatho⸗ 
liſchen Kirche, in welcher es ſo gut iſt zu leben 
und zu ſterben. So 
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So mie wir uns, für die fieben Sonntage 
und die fieben hl. Delbergs : Andachten, nur eben: 
den chriftlichen Unterricht von den fieben Hl, Sa⸗ 
Pramenten vorbehalten haben, fo giebt es die gute 
Drdnung, daß wir für heute, zu einer gründlichen - 
Einleitung, vorläufig noch die zwey Punkte bes 
richtigen, 

Erftens, was denn eigentlich | — ein Sakra⸗ 

ment des neuen Bundes ſeyn und heißen wol⸗ 

le, und: 

Zweytens, ob und warum denn der Zahl nach 

eben nur fieben folche hl. Gnadenmittel ſeyn 

ſollen. 
Die ſiebenfache Gnade des bi. Geiſtes wird uns 
dieſe heilſame Chriſtenlehre mit dem nothduͤrftigen 
Gnuadenlichte beleuchten, das bitten wir durch Je⸗ 
fun Chriftum, der fich für unfer Heil aufgeopfert 
und daffelbe uns erworben bat! 


I. 


Damit wir recht hochfchägen und um fo viel 
beßer benugen jene heiligen Gnadenmittel, wodurch 
uns Jeſus Chriftus, der die Seinen allzeit‘ gelies 
bet, theils noch vor, theils nach feinem Beiligften 
Leiden — feine allergrößte Liebe bewiefen, fo wol 
fen wir fürs Erſte reiflich erwägen, was bas fey, 
ein heiliges Sakrament. 

ar Das 


4 


- Das Wort ift eigenthümlich ber Tateinifchen 
Kirchenfprache,, und deutet das nemliche an, was 
im Griechifchen ein Mofterion heißt, nemlich et: 
was Geheimnißvolles; und zwar befagt es bier etz 
was mehr, als z. E. dort in der Epiftel an die 
Ephefer, K. 1. V. 9, der hl. Paulus ausdruͤckt: 
Daß nemlich Gott der Herr, nach dem Reichthum 
feiner Gnade ung durch Jeſum Chriftum das Ges 
heimniß des göttlichen Willens geoffenbaßret. Das 
Sakrament foll da nicht blos ein geheimes Gottes: 
wort, fondern eigentlich ein gebeimnißvolles Werk, 
eine Gnadenwirfung Gottes bezeichnen. Mach dem 
großen Kirchenlehrer Papft Gregor dem I. iſt bas 
ht. Saframent „bie fichtbare Umhuͤhlung, Um⸗ 
kleidung, unter welcher Die Kraft Gottes: fhaffet 
und wirket unfer Seelenheil.” In gleichem Sinne 
haben ſchon die großen Kirchenväter, der I. Au: 
guftin und Hieronymus das Wort Sakrament in 
ihren Schriften vielfältig gebraucht, indem fie es 
nennen „ein myſterioͤſes, geheimes, heiliges 


Zeichen.“ * 


Der rechte Begriff alſo eines hl. Sakramentes 
uͤberhaupt wäre nach dem hl. Auguſtin dieſer: Eine 
ſichtbare Een einer verborgenen heiligen, 

ade ! 


kr 


* „Signum mysticum, et sacrum signum,«s 
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göttlichen Sache, oder noch deutlicher nach dem 
gewöhnlichen Lehrbegiff der Sottesgelehrtheit: „Ein 
Saframene ift ein fichebares, Eräftiges Zeichen 
einer unfichtbaren Gnade, göttlich eingefegt — des 
Menſchen Seelenheil.“ 


Durchaus ergeben ſich alſo drey Haupterfo⸗ 
derniße zur Weſenheit eines Sakramentes, erſtens, 
es muß daſeyn ein ſichtbares, kraͤftiges Zeichen 
einer unſichtbaren Gnaden-Mittheilung, — zwey⸗ 
tens es muß dieſes, ſeinem Innern und Aeußern 
nach — eingeſetzet ſeyn von Gott und Jeſu Chris 
ſto ſelbſt, — und endlich drittens, es muß durch 
diefes wahrhaftig Gottes Guade und Heiligung in 
uns bewirket — 


Fuͤrs Erſte alſo, ein ſichtbares Zeichen; ſi ſcht— 
bar, etwas das in die Sinnen, unter die Augen 
faͤllt; es ſind ja dieſe Heilsmittel veranſtaltet fuͤr 
ſinnliche Menſchen, welche da eines Geiſtigen, 
Himmliſchen und Goͤttlichen nicht leicht gewahr 
werden, wenn ſich davon ganz und gar nichts mit 
Augen ſehen, mit Ohren hören, mit Händen bes 
rühren läßt; auch follen fie dem Menfchen koͤrper⸗ 
lich beygebracht werben; eben find es doch Mens 
ſchen, auf Erde lebende, welche diefe HT. Religions; 
gebeimniſe ihren Mitmenſchen nach ihrem Bedar 

und 
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amd Verlangen auszufpenden haben; was ſie wie 
derum nur mit Börperlichen Werkzeigen und Glied; 
maffen thun mögen. 


Fürs Zweyte, bat der Herr Jeſus Chriftus, 
als unfer goͤttlicher Neligionsftifter feine bl. Ges 
beimniffe nur eben allemal in folchen finnlich wahr: 
nebmbaren Zeichen eingefeßt, und was nicht Er 
Selbſt eingefegt hat, das gilt auch durchaus nicht 
für ein Heilszeichen und Heilesmittel; die übernas 
türliche Gnade kann ja einmal niernand Anderer 
verbinden und miteheilen einem natürlichen Dinge, 
als nur einzig Er Selbſt, der Urheber und Herr 
der Natur. 


Fürs Dritte, dieß göttlich eingefeßte, ſichtba⸗ 
re Zeichen müßte wirklich die Kraft haben, den 
Menfchen unfichtbarlicher Weiſe der göttlichen Gna⸗ 
de theilhaftig zu machen. Dadurch ifts ja eine goͤtt⸗ 
liche Anftalt, würdig des großen Erbarmers, und 
wie wir heilfofe und heilsbedürftige Menfchen ders 
felben eigentlich benoͤthiget find, weil es uns un; 
möglich) ift, aus eigenen Mitteln, aus eigenen Kräfs 
sen — unfer Heil zu wirken, 

. IL 
Hrun mein Chriſt! wäre noch der zweyte Punkt 


zu berishtigen,, diefer, ob — und warum — denn 
gerade 
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gerade der Zahl nach ſieben ſolche Heilesmittel und 
Zeichen in der Chriſtenheit vorhanden ſeyn müßen ? 
Die heilige Siebenzapl (ſchon im alten Teftament 
überaus beliebt in göttlichen Dingen) hat nun ein: 
mal die Fatholifche Kirche als Grundlehre feftges 
feßet; im erften Kanon der fiebenten Seſſion des 
Tridentinifchen allgemeinen Konciliums, leſe ich die 
beftimmten, feyerlihen Worte: „So irgend ein 
Serlehrer fihs vermeßen wollte, zu behaupten, die 
Sakramente des neuen Teftamentes feyen entweder 
nicht alle, wie wir fie in der Kirche haben, von 
Jeſu Chriſto felber eingefeßt, oder es feyen derem 
mehr oder weniger denn gerade fieben (nemlich die 
Taufe, die Firmung, das hl. Abendmahl, die 
Beicht, die hi. Delung, die Priefterweibe und die 
Ehe) — oder daß je Eines von den fieben — nicht 
wie die andern feyn follte ein wahres Religions⸗ 
geheimniß, — wer diefes glaubt oder vorgiebt, der 
fen ausgefrhloffen von der Gemeinſchaft der Hei⸗ 
ligen.“ 


| Obgleich , mein Chrift! der Ausdrud — „fies 
ben Saframente” nicht beftimmt in den hf. Schrifs 
ten vorfömmt, fo wiffen wir doch, aus der ural: 
sen, ununterbrochenen Praris der Kirche, daß eben 
die benannten Sieben alle, auf Anordnung Jeſu 
Ebriſti ſelbſt, (von welchem ja ben weiten nicht 
Alles 
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Alles in dem Evangelium aufgeſchrieben ſteht) 
von den hl. Apoſteln unmittelbar ſind ausgeſpen⸗ 
det, und mittels der heiligen Tradition (Ueberlie⸗ 
ferung) in der chriſtkatholiſchen Kirche eingeführet 
und geltend geworben, wofür uns die Schriften der 
älteften Kirchenväter, die Ausfprüche und Verord⸗ 
nungen ber allgemeinen Kirchenverfammlungen, 
und überhaupt die Authorität der Kirche, (die in 
Staubensfachen nicht irrer noch fehler) Binlängli; 
he Buͤrgſchaft leiſten. Mögen die abgetrennten Res 
figionss Partheyen, (ewig uneinig und proteflie 
rend unter fich felbft) mögen fie nun der Sakra⸗ 
mente zwey oder drey, oder am Ende gar feines 
mehr gelten laſſen, wir Parholifche Chrijten hal: 
ten ung fteif und feft an unfte heilige, allgemeine , 
apoftolifche, einige Kirchenlehre, und finds vom 
Herzen froh, daß der liebe Herr und Heiland fo 
vielfach und vielfeitig für uns geforget hat. Wie 
konnte denn aber, im Gottes Namen! wie fonnte 
ſichs z. B. (erft noch ums J. Ch. 1530) eine 
Augsburger s Konfeffion der Proteftierenden — und 
immer und ewig — gegen das Beſtehende fortpros 
teftierenden — firhs anmaßen, Religionsgeheim⸗ 
niße zu vermindern und zu verwerfen, welche, 
Gott fey Lob und Dank! bereits feit achtzehnhun⸗ 
dere Jahren in der Chriftenheit taufendfachen Troſt 
und Nutzen geftifter haben, nach dem ftrengen Be⸗ 
darf der Menſchheit insgefammt. Sieben, 
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Sieben , ja, gerade fieben müßen es feyn — 
mein Chrift! die Sieben allein füllen jedes Vers 
haͤltniß deines irdifchen Lebens aus, um dich für 
ein himmliſches einzuweihen; von deiner Geburts: 
bis zu deiner Sterbeftunde begleitet dich Gottes 
Gnade und Erbarmniß, und zu deiner Sicherheit 
will fie dirs nur eben in den fieben geheiligten, äußern 
Zeichen zu verftehen geben. Sey froh vom Herzen, 
daß fogleich in der erſten Stunde nach der Geburt 
— du fündige Kreatur im Waſſer und HI. Geifte 
bift zum ewigen Leben wieder geboßren worden ;— 
fey froh, daß deine kindliche Schwachheit und Ir⸗ 
rung durch apoftolifche Hand gefalber und gefirmer, 
beftättiget wird im Chriſtenthume, ein anerkannt 
Angehdriges Jeſu Chriſti; — ſey froh, daß in der 
Kirche die Gewalt der Sünden: Nachlagung vor: 
handen iſt; — fen froh, daß auf deiner Pilgers 
(haft Speife und Trank, dir Schwachen, am 
Tifche des Heren in Bereitſchaft ſtehet; fen froß, 
daß dich am Krankenbett der Priefter des Friedens 
im Namen Gottes mit dem Del der Stärkung fals 
bet ; fen froh, daß der Stand der Ehe zum Safra; 
ment in Chrifto Jeſu erhoben, die menfchliche Ges 
ſellſchaft einiger und heiliget im hl. Geifte; — ſey, 
froh, daß die Weihe der Apoftel bis auf den heus- 
tigen Tag die Altäre und Lehrftühle mit Prieftern 
verficher zur Ausfpendung des Heiligen; fiebenmal 

wire 


wirft in der Kicche Jeſu die Gnade des Hl. Geis 
fies. O, fo ift es doch wahr, daß Er den Geinis 
gen, die Er allzeit geliebet, am Ende noch feine 
Liebe aufs innigfte in den heiligen Saframenten 
bewiefen bat. Amen. 





— — — 


Auf den erſten Faſten⸗Sonntag. 


Im heiligen Sakrament der Taufe wird 
die ſuͤndige Kreatur der Gewalt des 
Satans entriſſen, und der Gnade Jeſu 
Chriſti einverleibt, zum neuen, geiſti⸗ 
gen, ſeligen Leben. 





„Er ward in die Wuͤſte gefuͤhrt.“ Math. 4. 1. 


PILZE da den inhalt des abgelefenen Evangelii et; 
was reiflicher uͤberdenkt, dem Fönnte gar wohl (al: 
fo ſchreibt der hl. Kirchenlehrer Gregorius der 
Große, in feiner 16. Homilie über die hl. Evan: 
gelicn) ein Zweifel kommen, wie denn das zu ver⸗ 


ſtehen 
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flehen ſey, „Er ward vom Geiſt in die Wuͤſte ger 
fuͤhret;“ von welchem Geiſte, ob von dem Iguten 
oder von dem boͤſen Geiſte? Da es gleich darnach 
heißt, „es nahm Ihn der Verfuͤhrer mit in die 
heilige Stadt,“ u. ſ. w., ſo koͤnnte man freylich 
meynen, der Boͤſe hätte Ihn in die Wuͤſte gefuͤh⸗ 
ret. Indeß hat es doch ſeine Richtigkeit damit, 
daß der gute, eigentlich der hl. Geiſt Jeſum bewo⸗ 
gen habe, hinaus, in die einſame Wuͤſte zu gehn, 
damit er dort ausuͤbe und bewaͤhre ſeine Macht 
uͤber den boͤſen Feind und alle ſeine Verſuchungen 
und Anfechtungen. Es ſtraͤubet ſich zwar das Men⸗ 
ſchenherz, es erſchrickt das menſchliche Ohr, von 
einer ſolchen Frechheit des Satanas zu hoͤren, daß 
er ſich nemlich ſelbſt an den Gottmenſchen gewaget; 
allein, wer in den hl. Schriften weiters nachlieſet, 
laͤßt ſich dieß ganz und gar nicht irre machen. 


Einmal, der Satanas iſt (laut der Offenbah⸗ 
rung) das Haupt der Boͤſen in der Welt, die Glie⸗ 
der dieſes unheiligen Koͤrpers ſind ſodann die boͤſen 
Menſchen insgeſammt; z. B. bey der Kreutzigung 
Chriſti, war denn nicht ein Satausglied — der. 
Zweiflee Pilatus, ein Satansglied der Spoͤtter 
Herodes, ein Satansglied der heuchlerifch eifernde 
Annas und Kaiphas; waren nicht Satansglieder bie 
verraͤtheriſchen Juden? Wenn Er eszugeben konn⸗ 

fe, 
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te, daß Satansglieder Ihn auf den Kalvarie fuͤhr⸗ 
ten, warum haͤtt Er nicht zugeben ſollen, daß ihr 
Oberhaupt ſich Ihm verſuchend genaͤhert? Alfo 
mußte es wohl geſchehen, daß der Nemliche, 
ber für uns den Tod gelitten, auch unſre Verſu⸗ 
dungen erleiden follte, uns zu belehren, wie wie 
Beydes mit Ihm überwinden Finnen. Someit, 
größerneheils wörtlich, der große Kirchenlehrer, 
Damit wäre alfo im Klaren der Firchliche Lehrfaß, 
es maßet fi) an eine eigene Gewalt — der Ver: 
ſucher uͤber das Menſchengeſchlecht. 


Dieſe vorlaͤufige Erklaͤrung iſts nun eben, 
was uns fuͤhret auf den eigentlichen Lehrgegenſtand 
der heutigen Chriſtenlehrpredigt; der Ordnung nach 
ſollen wir heute vornehmen das hl. Sakrament der 
Taufe; mein Chriſt! nur eben hier im hl. Sakra⸗ 
ment der Taufe wird das ſuͤndige Menſchenkind 
entriſſen der Gewalt des Satans, nur eben im hl. 
Tauffaframent wird die neue Kreatur einverleibt 
ber Gnade Jeſu Ehrifti. Diefes zu unferm Troft 
und Heil recht einzunehmen, wolle uns verbilflich 
feyn die Gnade des hl. Geiſtes! 


I. 

Unmittelbar anzufangen mit der Frage und 

Antwort des Katerhiemus; Was ift die fl. Taufe? 
Die 
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Die Taufe iſt ein Sakrament, in welchem der 
Menſch — durch das Waſſer und Wort Gottes — 
im hl. Geiſte wiedergeboren und geheiliget wird. 


In dieſem kurzen Inbegriff liegt denn alſo 
beides zugleich, mein Chriſt! erſtens, daß die hl. 
Taufe wirklich ſey ein wahres Gnadengeheimniß 
des neuen Teſtamentes, und zweytens daß durch 
die hl. Taufe der Menfch aus der Gewalt des To⸗ 
bes zum Leben gebracht werde. 


Die Taufe ift ein bl. Saframent der Kirche ; 
denn fie bat richtig die drey wefentlichen Erfoder⸗ 
niſſe, das fichtbare Zeichen, — die Einfeßung Je; 
ſu Eprifti, — zur göttlichen Gnaden : Mitrheilung, 


Das fichebare Zeichen — mein Chrift, muß 
Dir doc) in feinem Stoff ſowohl als in feiner Form 
— hinlänglich befannet feyn; das Waſſer als nas 
türlihe Materie wird unter der Form des Kreu⸗ 
Geszeichens über die Scheitel des zu taufenden (Kin; 
des oder Erwachſenen) abgegofien, mit dem For: 
mular dieſer heiligen Norte: Sch taufe dich im 
Damen des Vaters, bes Sohnes und des hl. Geis 
ftes! Das ifts, was denn eigentlich zur Subſtanz 
und Wefenheit des hl. Saframentes geböret; denn 
das Übrige Materiale und Zörmliche, das Salben 
mit 
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mit dem bl. Chryſam, Beruͤhren mit Salz und 
Afche, Darreichen des Taufhembdes und des. 
Wachslichtes, Auflegung der Stold, zufammt den 
manchfaltigen hl. Kirchengeberhen und Anreden — 


gehörer zu dem Ehrfurcht: mehrenden Kirchen Ze⸗ 
remoniel. 


Die Taufe ein Hl. Sakrament; weil genau 
diefe wefentliche Materie und Form — vom götts 
lichen Religionsftifter unmittelbar Selbſt eingefeßt 
worden ift. Der Beweis fteht im hl. Evangelium 
Joannis Kap. 3. und Mathät Kap. 28. Dort bes 
lehret Jeſus Ehriftus den frommen Nifodemus: 
„Wer nicht wiedergebohren wird aus dem Waſſer 
und bi. Geift, der kann nicht eingehen ins Reich 
der Himmeln.,, Hier giebt der Heimfehrende den 
Apoſteln den gemefjenen Befehl: eher hinaus in 
alle Welt, lehrer alle Völker, und taufer fie im 
Dramen des Vaters, und des Sohnes und des hl. 
Geiſtes.“ Und wie Ers befohlen, r baben fie 
gethan. 

Die Taufe ein heiliges Sakrament, denn ſie 
bewirket — in dieſer Materie und Form — von 
Jeſu Chriſto eingeſetzt — die ſeligmachende Gna⸗ 
de an dem Menſchenkind. Der Beweis liegt ſchon 
in dem Vorigen: Wer alſo wiedergebohren wird 

im 
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im Waſſer undibl. Geifte, der gehet wohl ein ins 
Reich der Himmeln, Die fihtbare Förperliche Ab; 
waſchung mit dem Reinigungs: Waffer bewirfet eine 
unfichtbare, geiftige Abwafchung, von der Erb: 
fünde und aller perfönlichen Sünde, durch das 
Machtwort Jeſu Chriſti; das wäre denn, mein 
Ehrift! die unſichtbare Gnade und innerliche Heis 
ligung. 


Zu bemerken koͤmmt hier noch kuͤrzlich, daß, 
nach Lehre der Gottesgelehrten und der Kirche, 
neben der vollſtaͤndigen, feyerlichen Kirchentaufe — 
die Wuͤrde und Wirkung des hl. Sakramentes 
wahrhaft zu gutem komme einer dreyfachen Taufe, 
ob nun genannt — Nothtaufe oder Begierdtaufe 
oder Bluttauſe; Nothtaufe iſt, welche von unge⸗ 
weihten Perſonen, außerhalb Kirche und Tauf⸗ 
ſtein, in Todesnoth, dem Menſchen aufs Kuͤrzeſte 
mit Abgießung des Waſſers und den hl. Worten 
des Kreutzeszeichens mitgetheilet wird; Begierdtau⸗ 
fe, fo ein Neubekehrter, (Jude, Heide oder Via: 
Gometan u. d. g.) die hl. Taufe nicht mehr perfän: 
lich erhalten Fönnte; wie ers doch herzlich wuͤnſcht; 
die Bluttaufe ift, in Zeiten der Verfolgung, ihrer 
Wielen zu theil geworden, welche, durch das Ben: 
fpiel der fterbenden Martyrer aufgemuntert, ſich 
aufder Stelle zu Chrifto befannt, und darum ohne 

vWer⸗ 
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Verzug Bingerichtet wurden. Die Gnade des Herrn 
bat bey diefen den Willen fürs Werk genommen, 


II. 


- Die Urfache nun, warum der Glaube erfläs 
tet, die Taufe fey das erfte und nothwendigſte 
Sakrament, liegt eben auch ſchon im Obigen:, E$ 
fen denn, daß der Menſch wiedergebohren werde —“ 
Die uns fo norhwendige, unentbehrliche Wieder: 
geburt macht unentbehrlich nothwendig die hl. 
Taufe; dieß Wort nun feger voraus, daß der Menſch 
vor der Taufe ein Kind des Todes war, und daß 
er nach der Taufe ein Kind des Lebens werde; 
mit andern Worten alfo: Mittels der hl. Taufe 
wird die fündige Kreatur der Gewalt des Satans 
entriffen, und einverleibt der Gnade und Gemein 


ſchaft Jeſu Chriſti. 


Wir haben ja bereits dort, wo wir Jeſum 
Chriſtum als Welterloͤſer betrachtet, die noͤthige 
Anſicht genommen wie von der Erbſuͤnde alſo auch 
von der wirklich perſoͤnlichen Suͤnde; hier nur noch 
das belehrende Wort des hl. Apoſtels Paulus, 
an die Epheſer K. 2. V. 3., anzufuͤhren: „Wir 
waren von Natur aus (das heißt, von Geburt aus) 
Kinder des Zorngerichtes, wie auch ſonſt die Un: 
gläubigen Alle’ Die Kinder des Zornes aber ſte⸗ 

| ben 
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ben unter ber Bothmaͤßigkeit des Sürften der Fin 
fterniffe, weil fie freventlich, vebellifch von Gore 
dem Heren abgefallen find: ir Erbtheil wäre alfo 
au unmittelbar mit dem Erbtheil des Verworfe⸗ 
nen. Dieß iſt die Anſicht der aͤlteſten Kirchenvaͤ⸗ 
ter, z. E. wie's der hl. Auguſtin ſchreibt in ſei⸗ 
nem Buch von der Kindertaufe: „Durch die Ge⸗ 
burt des Fleiſches klebet uns Allen die Erbſuͤnd an; 
aber durch die Wiedergeburt des Geiſtes wird nicht 
allein die Erbſuͤnd, ſondern auch jede Verſuͤndi⸗ 
gung des eigenen boͤſen Willens ausgetilget.“ Der 
bl. Pabſt Leo der Große ſchreibt in einer ſeiner 
Epiſteln an die Sicilianiſchen Biſchoͤfe: „Bey der 
Taufe tritt der Tod ein; denn die Suͤnde muß 
ums Leben gebracht werden; damit aber die Ur⸗ 
ſtaͤnd Chriſti hierauf erfolge, wird zum Andenken 
der 3 Tage ſeines Begraͤbnißes dreymal unters 
Waſſer getaucht der zu Taufende.“ 

Alſo — ganz eigentlich gehet vor im bl. Tauf⸗ 
Akt eine Wiedergeburt, wie das obige Gotteswort 
beſtimmt angiebt, „daß der Menſch wiedergeboh⸗ 
ren werde im Waſſer und HI. Geiſt; und wohl nur 
im Waſſer mit dem HI. Geift;” eben der hl. Au: 
guftin deutet mit bedeutenden Fingerzeig auf die 
Taufe Jeſu Chriſti im Jordan. Obgleich diefes 
das hl. Saframent des neuen Teftaments noch 
nicht war, fo „iſt doch damals, durch Beruͤh—⸗ 

| b rung 
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zung des hf. Leibes Jeſu Erifti, das Waſſer des 
Fußes Präftig und wirkſam worden, um allen 
Suͤndenunrath von der Menfehheit abzufpielen, 
und diefes um fo mehr, als eben dort zuerſt das 
Geheimniß vom Vater, Sohn und hl. Geifte zu: 
allererft deutlich ift ausgefprochen worden ‚ wie die 
ehrwuͤrdigen Väter, Verfaſſer des Römifchen Ka; 
techismus hiebey anmerfen. Zur Wiedergeburt 
in der Begnadigung der Sünder hat ſich alfo ei: 
gentlich der Sohn Gottes, Er allein der Gott: 
gefällige, hingegeben, „auf daß Er fie, in feiner 
Kirche, reinige und heilige Durch die Waffertaufe 
im Wort; an die Ephefer K. 5, was gleichfam 
ſchon im Propheten Ezechiel K. 36 angefündigt 
wird: „Ich will über euch ausgießen reines Waſ— 
fer und ihr werdet gefäubert werden von all euern 
Beflefungen.” Die hl. allgemeine Kirchenver: 
fammlung zu Trient bat Hierüber entfcheidend 
abgenrtheilt, und gelehrt, daß in der bl. Taufe 
ganz eigentlich ‚‚von der Wurzel aus die Sünde 
und Sündenfehuld und Strafe in dem Menfchen 
getilget werde, und ganz und gar nichts mehr nach 
der Taufe zurückhleibe, was Gott mißfallen Fönnte 
an der neuen Kreatur,” Mach dem Worte des hl. 
Apoftels Paulus an die Römer: K. 6 „So wie 
wir Chrifto im Tode einverleibe find, fo find wir 
Ibm au eingepflanze in feiner Auferftehung. 
| D mein 
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O mein Chriſt, ſo oft du kuͤnftig vor einem 
Taufſtein (Taufbad) vorbey geheſt, ſo ergreife 
dich ein hl. Schauder, daß du anbetheſt das Ge; 
heimniß deiner Wiedergeburt Durch den dreyeinigen 
Gott, Vater, Sohn und Hl. Geift, und faßeft 
"und beftärtigeft den bi. Vorfaß, was Gott fo 
gnädig als wunderbar gereinigee hat, will ich ja 
nimmer verunteinigen, Amen! 


— ——— on 460 om nn mann nme una — 


Auf den Donnerstag in der 2ten 
Faſtenwoche. 


Was denn in der chriſtkatholiſchen Kirche 
das hl. Sakrament der Firmung eigent⸗ 
lich ſey, und was fuͤr eine Gnadenwir⸗ 
tung fie am Shrifteumenfäen hervor: 
bringe. 





a — — 


„Sen Schweiß rann wie Blutstropfen herab anf bie 
Erde“ Ä £uß, 22, 4% 


Wobl muͤſſen wir heute anrufen mit einem 
Gottesworte: „Konfirma, beſtaͤttige, konfirmiere, 
o Gott! was du an uns gewirket haſt in deinem 
b* hl. 
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hl. Tempel ;” wie. haben liebe Chriſten! bereits 
den Grund geleget zum Chriſtenlehr⸗Unterricht in 
den hl. Saframenten, und wir empfinden bereits 
in etwas die Stärkung und Tröftung desfelben. 
Indeß wollen und müffen wir uns auch heute 
vorläufig noch wenden an den heiligen Stifter 
diefer gebeimnigvollen Gnaden⸗ und Heiles⸗Mit⸗ 
tel; und gerade dort, wo wir Ihn am Delberge 
in feiner Ohnmacht liegen fehen, bolen wir uns 
zuverfichtlich unfere Kraft und Stärkung, D ja 
du mein Erloͤſer! nur eben im deiner Angft und 
Ohnmacht, die die bald Falten Bald heißen 
Schweiß, endlich gar helle Blutstropfen aus dem 
Angeſicht gepreflet , willft du uns das Salboͤl 
der Stärkung, und den Lebensbalfam ber Hei⸗ 
fung verſchreiben, unfer göttlicher Arzt, voll des 
Erbarmens. 

So entfeglich die Vorftellung deines nahen⸗ 
den Kreußes und Leidens auf beine menfchliche 
Natur, Gottes Sohn! eingewirket, fo daß «es 
die das heiße Gebeth abgedrungen: „Vater, 
wenns möglich ift, fo gehe diefer Kelch von mir ! 
fo mußte es doch noch eine zweyte, beywirkende 
Urſache ſeyn, daß du ſo ganz zu Boden gedruͤckt, 
in Seufzern, Thraͤnen, und blutigem Angſtſchweiß 
zerfloſſen. Ach ja, ich leſe dirs im hl. Antlitz, 
nicht blos eignes Leiden, auch Mitleiden iſt es, 

was 
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was dein ebles Herz; fo tief und innig kraͤnkt, 
und ganz zerknirſchet: Leiden follft und willſt 
du Alles diefes zu Erloͤſung der fündigen Welt, 
und — die erlöfere, fündige Welt — bleibt in 
ipren Sünden; der Schwarhheit, der Irrung und 
Verführung voll — fällt fie, wie du ihr aufges 
holfen, allemal aufs Neue wieder, und ift in 
Gefahr endlich doch zu Grunde zu geben. 

Aber wie meine Chriften! fo hat ja unfer 
liebreicher Heiland mit Rath und That unferer 
Schwachheit nachgeholfen — durch die wunder; 
bar kraͤftigen Heilesmittel Seiner hf. Religion: 
bat Er uns im Taufbad rein gewaſchen von der 
angeerbten Sündenfchuld, fo will er uns in der 
hl. Firmung ftärfen und Eräftigen, auf daß mir 
im ehriftlichen Glauben aufrecht ftehen und nicht 
wanken, und nicht fallen. 

Hier meine Chriften, fliehen wir auf dem 
Punkt, unfern chriftlichen Unterricht von den hl. 
Saframenten weiters fortzufegen. Zu großem 
Troft und Nugen gedeihe es uns, wenn wir jeßt 
vernehmen 

erftens: mas denn eigentlich das heilige Gas 

krament der Firmung in ber chriſtkatholiſchen 

Kirche ſey, und 

zweytens: was es in der Chriſtenheit fuͤr 

eine beſondere heilſame Wirkung bringe. 
Beydes 
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Beydes in allweg une mittels. der Erleuchtung 
des göttlichen hl. Geiftes, durch feine fiebenfache 
Gnade ! 
Allſo mein Chrift, du erfundigeft Dich, mit 
beilfamer Lehrbegierde, fogleich um das Weſen, 
und. den wahren Begriff diefes hi. Religionsge— 
beimnifjes ? Der römifche Katechismus ftellt die 
Frage, und giebt die Antwort: „Die Firmung 
ift ein Sakrament des neuen Bundes, in mel: 
chem der getaufte Chrift — durch den hl. Chris 
fam und das göttliche Wort vom Bl. Geift im 
Gnaden geftärft wird, damit er feinen Glauben 
ftandftaft befenne, und demſelben fleißig nach⸗ 
komme: 
Daraus entnehmen mir alſo bereits das 
Erſtere, daß die hl. Firmung in ſich vereinige 
die drey weſentlichen Beſtandtheile eines hl. Sa; 
Eramentes, und zwar 

a) Erſtens, das fichtbare Präftige Zeichen, 
in ber Materie und Form; als Materie, mate 
tiefer, fichtbarer und fühlbaree Stoff wird kirch⸗ 
lich angegeben der HI. Chrifam; das Wort Chris 
fam, oder Chrifma bedeute an fih überhaupt 
eine Salbung mit Salboͤl; unfer ‚Heiliger Fir⸗ 
mungs:Chrifam ift aber eine Miſchung von na: 
tuͤrlichem Olivenoͤl mit echtem ‚morgenländifchen 
Balfam. 


Diefes 
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Diefes erinnert uns ja lebhaft an den Kl. 
Delberg Chriſti, Der eben dort unter dem Schuß 
und Schatten des Delbaumes den Zufluchtsore 
feiner Gottes Anbethung, feines teidensfampfes 
und feiner Himmelsflärfung gefunden. Sa ich 
möchte fagen, es findet eine Art von fittlicher 
Verwandtſchaft ſtatt, zwifchen dem Delbaum des 
Chriſma, und Chriftus, dem Gefalbten Gottes, 
Der Delbaum ift in der Parabelfprache des alten 
Teftamentes das liebe Sinnbild der flandhaften 
Geduld (die ihre Stärfe in der Nachgiebigkeit 
bat) wie aush der ergiebigften Fruchtbarkeit: und 
das iſt ja leibhaftig Er felbft, der göttliche 
Fruchtbaum des Lebens und Leidens. Darum 
wollte Jeſus Chriftus fein heiliges Leiden und 
Sterben anfangen unten am Fuß des Delberges, 
und vollenden ein Sieger droben auf dem Gipfel 
des Delberges. So bat auch der barmherzige 
Samaritan, dem, der unter die Mörder gefals 
len, das lindernde und Fühlende Olivenöl auf den 
Brand feiner zerfchlagenen Glieder gegoffen. ‚Ges 
wiß gerade die rechte Materie für das Sakra⸗ 
ment der Gtärfung. Und dazu noch die Bey: 
miſchung des pnrientalifchen Balfams, wie ber 
fommerliche Sonnenfchein von dreyviertel Jahren 
ihn dort im Lande ber Spezereyen und des 
Weihrauchs paradiefifch erzeugen, Die zwen ed: 

len 
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‚Ten Eigenſchaften; der Balſam mit feinem aroma⸗ 
tifhen Geruch, vorftellend gleichſam — den 
Wohlgeruch der Andacht, wie er aus dem ent: 
: glüheten menfchlichen Herzen zum bimmlifchen 
Water binandufter: der Balfam voll Heilkraft, 
“ben Schmerz und die Wunden felbft gelinde zus 
-zubeilen, fo wie er auch aller Faͤulniß miebder: 
firebet, und Menfchenkräfte vor der fo fehimpf: 
lichen Faulheit, Traͤgheit und Erfehlaffung ver: 
wahret. Go viel von ber Materie. 

b) Die Form betreffend, ift nur zu ſchauen 
auf die geweihte Hand des Bifchofes oder ape: 
ftofifchen Oberhirten, wenn er je zu geeigneten 
Zeiten — ſich mitten unter die Herde feiner jun 
gen Schäflein und Laͤmmer begiebt, und mit dem 
‚in den hf. Chrifam getauchten Finger die Stim 
des Chriftenfindes beruͤhret, und die feyerliche 
Formul fpricht: „Ich bezeichne dich mit dem Zei: 
hen des I. Kreuzes, und firme dic) mit dem 
Chriſam des Heiles, im Namen des Water, 
des Sohnes und des hl. Geiſtes.“ Wirklich eine 
hl. Form; denn es ift doch Fein Heil, als in 
dem Damen Jeſu, des Heilandes, und zwar nut 
bes Gefreugigten, und alfo wirklich nur im hl. 
Kreußeszeichen. 

Die Väter, Verfaſſer bes römifchen Kater 
ag zitieren bier die Authoritaͤt mehrerer der 

Aelte⸗ 
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Aelteften bl. Kirchen-Vaͤter — zu bewähren bie 
Aechtheit diefer Hl. Form und Materie ; von bes 
fonderer Bedeutung wäre bier die Authorität des 
römifchen Pabftes Fabianus, (welcher um die 
Mitte des dritten Jahrhunderts die Kirche Chriſti 
regieret), in deffen Alten gelefen wird, daß 
er den Bifchöfen anbefohlen, den HI. Chrifam 
alljaͤhrig am hl. Gründonnerstag, in ber Char: 
woche, zu weihen, wie es denn in der hl. chriſt⸗ 
Facholifchen Kirche von jeher — bis auf den 
‚heutigen Tag damit ift gehalten worden, 
| c) Dem rechrgläubigen Chriften wäre denn 
hiemit, Hinfichtlich des erflen und zweyten Er; 
‚foderniffes zu einem bl. Sakrament — genüget; 
den Irr- und Ungldäubigen mag man es nimmer 
geündlih und Flar genug beweifen ; 3. B. fo 
werden fie (die von den abgetrennten Partheyen) 
uns Pe herausfodern, daß wir ihnen doch ei: 
nen Tert im Evangelium aufmweifen, woraus her; 
vorgienge, daß Chriftus der Herr ſelbſt — diefe 
Form und Materie der hl. Firmung eingefeßet 
babe. Wir Pönnten uns freylich flüchten hinter 
das legte Wort im Hl. Evangelium Johannis, 
wo der vertraute Apojtel ſchreibt: „„Es find noch 
viele andere Dinge, die Jeſus gethan hat, und 
die im Evangelium nicht gefchrieben flehn: wenn 
fie * nie follten gefehrieben werden, fü 
würde 
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soürde die Welt alle die Bücher nicht faffen mös 
gen, die noch gefchrieben werden. müßten.” Joh. 
21. 25. Don einer hl. Form der Bezeichnung 
— redet wohl der HI. Apoftel Paulus zu ben 
Epbefern, Kap. 4.2 „Huͤtet Euch doch, daß ihr 
nicht betruͤbet (durch Wankelmuth im Glauben 
und Wandel) den hl. Geiſt, in welchem ihr durch 
uns ſeyd bezeichnet worden.“ Seine lieben Roͤ⸗ 
mer ſuchet zu begeiſtern der nemliche Apoſtel, 
Kap. 5. feines Sendſchreibens, mit dieſen Wor⸗ 
en: „Ihr wiſſet ja, daß bie Liebe Gortes ift 
ausgegoffen worden in unfere Herzen durch den 
bi. Geift, den Er ung mitgetheilet.” Mach der 
erſten Epiftel des hl. Paulus an die Cor. K, 13. 
iſt wohl die Firmung das zweyte Saframent nach 
ber hl. Taufe, wie das der tömifche Katechismus 
Anwender: „weil die Menfchenkinder durch die 
Gnade der Taufe zu einem neuen Leben geboren 
werden, fo müflen die da geboren (und im Gna; 
denftande find) fofort groß gezogen werden zum 
Wachsthum in allem Wahren und Guten, mit 
Ablegung alles deffen, was klein, Eindifch und 
unreif war.” Eine Stelle aus den Schriften 
des bi. Clemens, der unmittelbar ein Schüler 
ber 5. 5. Apoftel Petri und Pauli, ja Kirchen: ' 
Oberhaupt auf dem Stuhl Petri: gewefen, Fönute 
in: vollends genügen, wie fie der roͤmiſche Ka— 
techis⸗ 
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techismus ausdrücklich anführt: „Jedermann be; 
eile fich, oßne Verzug Gott dem Herrn wieder 
geboren zu werben, und verfäume nicht, fih vom 
Biſchof bezeichnen zu laſſen, welches nichts ans 
ders ift, als Mirtheilung der fiebenfachen Gnade 
des HI. Geiſtes.“ 

Mein Chrift, was alfo in der Kirche da ift 
feit 18 Jabrhunderten, da ift, ununterbrochen 
feit den Upoftel: Zeiten, da ift — in Form und 
Materie voll Gottes Gnad und Himmels: Seg- 
‚nung, — fag mir, von wen foll es denn feyn, 
als von dem Einen, der Alles in Allen wirkt, 
von Chriftus Jeſus ſelbſt. 

Alfo — die Firmung wahrhaftig ein Beili- 
ges Saframent des neuen Bundes, 

Gewiß, die wundergroße Wirkung, welche 
Diefes hl. Heiless Geheimniß fogleih am erften 
Tage feiner hochfeyerlichen Einfegung hervorge⸗ 
bracht, giebt noch den ftärfeften und überzeugend: 
ſten Beweis. Da nimm dein neues Teflament, 
und ſchlag auf, das zweyte Kapitel, verglichen 
mie dem Erften der Apoftel-Gefchichte : „Als die 
altteſtameutiſchen Pfingfttage vollendet waren, 
batten ſich die Jünger alle gemäß dem Wort des 
Herrn an einem Orte verfammelt, — — da 
wurden fie alle mit dem hl. Geift erfüllee, und 
fie vedeten laut von den großen Dingen, welche 

Bott 
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Gott getban Kat durch Jeſum von Nazareth, 
den Gekreugigten; obwohl das Kreug den Juden 
ein Aergerniß, und den Heiden eine Thorheit 
war, fo predigten fie doch — den Juden und 
Heiden nur Chriftum den Gefreugigten, und zwar 
fo Fräftig und mwirkfam, daß zur Stunde noch 
hey dreytauſend Menfchen zu Chriftus bekehret, 
im Glauben beftärker, und mit ‚der fiebenfachen 
Gnade des HI. Geiftes begaber und erfüllee wur: 
den. Nun Geliebte! wer waren fie denn vor; 
dem, diefe Glaubenshelden und KHerolde, Die 
nichts anders begehret von Stund an, als in 
diefem Glauben zu leben, für diefen Slauben 
zu ſterben — wer waren fie denn vor ihrer Fir⸗ 
mung und Beftättigung ? — Dort fehauet bin 
auf den Hochaltar des Delberges; dort liegen fie 
matt und Praftlos, auf weichem Gras, im kuͤh⸗ 
fen Schatten, in tiefen Schlaf verſenkt, geäugs 
flige von furchtbaren Träumen : faum daß der 
Here fein hl. Leiden anfängt, werden fie ſchwach 
und zaghaft; und die Drey — ſie waren noch 
dazu die Auserleſenen, Vertrauteſten, auf die 
der Herr am meiſten vertrauet: jener Simon, 
der Felſenmann war es, der ſo heroiſch geſpro⸗ 
chen: „Mit dir Meiſter, gehe ich in Marter und 
Tod!“ Die zwey Bruͤder, Zebedaͤen, die Soͤhne 
des Donners, die ſind es; das thut dem Meiſter 
im 
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im Herzen wehe: „And auch ihr koͤnnet niche 
ein Stündlein mit mir wachen !” das ift der Per 
trus, der wankende Fels, der noch vor dem Krä: 
ben des Hahnes, der den Leidens-Tag ankuͤndet, 
dreymal, ach dreymal feinen guten Herrn und 
Meiſter verläugnet. Die Andern Apoftel alle, 
bis auf den Einen, den Liebling Johannes, erz 
greifen bald die Flucht, fliehen vor feinem Kreutz 
und Leiden, ja, nachdem er, der Schmerzens⸗ 
Mann, dort am Calvariaͤ Alles vollendet, und 
in der Liebe, die flärker ift als ber Tod, Alles 
überwunden, laffen fie gar noch den Glauben am | 
feine Urftänd fahren, und laſſen fih erft nach 
und nach durch die Wunder feiner Offenbahrung 
Davon überzeugen. So ſchwach, fo brechlich ift 
der Menſch an und für fich felbfl. Aber das 
Pfingſtfeſt, und die Firmung des hf. Geiftes hat 
fie ganz in andere Menfchen verwandelt, fo daß 
fie alle die Wahrheit des chriftlichen Glaubens 
in ihrem legten Blutstropfen zu verfiegeln — 
willig, bereit und fähig werden. a felbft ein 
Paulus, damals noch ein blindeifernder Saulus, 
dort am Pfingftfeft mie den Andern nicht zu: 
gegen, und den erft der Anger Ananias vou 
feinee Blindheit Heilen, und ein anderer Apoftel 
im Glauben Eonfirmiren mußte, ein Paulus wird 
auf einmal zum tauglichen flarfen Werkzeug in 
Gottes⸗ 


30 | 

Gottes Hand, fo dag er als Chriſt fieghaft auf: 
tufen durfte: „Nun weiß ich gewiß, daß mich 
nichts, nichts mehr von der Liebe Chriſti fehei: 
den mag, nicht Feuer, niche Waſſer, nicht 
Gefahr und North, nicht Pein und Schmerzen, 
nicht Leben und Tod, daß mich die ganze Welt 
nicht feheiden und trennen möge von meinem Herrn 
Jeſu Chriſto.“ Chrift! das ift die wunderbare 
Kraft des hl. Geiftes, mit welcher uns zur vol 
len Heiligung, Präftige und firmt das heilige 
Saframent der Firmung, Gott fen Lob und Danf 
in der heiligen chriſtkatholiſchen Kirche, 
Mur zwey Schluß: Anmerkungen zur beffern 
Würdigung und Benuͤtzung diefes bi. Safe: 
mentes. Vorerſt ift es Jammerſchade, daß fo: 
wohl aus Urfache der übergroßen Machgiebigfeit 
unferer Oberbirten, als wegen unweiſer Zudring: 
Tichfeit des gemeinen Volkes, die HI. Firmung an 
noch völlig unmündige Kinder vergeuder wird; es 
fol ja durch die hl. Firmung konfirmirt werden, 
was man vom Chriftenehum bereits wohl inne 
Hat. Demnächft haben die Gevattersleute, die 
Firm: gleih den Tauf: Pathen, eine große Ge 
wiffenspflicht auf fich zu nehmen: in jedem Noth⸗ 
fall find fie es, welche an dem Chriften-Zöglinge 
Vater: und Mutterſtelle vertreten muͤſſen, we 
igftens in fo weit, daß die Miündel recht gut 

und 
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und chriſtlich unterrichtet und auferzogen werden. 
Ach wie Wenige nehmen deſſen in acht! wodurch 
denn das hl, Sakrament bey Vielen faſt ganz 
ohne Frucht und Mugen bleibt, was die Gnade 
Sefu bey uns Allen verhüten wolle; weil doch 
unfere Seelen alle gefalbet worden find mit dem 
hl. Del feines Schweißes am Delberg und mit 
dem koſtbaren Balfam feiner bi. Blutstropfen, 
Amen. | 


nn — — — — —— — nr 

Auf den zweyten Sonntag in der 

| Faſten. | 

Der gefalbte Gottesfohn Hat, noch vor 
feinem legten Hingang nach Jeruſalem, 
eingeſetzt das heilige Sakrament der 


Oelung, zum Behuf der Kranken und 
Sterbenden. 


— 





„Der iſt mein geliehter Sohn.“ Math. ı7. 


Di Verflärungs : Gefchichte (melche auch im 

Markus: und Lukas⸗Evangelium, beyderfeits am 

9. 8. erzäble wird,) haben wir aus dem 17. K. 
| bes 
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des HI. Mathaͤus vernommen; anzumerken kommt 
biebey, daß nur eben im vorhergehenden 16. K. 
V. 21 erzäßlt wird, der göttliche Meifter habe: 
vorläufig noch fein nahes Ende im Kreug und 
Leiden anfünden und zunächft auf diefe traurige 
Bothſchaft — ſich den drey Auserleſenen in ſeiner 
ganzen Glorie zeigen wollen, auf daß ſie nach der 
Hand, wenn ſie Ihn ſchauen voller Schmach 
und Pein, ſein Antlitz triefend von Blut und 
Angſtſchweiß — ſich erinnern feiner Hoheit und 
Schoͤnheit, wie fie Ihn dort am Verklaͤrungs⸗ 
berge’ als den Gefalbten Gottes gefehn, und fos 
fort im Glauben nicht irre werden. 

Wohl thaͤt' es north im Erdenleben hier, liebe 
Chriſten! daß wir von Zeit zu Zeit hinuͤberſchauen 
in das Gebieth jenſeits, wo der Chriſt (auch ein 
Geſalbter des Herrn, nach des Namens eigener 
Bedeutung) feinen Herrn Chriſtus in feiner vol 
Ien Verklärung fihauet, und nur von feinem Lichte 
befchienen — feldft mit theilnimmt daran, und 
gar gerne bey Ihm da fein Gezelt aufichlagen 
möchte ewiglich; weil es doch nirgends fonft als 
nur bey Ihm gut feyn und bleiben ift, dort wo das 
Geheimniß der göttlichen Lieb und Gnade fo ganz 

offenbar dafteht, wer denn eigentlich der Einzig: 
| geliebte des ewigen Vaters fen, nemlich — ber feis 
nen heiligften Willen vollzieht, fey es num im Leben 
oder Sterben, Diefe 
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Diefe vorläufige Anmerkung, liebe Chriften! 
babnet uns einen leichten Uebergang zu dem pl. 
Saframent der Delung, welches wir (fcheinbar 
außer der Ordnung) heute behandeln wollen, das 
mit für die fommende Öfterliche Zeit die benden hf. 
Geheimniße des Beicheftuhles und des Altartifches 
ſchicklicher übrig bleiben. Der heutige Vortrag 
laute demnach alfo: die kirchliche, heilige De; 
lung, die Salbung der Krankliegenden mit ges 
weibtem Del — iſt ein wahres Saframent des 
neuen Teftaments, würdig und nußbar ju ems 
pfangen, 

Wenn dee Pl. Geift mit feiner fiebenfachen 
Gnade uns das Auge falbet, werden wir diefes 
wohl und gut einfehen; was wir uns inftändig ers 
Bitten im Namen Jeſu Chriſti! 

Der Römifche Katechismus erinnert die Pfars 
rer und Prediger nachdrudfam ihrer Amtspfliche, 
daß fie ja den Chriſtglaubigen ben guter Zeit zu 
Gemürpe führen das Ichrreiche Wort (aus dem 
Buch der Weisheit Jeſu des Sohnes Sirach K. 
7: V. 40.) „In all deinem Thun und Laſſen ges 
den? o Menſch deiner vier letzten Dinge, und du 
wirft in Ewigkeit niche fündigen.” Was nun dem 
Erſtern der letzten Dinge ben dem katholiſchen 
Epriften, der Ordnung nach, vorberzugeben pflegt, 
iſt die gute Vorbereitung zum guten Tode, und 

& dieſes 
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diefes in dem ‚würdigen und ungefäumten Ce: 
brauch der hochheiligen Sterbfaframente; zu diefen 
nun gehört unmittelbar auch. das bl. Sakrament 
der legten Delung, 

Letzte Delung — genannt, nicht, daß derje⸗ 
nige, ber fie empfängt, nun ohne weiters dem letz⸗ 
en Ding, dem Tode geweihet fey, fondern weil 
nach den erftern Salbungen mit hl. Del, in der 
Taufe und Firmung — dem natürlichen Lauf der 
Dinge gemäß —diefe Salbung erft am Ende, den 
Kranken und Sterbenden gereicht zu werden pflegt, 
am Ende, nicht daß fie darum fterben follten, 
fondern weil fie ſterben koͤnnen; wie denn im Ge 
gentheil nicht Wenige, mittels diefes Staͤrkungs— 
Deles — wiederum zur Lebensfriftung und vollen 
Geſundheit gelangen: die fonderbare Lieb, Gnade 
und Vorſehung unfers göttlichen Religions-Stif 
ters wollte nemlich für uns Sorge tragen, von 
unferer erſten bis zu unferer letzten Lebensftunde, 
wie im Leben alfo auch im Sterben. | 

So ift uns denn, Geliebte! die bi. Delung 
dasjenige Saframent, in welchem der Priefter der 
Kirche den Kranken ſalbet mit dem hl. Del durch 
Chrifti Wort, auf daß derfelbe an Leib und Seele 
geftärfet werde, allem Boͤſen Widerftand zu thun 
‚und in Allem den göttlichen Willen zu vollbringen. 
Hier kommt nun, mein Chriſt! katechetiſch zu er 

SPAR oͤrtern, 
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Örtern, daß die BI. Delung wirklich fey ein Beilt- 
ges Meligions: Geheimniß des neuen Bundes, 
und diefes nach dem befannten drenfachen Erfors 
derniß: nun, wir haben da ein fichtbares, kraͤf⸗ 
tiges Zeichen, Materie und Form; das heilige 
Del, Oleum infirmorum ( Kranfen:Del) wei: 
bet der Bifchof gleich den übrigen heiligen Delen, 
die in der Kirche ehrerbietig aufbewahret werden; 
der Hirt im väterlichen Liebesgefühl hoͤret kaum, 
daß feiner Schäflein irgend Eines krank, wund 
und todesfchwach darniederliege, da eilet er, wie 
ein barmherziger Samaritan — das Stärfungs: 
und Labungs: Del in die Wunden zu gießen; er 
bezeichnet forgfältig die fünf Sinne an beftimm: 
ten Stellen (dort, wo mittels der Sinnlichkeit — 
die Sünde eins und auszugehen pflegt) die Au: 
gen, die Ohren, den Mund, die Nafen-Defnun: 
gen, Hände und Füße — mit demüthigem Kir: 
chengebeth, der Gott der Barmherzigkeit wolle 
verzeihen dem Brechlichen jede Suͤndenſchuld, die 
er — mit Geben, Hören, Sprechen, Athmen, 
Schmecken, Riechen, Betaften und Empfinden — 
und dergleichen während feines irdifchen Wandels 
fich zugezogen haben mag. 

Das weitere Erforderniß, die göttliche Ein: 
fegung — ift auch völlig im Meinen; in ber 
Epiftel des GI. Apoftels Jakob, K. 5. lefen wir 

e c* das 
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Das Gotteswort, gewiß unmittelbar auf einen 
ausdrücklichen Befehl des Meifters fich beziehend: 
„So da irgend Jemand von den Chriftglaubigen 
erkranket, der rufe den Priefter ( feiner Kirchen; 
Gemeinde;) diefer wird ihn falben mit beiligem 
Del nach Chriſti Wort, und er wird über ih 
berhen in dem Namen des Herrn: das Geberh 
des Glaubens wird ihn fofort erleichtern, und 
fo ee in Sünden wäre, fo werden fie ihm ver⸗ 
geben.” Verſtanden, mein Chriſt! Das wäre 
Demnach) ein fichtbares, Präftiges Zeichen, von 
Gore felbft eingefeget. Hiefür, zum Ueberfluß, 
noch ein weiterer Beweis ſtehet im Evangelium 
des heil. Markus am 6. Kapitel, wo erzäblet 
wird, wie der göttliche Meijter feine Juͤnger zus 
erft paarmweife in die Welt hinausgeſchickt, das 
Evangelium vom Himmelreich vorläufig anzufüns 
den; da heißt es denn weiters: „Sie zogen fort 
ihres Weges und predigten die Buße zu Ver⸗ 
gebung der Sünden, und vertrieben die böfen 
Geifter, und falbten die Kranken mit heiligem 
Del und heilten fie.” Dem Achtſamen wird 
hieraus auch fo viel Flar, daß biefes hl. Sakra⸗ 
ment wohl gar noch eines der Erſtern vom goͤtt⸗ 
lichen Menfchenfreund ſey eingefeget worden. 
Der dritte Punkt ift noch zu behandeln : 
Diefes — von Jeſus — ſelbſt eingefeßte 
ſicht⸗ 
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fihtbare Zeichen — dient wefentlih, dem Men: 
fhen innere Gnade und Heiligung zu bringen. 
Nun gehet aber aus dem fo eben angeführten, 
apoftolifchen Worte deutlich hervor eine zweyfache 
Gnadenhilfe, die auf des Heren heilige Treue 
hin — dem Gebrauchenden verheißen wird, es 
beißt erftens: „Der Herr wird ihn erleichtern, 
wird ihm ringern das Kreuß, lindern das Lei⸗ 
den, wird ihn ftärken in feiner Ohnmacht, er: 
muthigen in der Kleinmurh, wird ihn auftichten 
in chriſtlicher Troͤſtung, auf daß die göttliche 
Heimfuhung dem Gutwilligen zum Heil, die 
göttliche Züchtigung dem Geduldigen zum Ber: 
Dienft gereiche,” u.f.w. Es beißt ferners: „So 
er, der Kranfliegende — auch noch von Suͤn⸗ 
denſchulden niedergedrücht wäre, fo wird ihm der 
Herr abnehmen die Laſt,“ wird ihn losbinden 
vom Goch, frey machen von der Gewalt des 
Verſuchers; durch die unendlichen Verdienſte 
des Gotteslammes mwird hingenommen werden aus 
feinem zerknirrſchten Herzen Alles, was basfelbe 
irgend noch toͤdtlich und gefährlich verwunden 
Fönnte; alfo eine Arzney für den ganzen Mens 
ſchen, ja für Seel und Leib zugleich, denn der 
Gichrbrüchtige im Evangelium, dem gefaget wurde: 
„Dir find deine Sünden nachgelafien, nahm 
alsbald fein Krankenbert und ging, ein enefes 
ner, feines Weges.“ Alfo, 
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Alfo, erwiefen, mein Chrift! die heilige 
Delung der Kranken ein wirkliches Religions: 
Geheimniß, fo gut, wie die Taufe und die Fir 
mung es find. 

Nur ein paar Schluß ; Ermahnungen im 
Geifte der Väter: VBerfaffer des roͤm. Katechismus: 
„Weil die angeborhene Gnade fo 'groß und Die 
Wirkung für den armen Sterblichen fo troft 
und hilfreich ift, fo wird wohl der erfranfende 
Chriftgläubige, oder feine lieben treuen Freunde 
und Krankenwaͤrter werden nicht fäumen, fobald 
ſich Noch und Gefahr zeigt, den geiftlichen Arzt 
berbey zu rufen; denn in allweg - foll mans da 
nicht aufs Aeußerſte ankommen laffen, wo dann 
die Sinnen und der Verſtand des Kranfen be 
reits außer Stand gefeßt find, mitwirkend — 
der himmlifchen Arzney theilhaft zu werden. 
Doch in allweg foll, wo es möglich ift, die Ge 
wiffens: Reinigung und die Abendmahls:Stärkung 
diefer heiligen Handlung vorausgeſchicket werden; 
im Stand der Gnade will diefes hl. Sakrament 
empfangen feyn, um dann die Gnade Gottes zu 
mehren und zu befefligen. Wir fohliegen mit 
dem herzlichen Dankgebeth zu Chriſto Jeſu, der 
fich als den Gefalbten Gottes auch darin bewaͤh⸗ 
vet hat, daß Er lieber die Kinder Gottes bis 
ans Ende und ihnen wohl am Ende erft feine 

aller; 


3% 
allergrößte Liebe bezeiget, und nicht verläßt, bie 
von Ihm nicht ablaffen: und wer wird denn ab: 


laſſen koͤnnen von Dir, du Fieber, liebender, ge: 
liebter Sohn des himmlifchen Vaters, Amen! 








— — —æ — 


Auf den Donnerstag in der dritten 
Faſtenwoche. 


Die Ehe, ein großes Sakrament, aber 
freylich nur in Chriſto und ſeiner 
Kirche. 





„Wachet und bethet, auf daß ihr nicht in Verſuchung 
fallet.“ Math. 26. 41. 


Das war einmal eine große Lnternehmung , 
(und es Poftete darum auch blutigen Schweiß ) 
das heilige Bündnig zwifchen dem entzweyten 
Himmel und Erbball, ja zwifchen den entzweye⸗ 
ten Menfchenkindern felbft ein heiliges Bündniß 
zu fliften: der neue Bund, durch der Gottheit 
mächtige Gnade mit der menfehlichen Schwach: 
heit und Fälligkeit angebunden, Foftete den Stif⸗ 
ter noch gar das Leben; und die Zwietracht der 
Mens 
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Menfchenfinder mußte Ihm am Ende erft feinen 
Kreußestod noch vollends verbittern und erſchwe⸗ 
ren. Aber — Er hats vollbracht; die Sünde 
des Vaters Adam und ber Mutter Eva iſt aus: 
geſoͤhnt durch den Gottmenſchen Mittler; nach 
dem Suͤndenfall — die Urſtaͤnd durch Reue und 
Buße, und Lieb und Treue hat fortan einer 
beßern Nachkommenſchaft (nur der Erſtgebohrne 
war ein Ungluͤcks-Sohn) das Daſeyn gegeben, 
fo daß ſich gleichwohl in auserkohrnen Patriar⸗ 


chen⸗Staͤmmen, bey einem auserwaͤhlten Volke 


das Kleinod der Religion — als gediegener Haus: 
ſchatz und wahres Erbgut erhalten und behaup—⸗ 
tet bat — unter den taufenderley Anfechtungen; 
bis endlih die Jungfrau gekommen, Die der 
Schlange-Berführerinn den Kopf zertreten, und 
als reine Braut — vom heiligen Geifte (und 
nicht aus Fleifh und Blute) empfangen, geboh: 
ren und auferzogen hat den Erhabenen, der Sich 
ſelbſt eine Kirche geftifter, eine Gemeinſchaft der 
Heiligen, eine Gottes:Familie, die fich über das 
ganze Erdenrund ausbreitet und fortpflanzt, und 
nimmer ausftirbe, bis der Himmel voll bevölkert 
ift mit Kindern Gottes und feines Reiches Erben. 
Laßet ung, liebe Chriften! von dem Vor: 
ausgefchickten Gelegenheit nehmen, um jego vom 
heiligen Saframent der Ehe den Fatecherifchen 
Don 
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Vortrag zu halten, welcher uns dieſen heiligen 
Menſchen⸗-Verband, dieß Buͤndniß der Lieb und 
Treue, darſtellt (nach des Apoſtels Anſicht und 
Ausſpruch) als ein großes Sakrament des neuen 
Bundes, als ein Geheimniß der Religion in 
Chriſto Jeſu. 

Der hl. Geiſt der Eintracht, der Alles verei⸗ 
niget, mache und gebe, daß wir zufammen Eines 
werden in der apoftolifchen Lehre. 

A. Mach dem Katechismus. ift die heilige 
Ehe dasjenige Saframent, in welchen zwey er 
wachſene Perfonen beyderlen Gefchlechtes fich recht⸗ 
mäßig, Firchlich und mechfelfeitig verbinden, auf 
Daß fie mit dee Gnade Gottes das menfehliche 
Geſchlecht auf Erde fortpflanzen und miteinander 
einen ordentlichen chriftlihen Wandel führen 
- mögen, Die Verfaffer des Ketechismus machen 
uns bier vorläufig noch aufmerkſam auf die be 
Deutendern Benennungen der Ehe; nach der Kir: 
chenſprache (welche ganz eigentlich einen zweyfa⸗ 
hen Hauptzweck berfelben andeutet) das ort 
„matrimonium,” von Mater — und munus, 
Mutterpfliche, mütterlicher Stand, nach einem 
heiligen Naturgeſetz, und hiemit nach des Schd: 
pfers allmächtigem Willen — der eigentliche Be: 
zuf der Töchter Eva, ein Beruf, von welchem 
felöft die gebenedeyte Jungfrau nicht ausgenom: 

men 
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men werben durfie: weiters das Wort „„conju- 
gium” aus cum und jugum jufammengefeßet 
— deutet an das „Miteinander eingejocht ſeyn“ 
der beyden Verbundenen, die fich felbft dazu 
verpflichtet haben, daß nun Eins dem Andern 
das Joch und die Bürde des Lebens treulich tra: 
gen helfen, erleichtern und verfüßen: wolle. Der 
deutſche Ausdruck, ‚‚ebeliches Verbuͤndniß“ drücke 
im Uebrigen auch das weſentliche Bedingniß des 
Standes aus, daß nemlich beyde Theile, aus 
ordentlich freyem, eignen Willen, und fuͤr die 
Gegenwart, ein foͤrmliches Buͤndniß miteinander 
abſchließen, daß ſie auf die Zeit ihres Lebens in 
dieſem geſelligen Stande miteinander verharren, 
und Pflicht und Genuß, Freude und Leid mit: 
einander redlich eheilen wollen, Eins dem Andern 
sreu bis in den Tod, 

Merkwürdig genug, daß diefer Stand als 
ber eigentliche Stand der Natur, fehon beym 
Weltanfange, nach biblifcher Darftellung, dort 
im Paradies eingefeßt wurde, wo der Schöpfer 
felöft den Ausfpruch thut: Wahrlich es ift nicht 
gut, daß der Menſch alleine fey; wir wollen ihm 
alfo eine Gebilfinn geben, die ihm gleich fen.’ 
1. Buch Mofis, 8.2. Und Er that alſo, der 
Almächtige, und Adam fah das Weib neben 


fih, und er fprash den ehelichen Kontrakt in 
den 
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den traulichen orten aus: „Das ift alſo Ge 
bein von meinem Gebein, und Fleifch von mei: 
nem Fleiſch; dieſe foll Männinn beißen von 
nun an.” Das heilige Wort Jeſu ift darauf hin 
begründet: „Darm wird der Menfch Vater und 
Mutter verlaffen und feinem Weib anbangen, 
und es werden Zwey in Einem feyn,” und Ei: 
nes in Zweyen. Math. 19. 

B. a) Auf diefe vorläufige Erinnerung nun, 
gehn wir zum Beweiſe über, daß die heil, Che 
wirffich, gleich andern fey ein Sakrament des 
neuen Bundes, und biemit der Eheftand — der 
MWürdigen — ein wahrer Gnadenftand. 

Zu einem folchen Heilbringenden Religions: 
Geheimniß wird alfo vorerft erfordert, daß es 
(als für Sinnenmenfchen begreiflih) an ſich habe 
ein fichtbares, Präftiges Zeichen. Diefes ift das 
fihebare, wahrnehmliche Zeichen bey dem eheli: 
hen Verlobniß, daß der Bräutigam und die 
Braut, neben der ausdrüclichen mündlichen Er: 
Flärung, zum feyerlichen Zeichen, nach altbiede- 
rer Gitte fi) die Hände bieten; auch das Dar; 
reichen und Wechſeln des VBermählungs : Ringes 
fol mit beytragen, die Rundung des friedlichen 
Zufammenlebens und den gefehloffenen Kreis der ' 
beiligen, dauerhaften Lieb und Treue zu verfinn- 
lichen; die Firchliche Zeremonie, das Herumfehla- 

gen 
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gen der feelforgerlihen Stola um die ineinander 
gefehlungenen Hände der Verlobten — beſtaͤttiget 
ſichtbarlich, im Angefichte der Kirche und der 
hriftlichen Gemeinde — den heiligen. Akt der 
Verbindniß; fo mie doch, felbft nach bürgerlichen 
Rechten, jeder bedeutfamere Pakt und Kontrakt, 
zwiſchen zweyen Partheyen ordentlich geſchloſſen, 
nur in dem Beyſeyn des ordentlichen Vorſtandes 
und Richters und im Gemeindhauſe von Rechts: 
wegen authorifirt und beurkundee wird, und die 
ſes ganz eigentlich mittels der feftgefegten ficht: 
baren Zeichen und vor den ordentlichen Gezeugen 
und Beyſtaͤndern. 

b) Die heilige Ehe alfo — ein fichtbares, 
Fräftiges, giltiges Zeichen, von göttlicher Einfe: 
gung. Dafür haben. wir das deutliche Gottes; 
wort; der hl. Paulus fehreibt in. feiner Epiftel - 
an die Ephefer, am 5. K. V. 32: „Die Che, 
ein großes Saframent; ich fage — nur in Chri; 
ftus und feiner Kirche.” Ja der Apoftel leiter 
aus diefem Grundfaß den ganzen Pflicht-Umkreis 
des ehelichen Standes ber, der in Chrifto Jeſu 
wirklich zu der Wuͤrde eines hl. Sakramentes 
erhoben iſt.“ Gleichwie Chriftus, das Haupt, 
“ ber göttliche Stifter, feiner Braut, feiner Kirche 
vorfteht und fie liebt, und fie nimmer verläßt, 
alfo follte denn (in der Liebe Jeſu Chriſti —) 

der 
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ber Mann lieben fein Weib; fo wie e8 auch ganz 
natürlich und billig ift, daß Keiner haße, ver: 
mwahrlofe, wegwerfe — fein eigen Fleiſch, und 
im Grunde der Mann, der da fein Weib lieber, 
eigentlich fich felbft lieb hat — u. ſ. w. eben im 
5. Kapitel an die Epbefer:Gemeinde. 
Göttliche Einfegung im alten Teftament — 
gebe fehon aus dem Ausfpruch im 1. Buch Mor 
fes, K. 8. hervor: „Was Gott felbft vereiniget 
bat, das wird der Menfch nimmer trennen duͤr⸗ 
fen; und weil denn diefes Wort Chriflus der 
Here felber ausdruͤcklich nachfpricht, (dort Math. 
19. und Mark, 10.) fo ift ja wirklich die Heis 
tigkeit diefes Standes: Berhältniffes auch für das 
neue Teſtament förmlich beurkundet und bekräf: 
tigt. Darum bat denn der Herr, fogleich im 
Anfang feines Öffentlichen Lehramtes, dort dem 
Hochzeitmahl feiner Verwandefchaft, zu Kana in 
Galilda, beywohnen wollen, und hiemit zum 
voraus den paulinifchen Ausſpruch bekräftiger : 
„Eine ehelich vechtmäßige Vermaͤhlung vereinige 
Dann und Weib, und fie haben miteinander zu 
theilen ein Feufches Lager ,” and, Hebr. K. 13. 
c) Der dritte wefentliche Beſtandtheil eis 
nes heil. Saframentes ergiebt ſich, liebe Chri⸗ 
ſten! ohnehin ſchon aus dem Vorhergehenden; 
das ſichtbare, goͤttlich eingeſetzte Zeichen — 
wirkt 
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wirft als ein Präftiges Zeichen — die innere Be 
‚gnadung und Heiligung,, und diefes in Bezug 
auf das gedoppelte Ziel und Ende des bl. Ehe: 
ftandes ſowohl in der Erzeugung und Erziehung 
einer gutartigen Nachkommenſchaft, als in Hin: 
fiht auf das fromme, friedliche, gottfelige Zu: 
ſammenleben. Da nun einmal der göttliche Stif: 
ter das eheliche Verbuͤndniß fo hoch hinangeho—⸗ 
ben, daß Er es vergleichen wollte mit dem Bl. 
Bündniß zwifchen Ihm felbft und feiner lieben 
Kirche, unſrer guten Mutter, fo ift ja das 
Apoſtelwort Außerft paffend: „Heiligen will Er 
fie vollends, feine Braut, fo wie Er fie vorläu: 
fig durch das Wort des Lebens gereiniget bat.’ 
Ephef. 5. 26. Heiligen — neben den Erzeugern 
auch das Erzeugte, damit es, nicht fo faft aus 
Der Begier des Mannes und des Weibes Willen, 
nicht blos im Fleifch und Blut, fondern in Gort 
gezeuget und gebohren, Peine Brut der Leiden: 
fehaften und Begierden, fondern eine Pflanze der 
Lieb’ und Treue, der vernünftigen Mäßigfeit und 
ber gewiſſenhaften Selbftbeherefhung, um fo 
leichter aufjuziehen fen, um fo blühender und 
fegnender werde für den chriftlichen Familien: 
DBeftand : Heiligen und reinigen, und ftärfen 
und veredeln die Herzen der Firchlich Werbundes 
nen, auf. daß fie im Heiligen Bund der Lieb und 
| Ein; 
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Eintracht, wie der Geiſt Jeſu mit feiner Kirche, 
miteinander leben, Eines dem andern den Weg 
zum Himmel weife, ebene, babne, fichere, Kreutz 
und Leiden tragen helfe, das haͤusliche Gluͤck 
mehre und bewaͤhre, und hiemit den Beweis in 
der Wirklichkeit gebe, daß die Ehe wahrhaftig 
fey ein großes Saframent, in Chriſto Jeſu und 
feiner Kirche, Amen ! 








— — —ñ— 


Auf den dritten Sonntag in der 
Faſten. 


Die heilige Ehe das Geheimniß des 
Hausſeegens fuͤr das verehelichte 
Paar und deſſen liebe Nachkom⸗ 
menfchaft. | 


„Selig der Mutterleis, der dich getragen , felig die 
Mutterbruſt, die dich gefäuger hat.’ 
Luk. 11. 27. 


2 

Im heiligen Evangelium (von welcher Seite 

man es auch anſchauet, und wie mans immer 

nehmen mag) liegt nun einmal das Wabre, 
wie 
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wie für alle Zeiten und Orte alfo auch für alle 
Stände und Klaffen von Menſchen; es Tiegt drin; 
nen für Alle ein Himmelreich, das in allweg dem 
Satansreich, der Irrung und Zwiefpalt — und 
dem Verderben entgegen arbeitet und ihm weſent—⸗ 
Lich Abbruch thut, allerfeits Frieden ftiften, Heil 
und Segnung mehren und fichern möchte, und 
wirklich ſtiftet, mehrt und fichert, als ein wah⸗ 
res eich Gottes bey den Menfchenfindern ; Das 
Walten der väterlichen Huld und mütterlichen 
Borfiht ringsum in dem großen Kreife bet 
Gottes⸗Familie. 

Eine heilige Warnung liegt demnach, liebe 
Chriſten! in der Bemerkung Jeſu: Gleichwie 
ein jedes Reich (dev Menfchen: Verein im Großen) 
in zwey Partheyen getheilt, dem Verwuͤſtungs⸗ 
Greuel nicht entgeht, eben ſo wenig wird ein 
Haus: und Hausweſen (uneins mit ſich ſelbſt) 
feinem baldigen Verderben entgehn: Der Wohl—⸗ 
ſtand der menſchlichen Geſellſchaft, wie im Klei⸗ 
nen ſo im Großen — liegt einzig und allein im 
Geiſt der Eintracht und guten Hausordnung; 
dieſer gute Geiſt aber, liebe Chriſten! iſt nit 
gends einheimiſch, als wo die wahre Gottesfurcht 
obwaltet, und in Beziehung auf dieſe — ein 
Jedes an ſeinem Orte — zum Gemeinwohl das 
Seine gutwillig beytraͤgt, ſey es nun — im 

ver⸗ 
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vernünftigen Gebieten, oder im treuen Zufam: 
menbalten,, oder im demuͤthigen Gehorſam. 

Diefe Anwendung des hl. Evangeliums macht 
uns noch einmal, liebe Chriſten! aufmerkfam auf 
das häusliche Verhaͤltniß, melches im bI. Cheftand 
zu einem Religions-Geheimniß, zu einem geheim; 
nißreichen Heilesmittel erhoben ward: das bäus: 
liche Gluͤck, der Hausfegen gehet in Wahrheit nur 
aus dieſem guten Geift der Zuche und Ordnung, 
aus ber HI, Eintracht der Gemuͤther hervor, die 
da berufen find, und im häuslichen Zirkel ver: 
eint, nur Eines zu ſeyn, wie Jeſus Chriftus und 
feine Kirche, Eines — im Haupt und im Herzen 
und in allen Gliedern insgefammt, Eines, zur ges 
meinfchaftlichen Förderung des Gottes⸗Reiches und 
des eignen und fremden Geelenheiles, 

Die Zeitz und Orts⸗Verhaͤltniße mahnen kraͤf⸗ 
tig und dringend, daß heute noch ein Woͤrtlein 
des Nachdruckes geſprochen werde vom bl. Sakra⸗ 
ment der Ehe; vernehmet Chriſten meinen Vortag: 


Die Hl. Ehe iſt mir das Geheimniß des goͤttli⸗ 
chen Hausſegens, 

des Hausſegens ſowohl fuͤr das verehelichte 
Paar als auch für die liebe Nachkommenſchaft. 


Die Gnade des hf. Geiſtes belehre uns hier; 
Über des Näßeren im Namen Jeſu! 


d I. Als 
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I. As ein Wahrzeichen, daß der Fuͤrſt der 
Finfterniß heimlich doch in der Welt (bie und da) 
regiere und regiert habe, dient die Vemerfung, 
daß von Zeit zu Zeit fo viel Umfrage ift — nach) 
der wahren und beften Staatskunſt und bleiben: 
den Landeswohlfahrt, und daß mans vielfältig gar 
ſo hart erfraget. Noch ein befferes Wahrzeichen 
aber von den ſtarken Anfechtungen des Vaters der 
Luͤgen und des unheilſtiſters — find die vielen zer⸗ 
rürteten Ehen und das fehfechte Hausweſen feldft 
in gemeinen Familien ‚ die ſchlechte Kinderzucht 
und fehlechte Erziehungsfeucht, woruͤber insges 
mein Klage geführt wird. Nun wäre aber ge: 
rade im bl. Saframent der Ehe dagegen das ak 
Ierbefte und ficherfte Heilmittel: 

Fürs Erſte — ift ja die Ehe das Geheim⸗ 
niß des Hausſegens und haͤuslichen Gluͤckes fuͤr 
das verehelichte Menſchenpaar ſelbſt. | 

Das häusliche Glück wird gar oft vergeudet, 
fhon vor dem wirklichen Antritt dee Che; ihrer 
Viele denen erfi dann darauf, zufammenzufoms 
men. in Gott und Ehriftus, wenn fie bereits vors 
läufig zufammengefommen find. im Verſucher (Sa; 
tanas). Dem Brautmwerber Tobias giebt dieß— 
falls einen bedeutenden Wink ein guter Engel, wie 
wirs im Büchlein Tob. lefen K. 6.: „Anzeigen 
will ich dirs, welche Diejenigen fi ind, über die der 

böfe 
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böfe Geift im Eheftand Gewalt ausüber; die finde, 
die in den Eheftand treten und ihre Herz ganz und 
gar von Gott abfehren, und bloß dee thierifchen 
Luft nachgehen, tie Roß und Maulthier, als 
hätten fie durchaus Fein Verftändnig fürs Höhere; 
folcher Herzen bemaͤchtiget fi) dann das Höfe 
vollends. Du — (alfo füger der Gottesbothe 
hinzu —) du aber nimm dir die Jungfrau in ber 
Gottesfurcht und mehr aus der reinen Liebe, um 
aus ihrer Blüthe edle Frucht zu erzielen, und nicht 
aus unordentlicher Sinnenluft; fo wird Abrahams, 
des Patriarchen Benedeyung mit dir und deinem 
Haufe ſeyn.“ Den Klugen genüger diefer Winf; 
der rohe Sinnenmenfch begreift nimmer mas des 
Geiftes if. Damit genug davon. Won hoher 
Bedeutung ift noch der apoftolifche Finzerzeig, aus 
ı Kor. 7., den auch die Mutterficche in ihrem 
Einfegnungs : Formular wohl anzuwenden weiß: 
„Es babe ein Jeder fein eigenes Weib, damit in 
allweg der Zleifches: Schwachheit geziemend begeg⸗ 
niet —— 


Aber der Beelzebub ſchleicht und niſtet ſich 
öfters ein auch noch bey den wirklich und chriſtlich 
Verehelichten. Nichts zu fagen von falfchen, heuch⸗ 
leriſchen, unredlichen Herzen, die im Grund nur 

der ae angehören und Fein leeres Plägchen 
| d* haben 
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haben fir die wahre Nächftentiebe, nichts zu fa: 
gen von den eigennüßigen Neben: Abfichten bey fo. 
manchen ehelichen Verbindungen, wo Geld und 
Gut, Rang und Mache — und wer weiß, was 
für heimliche Vortheile zum erſten Beweggrund 
dienen — nichts zu fagen von der Wandelbarkeit 
und Brechlichkeit des menfchlichen Ginnes, dem 
am Ende ſelbſt die angenehmfte und gefegnerfte 
Pflicht läftig werden kann, blos darum, weil fie 
Pflicht ift: o, es giebt noch ganz geheime, tief 
verftechte Schlupfwinkel, wo der Asmodäus ( der 
Ehe:Teufel) fih durchs und einfchleicht in bie 
Friedens⸗-Gezelte des hl. Eheftandes, und wenn 
er fich eingefchlichen, ob nun ins Mannes; oder 
Weibes⸗Herz, demfelben fo lange im Stillen zus 
feßet, bis die Liebes: Flamme, das ift Freundſchaft 
in Gott und der Kirche, nach und nach gänzlich 
erfaltee und das Band der Ehe, das ift Treu und 
Ehrlichkeit — anfangs locker und los, endlich gar 
offenbar gebroshen und abgerißen wird, Was fagt 
das Gewiffen manches Ehemannes, mancher Che 
frau zu dem paulinifchen Zuchtwort: „Wer nur 
das Antheil (Gatten oder Gattinn) feines Naͤch⸗ 
ften mit Tüfternem Auge anſchauet, bat einen 
Ehebruch begangen.” Chriften, Teider! da liege 
der Stein des Anftoßes, an welchem das eheliche 
Gluͤck fo vieler Haushaltungen unſrer Tage gewal⸗ 

| | tig 
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tig fcheitert; das im fich felbft zertheilte Haus — 
was fann es am Ende, als einftürzen ? 

II. Die wahre chriftliche Ehe (katholiſch 
gefchloßen und chriftlich gehalten) wahrhaftig ein 
Geheimniß des Hausfegens, und, in wie ferne 
der Staat aus Familien beſteht — auch des Land⸗ 
fegens. Es ift die hl. Ehe (die heilig gehal: 
tene, mit beiliger Treue und Gewiſſenhaftigkeit) 
unaufgelöfee und unauflöslich ihrer Natur nach; 
denn eine Liebe, auf die Zeit berechnet, ift Feine: 
Lieb — fondern Treulofigkeit, Meyneid und Uns 
fug; Liebe muß ewig feyn, wie Gott (der die 
ewige Liebe ift) und die Liebe Chrifti, der feine 
Kirche unfere Hl. Mutter, und die Kinder ber 
Chriftenheie nicht verläßt, nun und nimmermebr; 
und diefe Liebe ift wahrhaft färfer, als der Tod. 

Soldem Stamm entfproßet dann ganz natur: 
gemäß ein ebdleres Gefproß, nicht erjeuget aus 
Fleiſch und Blut allein, fondern aus dem guten 
Geift des Chriſtenthums; da gährer in den Adern 
Fein gieriges, Leidenfchaftliches Unmwefen des Beel⸗ 
zebub, da fliche im’ Fleifche nicht der aufrüprifche 
Stachel der Sünde, da laͤrmet nicht und ſtoͤhret 
den Familien s Frieden — die aufrührifche Waffen: 
eüftung des böfen, verkehrten Willens, da ift im 
Herzen der Unſchuld die Lammes-⸗Sanftmuth, im 
Gemürhe der Unmündigen die Tauben : Einfalt, 

da 
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da läßt fich die gute Art Teiche von aller. Unatt 
und Ab: und Ausartung bewahren, mit dem Aus 
genwink des väterlichen Ernſtes, mit dem Singer: 
zeig der mütterlichen Milde beugen, fügen, aufs 
rechthalten die kindliche Zuthaͤtigkeit; es. bleibt. 
gern und fihmiegfam das Rebgeſchos am Alterliz 
hen Weinftof, und grünt und welket nicht, und- 
treibt Sruchtaugen und verdorret nicht, wie — 
leider vielfältig. die Jugend unfrer jüngften Zeit, 
wo nicht felten Vater und Mutter felbft zuerſt 
vergeßen der heiligen Zufammenfügung und des 
ervigen Haltpunftes der Gewiffenhaftigkeit.. Der 
fromme, gewiffenhafte Vater Tobias, und die; 
treu ergebene, ganz ihren Mutter⸗Beruf hingege: 
bene Anna erleben Iautern Hausfegen am jungen 
Tobias und feiner würdigen Braut, 

Wenn ein Starker feinen Hof, feinen häus: 
lichen Burgring und Burgfrieden bewahrt, dem: 
bleibt drinnen Alles in Ruhe und Sicherheit; die 
Söhne und Töchter, (der angebornen Gutartig- 
Feit des unverdorbenen Menfchenfindes.gemäß) find 
felber rüftig und muchig genug, um den hereinbre: 
chenden Berfucher zu entwaffnen, und feinen Raub 
ihm abzujagen, und ihm die Luft und Freyheit zu- 
benebmen, je wieder zu kommen, daß er ſichs 
nicht beygehn laffe, die fieben andern fehlimmern 
Geifter, alle die Tod: und Hauptfünden mitzubrin; 

gen: 
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gen! Da herrſcht neben der Sicherheit, drinneh 
im Haustempel die himmliſche Eintracht, und der 
Hausvater hat ſich nimmer zu beklagen: „Wer 
nicht mit mir ſammelt der zerſtreut, wer nicht 
mit mir iſt, der iſt wider mich; da iſts — Ein 
Herz ein Sinn, Einigkeit des wahren Chriſten⸗ 
thumes. — — Nun Chriſten, iſts auch bey uns 
uͤberall ſo? Gott gebe es. Amen! 





— — — 


Auf den Donnerstag in der vierten 
Faſtenwoche. | 
Das heilige Saframent der Priefter 
Weihung — der große Bedarf und 
die große Wohlthat in der chriſtli⸗ 

. den Kirchengemeinfchaft. 








„Vater, wenn biefer Kelch nicht vorüber gehen fann , 
ohne daß ich ihn trinke, fo gefchehe dein Wille, 
Math. 26. 42. 


Der Hohepriefter nach der Ordnung und Weiſe 

bes Priefter: Fürften Melchiſedech im heil. Salem 

(und Er viel höher noch) — kaum beym Oſter⸗ 
mahl 
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mahl dort vom Freudenkelch getrunken mit feinen 
Gaſtfreunden (den zuerſt Eingeweiheten in das 
Geheimniß feiner Lieb und Gnade) als der himm⸗ 
liſche Vater Ihm fuͤllen laͤßt den bittern Leidens⸗ 
kelch, den Er noch in der nemlichen Macht ver: 
Foften und des andern Tages vollends ausleeren 
follte, Er Selbft, der Hohepriefter und der Aller 
hoͤchſte — aufopfernd fich felbft als das heiligfte, 
gottgefällige Opfer, der göttlichen Gerechtigkeit 
zur Sühnung für die fündige Welt. Aber diefer 
Leidensfelh und diefe Weihung bes Gotteslam⸗ 
mes, das unfchuldig für die Schuldigen verblu: 
ten foll, es hat dem Kämpfer dort auf dem Del; 
berg ſchon, den biutfarbenen Angſtſchweiß aus: 
gepreßer und das heiße, glühende Andachts: Ges 
beth: „Vater, wenns möglich ift, fo gebe die 
fer Kelch von mir!” jedoch — der göttli Ein; 
geweihete in die Geheimniße des göttlichen Wil⸗ 
Ins — Er füget alsbald in tiefer Kefignation 
die Aufopferung bey: „Vater, wenns denn alfo 
dein Wille ift, fo will ich ihn trinken den Kelch; 
dein, niche mein Wille gefchehe !’ 

Darin, liebe Chriften, beurkundet fich die 
wahre, priefterliche Weihe an Jeſu Chrifto, diefe 
Weihe ift, dag Er fofors in Allem nichts, als 
den göttlichen Willen pünktlich vollziehen will, 
und ganz und gar fich ſelbſt aufopfern fürs Wiens 

| ſchen 
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fehenheil, worin denn eben die Ehre Gottes liegt, 
der da mill Bartnherzigkeit und nicht Opfer al 
lein, oder eigentlich die Gelbftaufopferung des 
Erbarmens. Damit hätten wir nun auch bereits 
das Weſentliche des heiligen Saframentes der 
priefterlichen Weihe ausgefprochen,, als wodurch, 
im Namen Gottes und im Geift und Sinn des 
Sohnes Gottes, die Diener der Kirche werden 
Morhhelfer und Wohlthaͤter der Kleinen und 
Armen in Chriſto Jeſu. 
Die Gnadenweißung des göttlichen heit. Geis 
ftes wird zureichen, dag wir, zu Vollſtaͤn⸗ 
digung unſrer Chriftenlehre, Heute noch uns 
überzeugen, 
die priefterliche Weihung, als ein wahres Re: 
ligiong » Geheimniß des neuen Bundes — fey 
die wahre Nothdurft und. Wohlthat zugleich 
für die gefammte Chriftenheit. 

A. Was zu einem Sakrament des neuen 
Teftamentes weſentlich erfoderlich fen, wiffen wir 
nun recht gut, meine chriftfichen Freunde! da ung 
das Gotteswort hinlänglich in die geheimen Dinge 
der Religion eingeweiher hat; durch Chrifti uns 
mittelbare göttliche Einfegung — muß irgend ein 
ſichtbar wirkſames Zeichen geeignet feyn — die 
Gnade Gottes dem Menſchen zumegen zu brinz 
gem Dieß Alles liegt aber recht offenbar vor 

Augen 
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Augen in dem bi, Akt und Enbjiwed, der Prie⸗ 
ſterweihe. Der Begriff diefes, Geheimniges lau: 
tet in der Kirchenfprache alfo: Die priefterliche 
oder geiftfiche Weihe ift ein heiliges Sakrament, 
mittels deffen den Prieſtern und andern geordne: 
ten Dienern der Kirche — durch den apoftolifchen 
Dberhirten und Chrifti Wort — eine geiftliche 
Vollmacht und der Beruf gegeben wird, um ih— 
ven geiftlichen, kirchlichen Dienften, zum From: 
men der Chriftenheit, wohl und würdig vorzus 
fteben. 

Per dem hohen Pirchlichen Aktus der prie⸗ 
fterlichen Weihung, (mie diefelbe alljährig zu 
hoben feftlichen Zeiten in den bifchöflichen Ka: 
thedralficchen vorgenommen wird) niemals bey: 
zumohnen Gelegenheit gehabt, um fid) von dem 
Hochfeyerlichen dieſer oberhirtlihen Gewaltübung 
als Augenzeuge zu belehren, dem genüge einswei— 
fen, aufmerffam gemacht zu werden auf das ei; 
gentlich Wefentliche in der Form und Materie, 
Dach. reiflicher Ueberlegung und jahrelanger Vor; 
bereitung, nach fiharfer Prüfung über Befaͤhi⸗ 
gung und Würdigung, nach dem ftuffenmeifen 
Hinanfteigen von den mindeften Dienftleiftungen 
des Kirchendienftes bis zu den Höhern, über die 
6 Staffeln der mindern und Mittefweihen , nad 
förmlich Öffentlichen, heiligen Geluͤbden und Ver; 
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pflichtungen,, wird endlich der Auserleſene zur 
böchiten, zur fiebenten Weihung zugelaffen, uns 
ter oberhirtlichee Sorgfalt und Gewaͤhrleiſtung, 
auf daß ja.Keiner, er fey denn berufen wie Aaron 
(nach Hebr. 5.) zur Fülle der Heiligen, zum 
Dienfte im Heiligthum, und zur Bollendung 
des Leibes Chrifti (Epheſ. 4.) gelangen möge, 
Damit das Klagewort des Heren fofort nicht zu: 
treffe: ',,Diefe Propheten hab ich niche gefender . 
und fie Famen gleichwohl gelaufen.” Jerem. 23. 
An diefen Ausgewählten und Erprobten gehet 
nun vor fid) die priefterliche Weihung, mittels 
der bifchöflichen Hände: Auflegung, als der wer 
fentlichen Form des Saframentes, 

Sch fage, wefentliche Form , weil das Sa: 
Erament eben in diefem fichtbaren, Präftigen Zei: 
hen ift von Chriſto Jeſu eingefeget und von ſei— 
nen bi. Apofteln ihren Nachfolgern mitgetheilet 
worden. Es genüget hier das apoftolifche Ya; 
terwort Pauli an feinen lieben Sohn Timotheus 
(Epiftel 2, 8.1. V. 6.) „Sch ermahne dich in 
dem Herrn, daß du ja in dir lebendig bewahreſt 
die Gnade Gottes, welche dir durch Auflegung 
unſter Hände ift mitgetheilet worden,” Kein 
anderes, als nur eben das eigne Wort des Herrn 
mag biebey zum Formular dienen: „Nehmt hin 
den heiligen Geiſt.“ Joan. 8, 20, V. 225 
| feine 
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Peine andere Willensmeynung als die des ewigen 
hohen Priefters ber feiner großen Opferweihung: 
„Das thur zu meinem Andenken,” Luk. 22.19. 
Die zwey Haupt: Zunktionen des Priefteramtes 
find eben hiedurch authoriſiert, nemlich das Al 
taresopfer und die Bußanſtalt, und die heilbrin— 
gende Seelforge wird übertragen den Bevollmaͤch— 
tigten des. guten Hirten; nach dem Worte des 
Dber:Apoftels: (1. Petri K.5. V. 2.) „So wer 
det denn die Herde Gottes, die bey euch iſt,“ 
und diefes mit dem Eifer und der Berufstreue, 
die der Herr’ feinem Apoſtel ans Herz geleget: 
(Joan. K. 21. V. 17.) „Weide meine Schafe, 
weide meine Laͤmmer.“ 

B. Ein ſolches fichtbar Präftiges Zeichen , 
meine lieben Chriften! angeordnet vom- göttlichen 
Stifter ſelbſt, kann ja in allweg nicht anders 
als genau auf den Bedarf und das Wohl ber 
Seelen berechnet fenn, und es muß wohl feine 
reiche Gnaden⸗Mittheilung bey fi) haben. Ge 
nügen koͤnnte bier ſchon die großartige und fehr 
richtige Anficht des römifchen Katechismi, daß 
nemlich die hl. priefterliche Ordnung das Beding—⸗ 
niß fey, durch welches im Ganzen die Ausfpens 
dung der fechs uͤbrigen Sakramente bedungen 
wird: es ift doch der priefterliche, geeignete Geels 
forget, der den Neugebohrnen oder Wiederge— 

bohr⸗ 
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bohrnen mittels ber hl. Taufe dem Gemeinfd er 
Jeſu Chriſti einverleibet: es iſt doch der prie ee 
liche Oberhirt, welcher den Gläubigen konfirmirt 
und beſtaͤttiget im hl. Chriſten-⸗Buͤndniß: er iſts 
doch, der prieſterliche Gewiſſensfreund, der den 
Gefallenen, Reumuͤthigen wiederum erlediget von 
der Suͤnden⸗Dienſtbarkeit: er iſts doch, der Prieſter 
am Altare, der des Herrn Fleiſch und Blut in 
den konſekrierten Opfergaben ausſpendet: es iſt 
doch der prieſterliche Seelenarzt, welcher den 
Kranken und Sterbenden ſtaͤrkt und labet mit 
den Heilesmitteln der Kirche: es iſt doch der 
priefterliche Gemeinde; Vorſtand, der in Jeſu 
Chriſto das eheliche Verbindniß heiliget zum fes 
gensvollen Religions-Geheimniß: in Allem, was 
dem Mienfchenfinde wohl: und north: thut, von 
feiner Geburtsftunde an bis ins Sterbftündlein, 
auf der ganzen Pilgerfahre des Lebens, wirket 
hoͤchſt gemeinwohlthätig und manchfaltig die pries 
fterliche Gewalt, an Gottes Statt und im Nas 
men Sefu; ja die fieben Weihungen felbft, nach 
ihrer Reihe und Stuffenfolge — find völlig grad⸗ 
weife berechnee auf Menſchen-Nothdurft und 
Wohlfahrt. 

Die vier mindern Weihen fehon haben ihr 
Gemeinnügiges und Auszeihnendes; nad dem 
richtigen Kirchen: Grundfaß ; „das Heilige ſoll 
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da heilig behandelt werden’ muͤſſen es ausge 
ſchledene Männer feyn, die auch nur die unter: 
fen Dienfte im Gottesdienft zu Teiften haben. 
Darum: weißete die alte Kirche (laut der 
Kirchen⸗Praxis und Väter-Tradition) fogar ihren 
Dftiarium , den Pförtner, Deffner und Schließer 
und Wächter des chriftlichen Gemeindhaufes; daß 
Keiner fich hierin eine Ehre herausnehme, er fey 
denn berufen gleich dem Aaron oder den Leviten. 
Die Leftoren erhalten durch eine zweyte Weihung 
ihren Beruf, aus den hl. Schriften und den 
Büchern der Kirchenväter erbauende Vorleſungen 
zu halten. Die Eroreiften erhalten durch eine 
eigene Weihe den Beruf, das Boͤſe, Unteine 
hinauszubannen aus der Gemeinfhaft der Heili— 
gen und Friedfamen in Chrifto Jeſu. Die Ako— 
Inten weihet die Kirche zum nächften Dienft am 
Altare, um dem Amthabenden in Allem bdienft: 
willig, und beym Lichte der Mechtgläubigkeit 
dienftfähig an die Hand zu gehn, Don höherer 
Bedeutfamkeit find dann frenlich die Funktionen 
der beyden Diafone, der eigentlichen Amtsgehil 
fen des Opferpriefters. Schon in der Apoftel 
Geſchichte K. 6. V. 0. Tefen wir ihren geſegne⸗ 
ten Beruf und ihre Weihe: „Die Kirche hielt 
ein Faften, die Apoftel hielten ihre Bethſtunden, 
und unter Anrufung des hl. Geiftes wurden bie 
— | fieben 
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fieben Männer ausgewaͤhlet, und ihnen bie feg- 
nenden Hände aufgelegt, daB fie werden Mit: 
ausfpender der Altares-Benedeyung, Mitverkuͤn⸗ 
der des lebendigen Wortes, Armen: Vetpfleger, 
Krankenfreunde, Diener aller Diener Gottes, 
und die zunaͤchſt Geeigneten, zu den hoͤhern 
Wuͤrden der Kirche, als Aelteſte und Aufſeher 
und Gemeinde⸗Vorſtaͤnde, ja bis zum oberhirtli⸗ 
chen Amte ſelbſt, nach Gefeß und Ordnung der 
kirchlichen Hierarchie (geiftlichen Obergewult und 
Regierung) vorzuruͤcken, nach Lehre des tridenti⸗ 
niſchen Konſiliums im 6. Kanon der 23. Seſſion. 

Ich frage hier, zum Schlußwort: welcher 
Unbefangene, (wenn auch blos Weitweiſer und 
Weltmann) wird nicht in Erwaͤgung deſſen mit 
Daͤnk und Liebe die Anſtalt des Hohenpriefters 
Jeſu Chriſti anerkennen und ben Herrn ber 
Aernte bitten, daß er nur viele und tüchtige Arz 
Beiter fenden wolle für die Segensſaat und bie 
große, Aernte Amen! 


Auf 
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Auf dem vierten Faften- Sonntag. 


Die kirchliche Buß-Anftalt wahrhaftig 
ein heiliges Sakrament des neuen 
Teftamentes; Heilig in dem von 
Jeſu Chriſto Selbit .eingefegten 
fichtbaren Zeichen und der hiedurch 
—— goͤttlichen Gnade. 








„Deine Brüder! wir find nicht der Sklavinn Kinder, 
fondern der Freyen.“ 
An die Galater K. 4. 


Da vie die. Kinder Gottes, im Namen. des gro⸗ 
Ben Brodvaters, als fein treuer Hauspälter — 
in der unwirthbaren Wuͤſte mit Brod verſorget, 
bat auch noch andere Heiles : und Wohlfahrts⸗ 
Anftalten getroffen zum Beßten und zum Troft 
und zur Rettung der armen Menſchheit; ſein 
treues Wort hat ſich bey Ihm durch das Werk 
heilig bewaͤhret: „Mich erbarmt es des Volkes,“ 
ſprach Er, und werkthaͤtig übte Er auf der Stelle 
fein görtliches Erbarmen: Er gebiethet dem gur 
sen Völflein nur Eines, daß man ſich rubig 
nieder; 
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nieberlaffe auf die Erde, und, woblgeordnet im 
Reihen und Haufen, gemwärtig ſey der Hilfe von 
dem Herrn, 

Da bat fihs recht erwiefen, meine Gelieb⸗ 
sen! daß wir Menfchenfinder (wie ſich der Welt⸗ 
Apoftel im 4. K. des “Briefes an die Galater 
ausdrüdt) bey dem Bimmlifchen Vater an Kin: 
Desftatt angenommen find: „Meine Brüder, wir 
find nicht dee Sklavinn Kinder, fondern der 
Freyen;“ nicht Sklaven: Gefchlecht, in Sünden: 
Dienftdarfeite — der Mutter Sinnlichkeit, der 
Welt-⸗Eitelkeit gebohren, verdammet dazu, das 
Joch der Knechtſchaft, die Feſſeln des Satans 
zu tragen: wir ſind Kinder der Freyen, der frey⸗ 
und gutwilligen Dienerinn Gottes, und haben 
den gerechten Zuſpruch zum Erbtheil ber Freys 
gebohrnen und zur Tifchgenoffenfehaft der Kinder 
Gottes, durch Jeſum Chriftum, feinen Sohn, 
der uns losgekaufet bat um den Preis feines 
eigenen Blutes — auf ewig — von Tod und 
Suͤnde. 

Chriſtliche Freunde! dieſe kurze Einleitung 
aus dem Evangelium und der angehängten Lek⸗ 
tion — bahnet uns füglich den Webergang zu 
dem eigentlichen Chriftenlehr;Gegenftand, den wir, 
einer beliebten Ordnung nach, heute vorzunehmen 
haben, Es naher bie » Öfterliche Zeit; dem 
Unter; 
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Alnterrichte über die öfterliche Beichte und Kom: 
munion gehören diefe geweihten Stunden, 
| Fuͤr heute nur vorläufig den Firchlichen 
Lehrfag : 
Die heilige Buß: Anftale in der Patholifchen 
Kirche wahrhaftig ein Saframent des neuen 
Bundes , heilig und heiligend — in dem von 
Jeſu Chriſto ſelbſt angeordneten fihrbaren Zeis 
chen der hiedurch einwirfenden göttlichen Gnade, 

Das Gnadenlicht des BI. Geiftes wolle uns 
biefes binlänglich beleuchten ! 

A. Auszjugehen von dem beftimmten kirch⸗ 
lichen Begriff diefer göttlichen Gnaden: Anftalt, 
fo nennt man die Beichte „ein heiliges Sakra⸗ 
ment, in welchem der geordnete Priefter an Got 
tes Statt die Sünden nachlaͤßt dem Günder, 
in wiefern diefer wahre Neue im Herzen hat, auf: 
richtig beichtet und wahre Buße wirken will.’ 

Angenommen den Spruch: „Heilig iſt Keis 
ner auf Erde,” und angefüget den Grundſatz: 
Heilig follten und möchten wir doch werden Alle; 
fo wäre die Beicht:Anftalt eine Anftalt für Alle, 
Nothdurft und Wohlfahrt der ganzen Welt, 
In diefem Sinn mag wohl fehon der Hl. Kir: 
chenvater Hieronymus das Saframent der Buße 
genennet haben „einen zweyten Rettungs-Balken 
nach dem Schiffbruch;“ im reißenden Stromm 
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des DVerberbens hat Schiffbruch gelitten das 
menfchliche Gefchlecht fehon uranfangs, am Stein 
und Fels des Anftoßes gefcheitert das brechliche 
Fahrzeug; es treiben in ungeftümmer Fluch des 
Weltmeeres die armen Schiffbrüchtigen; ihre er: 
ftere Rettung ift im Taufbad: fallen fie aber 
noch einmal, aus eigner perfönlicher Schuld, fo 
ift Gore gnädig und barmberzig noch einmal, und 
der rertende Balken, an den fie ſich anflammernd, 
dem Untergang entrinnen mögen, ift das Kreuß 
des Erlöfers, und die Rettungs:Anftalt im Beichts 
ftußl, So ifls Lehre der Kirche, ſowohl auf 
dem großen Kirchenrarh im fateran zu Rom, 
(Kanon 1.) als auf dem letztern allgemeinen zu 
Trient (eben auch im ı Kanon, der 14ten Gißung) 
alfo befchloffen und verfünder: und die Vortref: 
flichfeit diefes Saframentes beftehet noch eigent: 
lich darin, daB man dasfelbe, nach dem Ge 
meinde: Bedarf der Menfchheit, eben fo oft er 
neuern kann als unſre Schwachheit und Brech— 
lichkeit deſſen beduͤrftig iſt. Der Gott-Erbarmer 
iſt willig und willfaͤhrig recht im Ausdruck der 
Guͤte und Milde Jeſu — (wie ſie dort den Si— 
mon Petrus belehrt, Math. K. 18.) „Nicht 
etwa nur ſiebenmal nein, ſiebenzigmal ſiebenmal 
ſollſt du (will ich) verzeihen.“ 

O, daß die — Welt von dieſer Groß: 
muth 
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muth und Langmuth bes Erbarmers nimmer eis 
nen Mißbrauch mache! 

B. a) Nun, Gott Lob! das Heilesmittel 
äft da für die heilesbeduͤrftige Welt, und es iſt 
ein wahrhaftes, bewaͤhrtes Heilesmittel, recht ein 
Meligions:Geheimuiß, und offenbar vor Gott und 
der Welt. Da ift ein fichtbares Zeichen; es ift 
Das Kreußeszeichen, welches mit der geweihten 
Hand ein Stellvertreter Gottes former über dem 
gebeugten Haupte des Reumürhig: Befennenden, 
Materie, Stoff zur Abfolution — ift leider vor; 
Banden und fehlet nimmer in einer. fündigen Welt; 
zum Gnabden: Tribunal trägt im zerfnirfchten Hers 
zen das Beichtfind die irdifche Laft, fein bebens 
der Mund legt es dem Priefter ins Ohr, ans 
Herz, und das gnädige Richterwort im heiligen 
Formular lautet alfo: „Ego te absolvo, ich 
abfolviere dich, fpreche dich, mache dich los von 
Suͤndenlaſt und Sündenfhuld, im Namen des 
Marers, bes Sohnes und des hl. Geiſtes.“ 

b) Es ift da, Gott Lob, das Heileszeichen, 
es ift da die Einfegung Jeſu Chrifti. Im Jo— 
annis Evangelium, K. 20. V. 19. u. 22. leſen 
wir das Beſtimmte: „Am Abend des erften Wo⸗ 
shentages nach feiner Urſtaͤnd war es, da der 
Herr im ſtillen Verfammlungshaus die Seinen 
dur feine Dazwifchenfunft beglückte: „Der 

Friede, 
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Sriede, fprach Er, ſey mit euch; wie mich ber 
Vater gefendet bat, alfo fende ich euch;” und 
ben diefem Worte hauchte er fie an (fein Herz 
athmete Tauteres Erbarmen) und Er fprach weis 
ter: „Nehmet hin den heiligen Geift; denen ihr 
die Sünden nachlaffen werdet, denen follten fie 
nachgelaffen feyn, denen ihr fie vorbehalten wer; 
bet, denen follen fie vorbehalten feyn.,” Im Ev. 
Marhäi, V. 18., des 18. Kapitels, ftehet das 
nemliche heilig befräftiger, und noch ift angefüs 
get, daß „wer (ein fehliger Menſch) die Kirche 
nicht hoͤret, (von ihrer Heiles:Anftalt Beinen Ges 
brauch machen will) der fey wie ein Heide und 
Publikan.“ Ein apoflolifhes Ermahnungswort 
in der Epiftel des heil. Jakob (K. 5. V. 16.) 
diene zur weitern Beftättigung der Alteften Kir⸗ 
hen; Uebung: „Confitemini — heißt es, beken⸗ 
net einander aufrichtig eure Sünden.” Go ward 
diefe bl. Gewalt, durch Yefum den Erbarmer , 
bie Sünder zu begnaden, in der erften Kirche 
ſchon geüber von denjenigen, denen ber göttliche 
Stifter ſelbſt diefelbe unmittelbar verliehen, und 
fie wurde in der erften Chriftenheit fortgeſetzet 
von denjenigen, denen zur priefterlichen Weihung 
dieſe erſten Oberhirten ihre geweihten Hände aufs 
geleget und den hl. Geift mitgetheilet haben ; welche 
Kirchliche Auswahl in der Apoftelgefchishte K. 13 
DB: 3. 
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9.3. Mar angedeutet wird: „Nachdem fie ihnen 
die Hände aufgeleget und über fie gebethet hat⸗ 
ten, ſchickten fie diefelben fort in die Xelt,” zum 
Merk Chrifti, im Geifte Jeſu: „Wie mich der 
Vater gefender bat, alfo fende ich euch — —“ 
wie oben. 

c) Nun, was folgt, hieraus weiters, mein 
Chriſt! Nichts anders, als daß diefes von Chrifto 
eingefeßte fichtbare Zeichen auch wirklich fey ein 
Präftiges Zeichen, ein faframentalifches Zeichen, 
welches in dem Menſchen unfichtbarerweife wahr; 
baftig die göttliche Gnade und imnerliche Heili: 
gung bewirket. Das liegt ja fhon in dem Ein; 
fegungsworte: „Denen ihr die Sünden nachlaf 
fen werdet, denen follen fie auch nachgelaffen feyn, 
wie auf Erde, alfo im Himmel;“ das ift die 
Schlüffelgewalt, dem Simon Petrus ( und mit 
ibm den Mitapofteln ) verliehen; fiehe und Mies 
im Evang. Mathaͤi, K. 16. V. 19. das Wort 
von den Echlüffeln des Himmelreichs. Hier ift 
auch die Mede nicht von einer bloßen Bedeutung, 
Ankündigung, Anmeifung, fondern von ber Wirk 
lichfeit und dem Werke felber im augenblicflichen 
Erfolg; wie wäre es fonft eine Schluͤſſelgewalt, 
wenn nicht da auf der Stelle koͤnnte auf: und 
zugefchloffen werden? Dieſes fpricht der Gott: 
geweihte: „Chriſtus, ber Here abfolvieret dic, 

und — 
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und — (mohlgemerft) ich — abſolviere dich.’ 
Da gilt das Wort des Heren als vollgiltig: „Geh 
hin, und fündige nicht wieder; dein Glaube hat 
die geholfen,” und wie es bey Math. K. 9. lau: 
tet: „Hab nur Vertrauen, mein Soßn, fo wer: 
den dir deine Sünden nachgelaffen.” O ja, fo 
haben wir denn (nach dem Worte des BI. Joan⸗ 
nes in feiner 1. Ep. K. 1. und 2.) wenn wir 
bekennen unfere Sünden, uns völlig zu verlaffen 
auf den Erbarmer,” der da iſt getreu und ge 
recht, um uns all unfee Sünden nachzulaffen,” 
wir haben „Jeſum Chriftum, den Heiligen : Ge 
rechten als unfern Fürfprecher bey dem Water, 
und Er iſt unſre Verſoͤhnung bey dem Vater 
für unfere Sünden, und nicht für die unfern 
allein, fondern der ganzen Welt: „Sehet das 
Samm Gottes, welches hinnimmt die Sünden der 
Welt.“ * 

Damit wäre num einsmweilen erwiefen, daß 
bie in der Kirche vorhandene hl. Beicht : Anftalt 
wirklih fey ein Gnaden : Geheimniß des neuen 
Bundes, Troft, Hilfe, Rettung und Heil der 
Chriſtenheit. Amen! 


— 8 








Auf 


” Das Mähere hierüber fiehe im ıften Heft, am 
Sonntag nah dem Feft der Befchneidung , Seite 
90., wie auch auf den Sonntag Quinquag. ©. 135. 
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Auf den Donnerdtag in der fünften 
Faſtenwoche. 


Der Segen und das Heil des heiligen 
Buß-Saframentes iſt bedingt — fürs 
Erſte — durch eine wahre, innige 
Reue uͤber die begangenen Suͤnden 
und den ernſten Vorſatz zur Beſſerung 
des Lebens. 





„Freund, wozu biſt bu gekommen ?“ 
Math. 26. 50. 


Wenn irgend etwas von der Welt den Verrä 
ther und Verkaͤufer Jeſu hätte rühren und ihn 
noch bey guter Zeit zur Rene und Bußfertigkeit 
bringen koͤnnen, fo wars gewiß ein folches Wort, 
ein Gnadenwort, wie es. der Herr zu ihm dort 
im Delgarten geredet: „Freund, wozu bift du 
gekommen” Der Heilige nennt ihn noch Freund 
— den Sünder, nimmt den Kuß des Hochver: 
raths und die Umarmung der Untreue von ihm 
an, warnt, mahnt ihn noch, ziehet ihn mächtig 
an 
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an mit dem letzten Gnadenblick: doch ach, tie 
ift der Sünder blind, verblender von der Sünde! 
er ſieht nicht, ſieht Ihn nicht den Erbarmer und 
Mittler, da es noch Zeit ift; und dann — wo 
zu fpdt die Reue eintritt, rennt er vollends, vor 
Verzweiflung, dem Berberben zu. 

Da bat freylich der Gnadenblick des Mei; 
fters, im Vorhof des Hohbenpriefters, ganz ans 
ders gewirket auf einen andern Apoftel; der Hahn 
kraͤhete aͤngſtlich und unruhig, die Verläugnung 
ift geſchehen, der hohe Gefangene geht vorüber, 
ſchauet den erfchürterten Felſenmann fo mild und 
warnend an: das ergreift ihn, das brennt ihm 
hinein ins Herz: hinaus eilt Petrus ins Weite, 
um dort feinen Schmerz frey berausjammern, 
herausweinen zu fönnen; „er weinte bitterlich ‚ 
fagt der heilige Text; und diefe Reuethraͤnen und 
Seufzer — fie find ihm zum Heil und zur Re 
fertigung geworden, 

Den edeln Schmerz (der Sünde und ber 
Sünder wegen) bat wohl auch unfer göttlicher 
Heiland dort empfunden, wo Er laut aufgefeuf: 
zet zu dem Vater im Himmel droben : „Meine 
Seele ift berrübt bis in ben Tod! O Chriften! 
daß doch diefe heilſame Betruͤbniß des Heilandes 
ſich miteheile den Herzen aller Sünder und Sün: 
derinnen, jet in der BI, Buß; und Gnadenzeit, 

o daß 


24 


o daß jede Seele heut hinauf feufze zu dem 

Schmerzensmann am Delberg: Meine Seele ift 

betrübe bis in den Tod! | 
Die. Heiles:Anftalt würde dann ficherlich wer: 
den Allen zum Heil; denn alle Frucht und 
Segnung des heiligen Buß-Sakramentes ift 
doch vorerjt bedingt durch den Akt einer wah⸗ 
ren, herjinnigen Reue zufammt dem- ernftlichen 
Vorſatz der Lebensbefferung. 

Der chriftliche Unterricht des Katechismus 
belehre uns hierüber mittels der Gnade des Beil, 
Geiſtes! 

Die ehrwuͤrdigen Vaͤter-Verfaſſer unſers 
roͤmiſchen Katechismi ergreifen, in ihrer Chri⸗ 
ſtenlehre vom hl. Buß-Sakrament, den Gegen: 
ſtand ſogleich dort, wo fie am eheſten durchdrin— 
gen: Einmal, ſagen ſie, die Brechlichkeit und 
Irrſamkeit der Menſchen-Natnr iſt allbekannt, 
und ein Jeder macht wohl die leidige Erfahrung 
am Beßten an ſich ſelbſt; aber das Schlimmſte 
noch an der Sache iſt der Umſtand, daß wir 
bey unſern Mängeln und Fehlern am Ende gleich: 
wohl niemand andern die Schuld geben Fönnen, 
als uns felbft, denn fürwahr, wir fallen in 
feine Sünde, wenn wir nicht felbft wollen, Ser 
doch, liebe Chriften! fo liegt eben bier im Un; 
heil PR das Heilmittel, im Bewußtſeyn der 

Schuld 
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Schuld Tiegt der beßte Beweggrund zur Reue 
und Bußfertigkeit. 

Biſt du gefallen, und das aus eigner 
Schuld, und der Fall tur die wehe; nun, fo 
laß dichs deiner Unvorfichtigkeit und Schwäche 
im Herzen gerenen, und mach dich fertig zum 
Auffteben von dem Fall. Da hätten wir nun 
den natürlichen Begriff von Reue, Leid und 
Vorſatz. 

Der Ausſpruch des Tridentiniſchen Kirchen⸗ 
rathes giebt den Begriff mit beſtimmten Wor—⸗ 
ten alfo: „Die Kontritio (Herzens-Zerknirſchung) 
iſt ein innerlicher Schmerz, ein herzliches Miß— 
fallen und Mißbehagen an der begangnen Suͤnde, 
mit willig ernſtlichem Vorhaben, nicht wieder zu 
ſuͤndigen.“ Dadurch wird zugleich der theologi— 
ſche Ausdruck erlaͤutert, der da von einer inner; 
lichen Buße — zum Unterfcehied von der Außer; 
lichen fpricht: die innerlihe Buße wäre alfo — 
Reue und Vorſatz, als Vorboth der Beſſerung; 
die Außerliche Buße aber die Beicht und merk: 
thaͤtige Beſſerung ſelbſt. Weil nun das zweyte 
nicht erfolgt, wenn nicht das Erſte vorausgeht, 
fo iſts recht noth und nutzbar, daß wir vorläu: 
fig dem richtigen Gang der wahren Reue und 
des guten Vorhabens fleißiger nachfpühren. 

Der vömifche Katechismus führe uns bier 

wiederum 
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wiederum recht auf die geheime Spur des menfch- 
lichen Herzens, und entwicelt uns den natürlis 
hen und richtigen Gang ber Sünden ; Bereuung 
und Bußfertigfeit. „Da gebt es nun alfo zu: 


„Das Erfte ift, daß uns Gottes Barmher⸗ 
zigkeit felbft entgegen koͤmmt, uns im Innern 
anruͤhrt, und ung zu fich hinfehret. Kine Gnade, 
die fi der Prophet Jeremias (in feines Klag: 
liedes K. 5. V. 21.) ausdrüdlich von Gott er; 
bittet: „Herr, befehre Du uns zu Dir, dann 
werden wir bekehret werden, erneue unſre Tage, 
wie fie von Altersher waren.’ Wohl, Tiebe 
Chriften! muß die göttliche Gnadenfonne beym 
erftien Erwachen aus dem Sündenfihlaf, wie ein 
Auferwefungs: Morgen uns zuvorkommen. 


Danır gedeihen wir wohl zum Zweyten; 
wenn uns nun einmal das göttliche Gnadenlicht 
in die Seele eingeleuchter, alsdanıı wenden wir 
uns, davon angezogen, zu dem Herrn im leben: 
digen Glauben an feine Gnade ; der Weltapoſtel 
deutet diefes an (am 3. u. 11. K. feines Brie⸗ 
fes an die Hebrder) „Heute, wenn ihr num feine 
Stimme hoͤret, werdet ihr doch nicht verhärten 
eure Herzen; duch den Glauben, daß Er ill, 
und daß Er ein Vergelter ift (des Guten wie 
des ha lernen wir Eommen zu Ihm.“ Der 

Mor; 
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Morgenfonne kehret fih doch von Natur aus jes 
des Blümlein und Gräslein zu, 

Mun, zum Dritten, erwacher in dem Ges 
wiffen des Sünders eine heil, Zucht; die vers ° 
wirkte Strafe ftelle fih ihm vors Auge und ein 
beilfamer Schaubder ſchrecket ihn von ihrer Schmach 
und Befchädigung zuruͤcke. Dieß Gefühl bat der 
Prophet Iſaias bezeichnet : Gleichwie eine Ge: 
bährende vor Wehen aufſeufzet und auffchreyet, 
und nicht Raft noch Ruhe hat, bis die Laft von 
ihr weggenommen ift, alfo muß es vorgehn mit 
uns, wenn die Bußzeit da ifl. Es mußte Luft 
machen den gepreßten Herzen der fündenbelaftete 
Simon Petrus, und er weinte bitterlich. 

Dann, wenn die Furcht und Aengfligung 
endlich die Schmerzensgeburt gefördert bat, dann 
mögen wir (Viertens) erft der Hoffnung wieder 
Raum geben in dem Herzen, dem ftilen, befcheis 
benen Hoffen auf Gottes Erbarmniß, Der da 
niche will den Tod des Günders, fondern daß 
er lebe, und felig werde. Mit dem Pfalmiften 
(im 50.Pf.) wird die menfchliche Seele zu Ihm 
hinanſchmachten und flehen: Ach, ein gedemü: 
shigtes und zerfnirfchtes Herz wirft du nicht vers 
ſchmaͤhen; und aus der Tiefe meiner Selbfternie 
Drigung rufe ich ja zu dir 0 Herr; bey dir iſt 
Gnad und überfirömmende Erloͤſung.“ | 

Jetzt 
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Jetzt koͤmmt das eblere Fünfte, mas bie 
Reue erft zue vollfommenen Neue macht, das 
Findliche Gefühl der tiebe zum Vater. Das war 
die fruchtbare, mwürdige Reue des verlornen Soh⸗ 
nes in der evangelifchen Parabel: „Heimkehren 
will ich zu meinem guten Vater;“ der einzige 
Gedanken, Er ift doch Vater, fein Vaterherz 
wird auch den ungerathenen Soßn nicht zurüdfe: 
weifen, wenn er fih nur vom ganzen Herzen zu 
Ihm befehret, der beffere Gedanfen bat den beſ— 
fern Entſchluß in ihm angereget, daß er nun auf 
der Stelle den Vorſatz gefaffer und ausgeführer: 
Heimkehren will ich zu meinem Vater. 

Nun, liebe Chriften! Hätte uns ‘der Kate: 
chismus fo ganz Elar und gut das Weſen der 
wahren Reue erflärer, einleuchtend und eindrin; 
gend zugleich, wie Sonnenlicht und Sonnengluth. 
Wir bemerken hiebey auch ganz leicht den wefent: 
lichen Unterſchied zwifchen einer fogenannt unvoll: 
fommnen und der vollfommnen Suͤnden-⸗Bereu— 
ung, Wäre der verlorne Sohn nur flehen ge 
blieben beym Gefühl feiner Schmach und feines 
Elendes, berechnend nur das Unheil, das er fih 
Durch feine Ausſchweifungen felbft zugezogen, 
und hätte er darüber auch noch fo viel und bit: 
terlich gemeine, und hätte ihn auch die Furcht 
vor einem gerecht zuͤrnenden und flrafenden Va; 

tet 
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tee noch fo tief erſchuͤttert und geängfliget: feine 
Reue war unvollfommen, und er hätte, nur aus 
befonderer Nachficht des Beleidigten — noch ei: 
nige Gnade finden koͤnnen. Go aber, da die 
tiebesgluth die Schlacken des Unedlern in feinem 
Herzen mweggereiniget und abgefondert, und der 
reinere Beweggrund der Liebe allein fein Inneres 
befeelt, da es ihm leidlicher wäre, jede verſchul— 
dete Beſchaͤdigung und Schande zu ertragen, als 
noch Länger des Anſchauens feines geliebten Var 
ters und einzigen Woblthäters beraubt zu ſeyn, 
jeßt, da er zwifchen Furcht und Hoffnung mitten 
hindurch — geradenweges dem DBaterherzen zueis 
Vet, voll DVerlangens, fein aufrichtiges Bekennt⸗ 
nig vor Ihm abzulegen, feine Schuld offen zu 
befennen, feine Gnade zutraulich anzufleben, jeßt 
iſt die volllommne Reue mit dein guten Vorſatz 
da, jeßt ‚die Gnade und das Heil. Schmerzen 
Darf uns ja, Chriften! das Unheil, das die Sünde 
in uns und um uns ber anrichtet, entrüften darf 
es uns, daß wir freventlih am eignen Werderi 
ben gearbeitet, und uns an Seel und Leib gro— 
Ben Nachtheil zugefüget und noch unbefannte 
Strafgerichte Gottes uns über den Hals gejogen 
haben; aber leid müßte es uns ſeyn der Sünde 
Balder, und wenn auch Feine Hölle und fein 
Himmel wäre, Herzlich Teid, blos weil wir uns 
von 
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von Gott, dem hoͤchſten Gut abgetrennet und 
Seiner unwuͤrdig gemasht haben, leid und herzlich 
feid aus lauter Liebe, — dann, Chriften, wäre 
vollfommen die Neue, und wir wüßten, wozu 
wir gekommen und zu wen; zum Heiland und 
zum Heil, Amen! 


EEE — 





Auf den sten Sonntag in der Faſten, 
den Pafliond: Sonntag. 


Der Segen und das Heil des Buß— 
Saframentes ift bedingte — fürs 
Zweyte — durch das aufrichtige und 
vollftändige Sünden: Befenntnig und 
die wirflihe Genugthunng. 





„Wer ans'ench mag mich einer Sünde Hefchuldigen ?” 
Joan. 8. 40. 


Einer ift es ja (und außer Ihm wohl Keiner) 
der einer ganzen Welt vors Angeficht fteben und 
feagen darf: „Wer von euch mag mich irgend 
einer Sünde beſchuldigen und überweifen ?“ Und 

n der 
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der Eine Bift Du, unſer Here und Heiland, Yes 
fus Chrifius; mir wiſſen recht gut das paulitii‘ 
ſche Wort (an.die Hebr: 7: 26;) „Gerade ein 
ſolcher hoher Verſoͤhnungs⸗Prieſter bar uns noth⸗ 
getban, der da ganz heilig, ſchuldlos, mäckellog;- 
von dem fündigen Gefchlechte völlig abgefondert ; 
erhaben wie die Himmeln wäre, der nicht, ftetb- 
lichen Prieftern gleich; alle Tage vörerft für ſich 
felbft das Sühnopfer, hernach erſt für des Vol: 
fes Sünden opfern müßte, ſondern num ein für 
allemal, und vollkommen unverſchuldet, fich ſelbſt 
aufopfernd, ins Heiligthum eingegangen iſt.“ 
Die allein gehörer unfer liebendes Vertrauen, 
und wenn du fehon beine Ehre nicht fucheft, und 
deinem Vater allein die Ehre giebft, fo koͤnnen 
wir doch nicht anders, als von ganzem Herzen 
Dir die Ehre geben; Heilig ift nur Gottes 
und Er von Ewigkeit. 

Indeß, obgleid) die Sünder dort, wel Dir 
ihnen Wahrheit gefaget. und ihre Schuld vorge⸗ 
halten, Steine aufhuben, von der Erde, tim Dich) 
zu Tode zu. fleinigen,: bift doch Du, Heiliger, 
ein Erbarmer über die arme GSünderin Men 
fihenfeele; und wenn die blinden Eiferer foford 
eine Steinigung zuruͤſten, um die Verbrecherinn, 
Die in: ihrer Untreue, ,von Gott abgewichen, mit 
dem arte zu flrafen, dann ſchreibſt Du ihre 

f Sum 
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Sünden insgeſammt in fben Staub der Erde, 
den der Wind verwehet, und: thuft den Gina: 
den: Ausfpruch über die Verurtheilte: „Wer von 
euch ohne Sünde ift, der werfe den erften Stein 
auf fi.” Du, Gütiger nimmft die fündige Welt 
wie fie iſt, nimmft ihre Suͤndenlaſt auf dic), 
und willft fie gerne losmachen und losfprechen 
auf immer und ewig, wenn fie nur reuig koͤmmt zu 
Dir und einbefennt, und fich zu beffern Luſt bat. 

Bon dem erſtern Bedingniß der göttlichen 
Heiles:Anftalt hätten wir, liebe Ehriften! erſt 
vor «in paar Tagen gefprochen, Heute ſoll audy 
von dem zweyten noch die Dede feyn, auf daß 
wir den chriftlichen Unterricht übers heil. Buß: 
Saframent vollftändig einnehmen, mittels dee 
Gnadengabe des hl. Geiftes! 
Dieſes bat dem verlornen Sehne zur Gnade 
und Rechtfertigung gedienet, daß er nicht blos 
bereuet vom Herzen feine Ausſchweifungen und 
feinen: Abfall, und den Vorſatz gefaſſet, beimzus 
Fehren zu feinem Vater, fondern daß er wirffich 
und unverzüglich. heimgefehrer, und kniefaͤllig 
ibn um Erbarmen anflebend , in der aufrichrigs 
fen Herzens⸗Ergießung aufgerufen: „Vater, ich 
babe gefündiget vor. dem Himmel und vor Dir ;“ 
aber fiebe, da bin ich, ganz - dem — 
— der Beſſeru ng. 

Hier, 
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. Hier, liebe Ehriften! haben wie das beſte 
Muſter und den vollſtaͤndigen Unterricht zugleich, 
gie die Suͤnden-Beichte muͤſſe beſchaffen ſeyn, 
wenn. fie uns anders das Heil bewirken fol: 
aufrichtiges Bekenntniß und wahrhafte Genug: 
thuung, diefer zwenfache Akt der Demuͤthigung 
ift unerfäßliches Bedingniß; der hergensfundige 
Stifter diefer Heiles⸗Anſtalt bar ſichs, aus gu— 
ten Gründen, alfo ausbedungen: Die fündige 
Menfcher: Natur muß da verläugner, überwuni 
den werden, fonft wir bem Uebel — — 
bolfen, 
Was fich der sm ſchon durch den Anh 
des Propheren Joel ( Kaps 2) von feinen 
Volke ausbedungen: „Bekehret euch zu mir 
vom ganzen Herzen,’ das gelte auch bier im 
ſtrengſten Wortfinn; : vom gangen Herzen, und 
in allweg nicht ohne Weinen und Weheklagen 
and Selöftzächtigung und innere Herzens: Zerfnir; 
fchung; die Kompunktion (Verwundung) des 
Herzens bahnet ‚allerdings den Weg zur wahren, 
giltigen Konfeffion,- zum offenen Bekenntniß des 
ännern fündigen Zuſtandes. Alfo mag der Wund: 
arzt einen heimlichen Schaden, ein hineinfreſſen⸗ 
des Geſchwuͤr nicht wohl: anders. heilen als mit 
seiner, gewaltſamen ODeffnung der Geſchwulſt. Im 
— all verſchloſſen, verhaͤrtet, verſtocht 
dr ? f” das 
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das Suͤnderherz; fo bleibe es heillos und un 
heilbar. | 
Diefe Konfeffion aber, unbeſchadet der of: 
fenherzigften Aufrichtigkeit, muß (der Würde des 
Saframentes angemeffen) die drey wefentfichen 
Eigenſchaften haben, fie ſey — furz, Far und ganz. 
| Betreffend die Kürze — iſt freylich gerade 
kein Zeitmaaß beſtimmt; ein verworrener Pro⸗ 
zeß braucht etwas ausfuͤhrlichere Erlaͤuterung vor 
dem Richter und Anwalt; das Einfache laͤßt ſich oft 
mit ein paar Worten berichtigen. Der Ausdruck 
fen gewaͤhlt, wohl überdacht, oder was das 
Beßte ift, er fen Sprache des Herzens, die oft 
mit einem Seufzer mehr faget als mit der aus 
führfichften Rede ; der verlorne Sohn hat in er 
nem Sag Alles zufammengefaßer: Water, ih 
habe gefündiget vor dir und dem ganzen Himmel— 
und vor meinem eignen, ftrafenden Gewiſſen. 
„Sollt da nicht viele Worte machen — ( fpricht 
der Heiland bey einer andern Gelegenheit ) wie 
das die Heiden thun und die Heuchler auch; eure 
Rede ſey — kurz und gut — Ja und Nein; 
was druͤber iſt, koͤmmt vom Boͤſen,“ der, ein 
Satanas im Innern, ſich gar zu gern verſtellen 
moͤchte und beſchoͤnigen mit umſchweifenden Wor⸗ 
ten, bis er endlich gar noch einem Licht: Engel 
ähnlich ſäͤhe. Alſo — mögliche Küsse 
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Doc in allweg unbefchader ber lieben ſchul⸗ 
bigen Klarheit und Aufklärung des Heimlichen 
und nicht zu Verheimlichenden, Der Arzt, der 
ein heimliches Uebel (deffen nur der Patient fich 
am beßten felbfibewußt feyn kann) vom Grund 
berauspeilen will, er muß in gute, richtige Kennt: 
niß gefeger werden; nur Gott ift.allwiffend ; wenn 
ich unmittelbar Gott dem Allmächtigen beichte 
und befenne, dann ifts bald im Keinen: allein 
hier figer im Richterſtuhl an Gottes ſtatt ein 
Menfch, der da menfchlicher Weiſe, mittels Zunge 
und Ohr, in Kennmiß gefeßer feyn will; fo hats 
nun einmal der göttliche Stifter angeordnet, 
Man nenne ihm jedes Ding beym rechten Na: 
men, mit Ehrerbietung,, Ehrbarkeit, Verſtaͤndig⸗ 
keit und Gewiſſenhaftigkeit, nichts mehr und nichts 
weniger, als wie, nach reiflicher Gewiſſens⸗Er⸗ 
forfhung, der innere eigene Ankläger uns bie 
Sache felbft in den Mund leget. 


Die Klarheit fördert dann für ſich ſelbſt zur 
gehörigen Vollſtaͤndigkeit. echt nach der Weiſe 
bes veumürhigen Königes Ezechias (ſiehe beym 
Iſaias K. 38.) müffe das Sünden ; Belenntniß 
vollftändig ſeyn, und den eigentlichen Sünden: 
Zuftand eines ganzen Lebens umfaßen: „Ich will 
bir aufjäblen, im der SBitterkeit meines Herzens, 

alle 


86 


alle bie Jahre, Tage und Stunden meines fün; 
digen Lebens.’ Jedoch, in allweg der Aengſt-⸗ 
lichkeit vorzubeugen, koͤmmt hier zu bemerken „ 
Daß nach dem Yusfpeuch der Gottesgelehrten nur 
allein Die Aufzählung der ſchwerern Berfündigun: 
gen weſentlich nothwendig fen, indem es Dem 
brechlichen Menſchen (nad) dem Sprichwort : „der 
Gerechte fällt des Tages ſiebenmal“) faft uns 
‚möglich wäre, über alle und jede Nachlaͤßigkeits⸗ 
Sünden allemal genau Rechenſchaft zu geben, und 
biepurch nur ein ſkrupnloͤſes Weſen, pharifäifche 
Müuͤckenſeigerey u, dergl. Berbengeführer würde, 
zum größeren Nachtheil und Abbruch der BI, Mer 
Nigions: Handlung, Im Webrigen gilt Bier voll, 
kommen ber Ausſpruch bes bi, Apoſtels Jakobus, 
K, 2. „So Einer das ganze Gefeg in Summe 
gehalten hätte, er verſuͤndiget ſich aber nur an 
einer Mummer, bee iſt gleichwohl ein Uebertreter 
des Geſetzes.“ An 


Zum Schlußwort hiemit noch ben Beſchluß 
der heiligen Handlung; dort wo der Bußfertige 
win ernſtlich Hand anleget an fein Beſſerungs— 
werk, (nicht wie Einer der den Pflug anruͤhret 
und doch immer noch ruͤckwaͤrts ſchauet und nim⸗ 
mer vorwaͤtts arbeiter und recht in ben Grund 
hinein). wo nun das Weſentliche geleifter wäre, 
2*4 Suͤn⸗ 
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Sünben : Erfenneniß, ' Bereuung, Bekenntniß, 


Entſchluß zur Befferung, da wird, im Gottes 
Dramen, das Leste und Beßte nimmer fehlen 
dürfen, die wirffiche Genugehuung in und außer 
dem Sakramente. Da die legten Dinge des 
ruͤckfaͤlligen Patienten immer ärger find als feine 
erftern waren, fo wird ja Hand angeleget wer—⸗ 
den müffen , daß nun das Unkraut von der Wur⸗ 
zel rein ausgetilgee werde, das kleinſte Saamens 
Förnlein des Unheils weggeſchaffet, Steine des 
Anſtoßes weggeräumt, Fallftricfe vermieden und 


vernichtet, Zeit, Ort, Perfon und Gelegenheit 


der Sünde forgfältig befeitiget, die firenge Wach; 
famfeit und Diät, gute Tages + Ordnung einge: 
führt, jeder gute Rath des Geelen: Arztes, jede 
heilfame Vorſchrift gewiſſenhaft befolget werde, 
damit das große Werk der wirklichen Beſſerung 
nur um ſo gewiſſer bewerkſtelligt werde. Denn, 
wo Alles geleiſtet iſt, gilt voͤllig vollgiltig das 
Troſtwort des Herrn: „Geh hin im Frieden, dir 
find deine‘. Sünden nachgelaſſen;“ — dann gilt 
völlig : vollgiltig das Troftwort des Propheten 
Ezechiel K. 18. u. 8, 33. „Seine Schuld und 
Verkehrtheit wird dem Suͤnder fortan ‚Beinen 
Schaden mehe thun, von’ dem Tage an, wo et 
ſich zu dem Herrn feinem Gott bekehret hat; wird 
er er wirken. fo witd er von Stund am beym 
Leben 
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Leben bleiben, und nicht ſterben.“ Ja er wird 
dem Tod und der Hoͤllen zum Trotz mit dem 
Heiland aufrufen: „Wer von euch kann mich 
weiters einee Sünde befchuldigen ??“ Amen ! 


Auf den Donnerdtag in der ſechsten 
Faſtenwoche. 


Das heilige Altares, Sakrament hoͤchſt 
ehrwuͤrdig unter der dreyfachen An⸗ 
ſicht und Beſtimmung, erſtens in der 
- Konfefration, zweytens in der Kom⸗ 

munion, Drittens in der Aſſervation 

des Heiligthumes. 


Das thut zu meinem Andenken.“ 
£uf, 22. 


D. ort ſehe ich dich, Hoherprieſter der Evigkein 
am Hochaltar des Oelberges, auf deinen Knien 
liegen und höre Dich bethen das Stuffen⸗Gebeth 
bes — Opfers, das Du darbringen willſt: 
„Hin⸗ 
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„Hingehn will ich zum Altare Gottes, zu Gott 
der mein Pindfiches Herz erfreuer; halte du Ger 
wiche über mich, entfcheide meine gerechte Sache: 
vom unheiligen Gefchlechte, aus den Händen der 
Ungerechten und Argliftigen, Herr, befreye mich; 
denn Du bift ja Gott, meine Stärfe.‘’ Aber 
warum bift du traurig, warum ift geaͤngſtiget 
dein Herz, mein görtlicher Heiland? Nun, der 
Heileskelch ift dir angefüllee (freylich — Dir mit 
Bitterkeit — uns voll Seligkeit) das Ofterlamm 
iſt zugerüftee (Du, du bift es felbft, und willft 
es felber ſeyn) o, fo fen denn Du der Opferhde, 
fey Du das Opfer zugleich, u 
Sehet Epriften, ſeht, ſchon gebet bie ger. 
heimnißvolle Verwandlung vor mit dem Opfer: 
‚priefter und feinem Weibopfer; fein Schweiß, 
den Ihm des eifrige Dienſt auspreßet, verwan⸗ 
delt ſich in Blutstropfen, der Starke ſinkt ih 
Ohnmacht nieder, der Hochgeweihte iſt betruͤbt 
bis in den Tod, der Alles lebendig machet, wird 
ſelbſt ein Opfer des Todes. Ja, nur eben dork, 
wo Er ſeinen Geiſt aufgeben will in die Haͤnde 
des himmliſchen Waters, dort eben wird Er wie 
dergeben den Kindern Gottes das neue, das bef 
fere Leben; Er ſtirbt ab gänzlich, daß wir auf 
keben, und nimmer des Todes ſterben; ja, Er 
will völlig ſich entaͤußern ganz-und gar, um fi 

rn uns 
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uns Armen befio reichlicher mitzutheilen, daß 
wir mit Ihm in die wahre Kommunion und 
Gemeinfchaft kommen; Er will bingeben in ben 
Tod, auf daß Er bey uns bleibe im Leben und 
im Tode; Er eilet dem Grabe zu, um unter 
beiliger Umhuͤhlung bey uns, für uns zur ewis 
gen Anberhung aufbewahret zu werden. 
In dieſem Allen, Tiebe Chriften! was fehen 
wir anders als eine gnaͤdige Enthühlung des 
Hochheiligen Altars-Geheimnißes unter einer drey⸗ 
fachen Anſicht und Beſtimmung, und zwar 

Erſtlich, in der Konſekration, 

zweytens in der Kommunion, und 

drittens in der kirchlichen Aſſervation. 

Zur vollen Theilnahme an den Segnungen 
dieſes allerheiligſten Sakramentes befoͤrdere uns 
vorlaͤufig deſſen richtiges IE im heiligen 
Geiſte! 


IL. ‚Anter den heiligen Religions-Geheim⸗ 
nißen (den Sakramenten) insgefammt, die uns 
unfer Here und Heiland als die beften Werkzeuge 
feinee Gnaden⸗Mittheilung zur Hand gebothen 
bat, ift unftreitig Feines fo bach und fegensvoll, 
daß es mit dem des Altares verglichen merben 
Fönnte Diefen Ausfpruch thut der, Katechis⸗ 
mus, und wir ‚werden. ihn unterſchreihen mig 
3 vollem 
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vollem Beyfall, fobald mie nur bie kirchlichen 
Benennungen dieſes heiligen Geheimnißes etwas 
naͤher vernehmen.“ 

Das Erſte, was wir da zu erwaͤgen haben, 
iſt das hohe Wort „Konſekration,“ das heißt 
die beilige Weihung, Opferung, Darbringung 
einer gottgefaͤlligen großen Opfergabe. 


a) Das iſt es, was dort, nach bibliſchem 
Ausdruck, „in coena Domini” (beym Nahe: 
mahl des Herrn) zuerſt, und nachhin am Kak 
variaͤ noch einmal entrichtet ward; dort unblutig 
aber doch in der Verwandlung, hier blutig in 
der Wirklichkeit, als die wahre Euchariſtia, das 
ſchoͤne, hohe Opfer der Dankſagung und Erge— 
benheit. 

Zuerſt noch das Nachtmahl des Herrn, das 
Abendmahl nach Würden betrachtet und eigent 
lich angeberhet: das iſt ja die urfprüngliche Ar 
ficht und Beftimmung dieſes Geheimnißes, Dort 
beym Tifch des Herrn iſts eingefegt worden, mie 
wirs naͤchſtens genauer darſtellen wollen. Uns 
genuͤget das gute Wort des beften Meifters, wie 
Ers dort feinen Juͤngern geredet (fiehe Luk. 22.) 
„Mit ſehnlichem Verlangen Hab — begehret 
dieſes Pascha, dieſes Oſterlaium, mit euch zu 
genießen.“ Auch das andere Wort Def wird 

hier 
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bier fo einzig bewaͤhret ( Joh. 13. 1.) „Er 
bat die Seinen allzeit - geliebet; aber am Ende 
wollte Er ihnen erft noch die allergrößte Liebe 
beweifen.! Und wahrlich, eine größere Liebe 
giebt es nicht, als daß fich Gottesfohn den Men: 
fchenfindern noch gar zur Speife und zum Tranf 
bingebe. 


b) Da erſcheinet nun demnaͤchſt die Eu: 
chariſtia, das Liebes: und Danfes: Opfer in der 
ganzen Verklärung; mir lefen von dem Sich 
Selbſt opfernden Hohenpriefter, wie Er nun be 
nedeyend und danffagend (vergleiche hier Math. 26. 
Mark, 14. Luk. 22. u. 1. Kor. 11.) das Brod und 
ben Kelch in feine Haͤnde nahm, und feinen himm⸗ 
liſchen Vater Iobend und preifend ſprach: „Sch 
Danke dir Vater, daß du diefes den Kleinen ge: 
offenbahret und den Großmächtigen vorenthalten 
haft,” die es nicht mit Dank und Würdigung 
hinnehmen, fondern hochmüthig verfehmähn das 
Höhere; Vater, die du mir gefehenker haft, fie 
find alle Dein, ich habe fie Dir alle aufbewaß: 
zet zum ewigen Lebensgenuß.“ Prophetiſch mag 
dieſe Seligkeit bereits ein David geahnet haben, 
wenn Er im 110 Pſalm fih alfo ausdrüdt: 
wDer Herr, gnädig und barmherzig, hat ung ein 
Denkmal feiner Wunder geftiftet, Er hat. denen 

Ft die 
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die Ihn fürchten die Speiſe (vom Himmel) ger 
geben,” O du meine Seele, kannſt du vernehmiert 
diefes, ohne im Danfgefühl ganz zu vergehn? 


II. Was zum Dankgefuͤhl eigentlich ar 
muthet ift fodann erft die heilige Kommunion , 
die Gemeinfchaft, der gemeinfchaftliche Genuß; 
das Goͤttliche läßt fich herab zu dem Menfehliz 
hen und mache das Miedere theilhafttg des Al⸗ 
lerhoͤchſten. Der Weltapoftel fpricht Diefes Hoch: 
gefühl aus, 1. Kor. Io. „Der Kelch der Bene: 
deyung, ben wir fegnen, äft er nicht eine Ge⸗ 
meinfchaft des Blutes Chriſti; und das Brod, 
das wir brechen, ift es nicht eine Gemeinfchaft 
am Leib des Herrn?“ 

a) echt apoftolifch erfreiet * deffen vor; 
erft der Priefter am Altare, in der chriftfarhoft: 
fehen Kirche, der Regel nach, tagtäglich Ponfes 
frierend — und nicht blos konſekrierend, fondern 
auch fommunicierend in Brod und Wein das ff, 
Sakrament: „Panem de coelo praestitisti eis“ 
Das Brod vom Himmel haft Du ihnen gefpender“ 
alſo finge im Alleluja die Kirche, und der Opfer: 
priefter betbee vor dem Genuß: „Das Himmel 
brod will ich hinnehmen, den Kelch Bes Heiles 
will ich trinken, und anrufen den Namen des 

Herrn.“ 
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Herrn.“ O der Scligteit „ in ſolche Naͤhe, in 
ſolche Beruͤhrung zu kommen mit der Gottheit 
ſelbſt. 

Aber auch den Layen iſt das neinliche Gluͤck 
und Heil beſchieden; wenn auch (aus Ehrfurcht 
und Demuth nicht alltaͤglich) ſo tritt doch der 
fromme Chriſt jeden Standes zu gefeyerten Zeis 
ten, in frommer Gemeinſchaft der Heiligen, zum 
Heiligthum hin am Tiſch des Herrn; Denn ges 
ſaget iſts ihm und Allen, und nicht den Prieſtern 
allein: „Das thut zu meinem Gedaͤchtniß; Alle 
ſehyd ihr die Hausgenoſſen des Herrn und Tifchs 
genoſſen des himmliſchen EIN: 


- b) Und dann erft als. das Biatifum — 
als die befte Wegzehrung im Leben, als die letzte 
im Sterben, was fuͤr eine Segnung, welchen 
Ttoſt, welch eine Gnadenhilfe Bringt das heilige 
Altars ⸗Sakrament. Darum ſaͤumen nicht Die 
chriſtlichen Hausgenoßen des Krankliegenden, den 
Prieſter Gottes zu rufen, daß ex in die Herberg 
bringe das. himmliſche Viatikum, das göttliche 
Labfal derjenigen, die da hungern und dürften 
und ſchmachten nach) dem Ewigen, dort wo dir 
Zeit und die Welt nichts mehr hat für. den Sterb⸗ 
fichen, und. wo er ſelbſt feine ganze Dtöße a 
— fuͤhlet im Leidenskampſ · Re 

in Da 
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1. Da koömmt denn dert Ehriſtenheit * 
wohl zu ſtatten die eigene Veranſtaltung der a? 
tholifchen Kirche, daß, für den täglichen und 
ftündlichen Bedarf, fürmährend afferviert (auf⸗ 
bewahret) wird das Heiligthum; in den Taber/ 
nakuln aller ordentlichen Pfarr⸗ und Hauptkir⸗ 
chen — ehrerbietig verwahret — ſteht, wie auf 
ſeinem Gnadenthron der Gottmenſch ſtets in Be⸗ 
reitſchaft, Sich und die Fuͤlle ſeines heiligen 
Segens mitzutheilen der chriſtlichen Gemeinde, 


a) Wohl iſts ein herzerhebender Anblick, 
bey ſolemnen Gelegenheiten die heilige Hoſtie, 
das konſekrierte Weihopfer, hoch auf dem Altare 
oben dem Anblick der Frommen zur Schau ausge⸗ 
ſetzet, anzuſtaunen und anzubethen. Jedes hohe 
Kirchenfeſt wird feſtlicher durch die Oeffnung des 
Tabernakels, jede Menſchen- und Chriften:, und 
Landes, und Volkes: Angelegenheit wird angeles 
gener durch die Ausftellung des Alerheiligften ; 
da bethet im beifflammenden Gfaubens;Lichte Die 
&emeinde brünfliger zu dem Herrn; denn das 
Danfopfer, das Bittopfer, das Suͤhnopfer ſteht 
da vor den Augen feiner. gründlofen Barmberzig- 
keit, das Heiligfte vor feiner Heifigkeit in Mitte 
dev Gemeinfchaft der Heiligen, 


» 
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b) Da bfeibt wahrlich bis an das Weltende 
Emmanuel, Gott mit uns, bey uns, in uns. 
im allerheiligften Altares: Geheimniß; da ift Der 
Gegenftand einer ewigen Anbethung, und. einer 
unbegeänzten allgemeinen Anbethung; weil doch 
vom Aufgang bis zum Niedergang: feinem heilig: 
fen Namen das Huldigungsopfer geweihet, dar⸗ 
gebracht und in feinem Nomen zum befländigen 
Geelens Genuß aufbewahret wird. Es iſt ein 
Geheimnig und das größte, unbegreiflihe Ge 
heimniß, das, was dort der Tabernaful eins 
ſchließt; es iſt ein perfönliches und doch ein un: 
ſichtbares Wohnen Chriſti bey den Chriften, es 
ift ader dieß Geheimnig Fund und offenbar: und 
zugänglich für Groß und Klein, es. ift fein Ge: 
heimniß mehr, was da ift, wirklich da iſt und 
ganz und gar für ung de iſt, wie wirs denn 
auch jeden Augenblick uns zu eigen machen koͤn⸗ 
nen und follen, weit Ers fo lieb und freundlich 
gebothen; „Das thut zu meinem Ne 
Amen! Ä Ä 
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Auf den heiligen Palmſonntag. 


Es iſt ein Sakrament, und nur eben das 
heiligſte und ſegenvolleſte, das Hochhei⸗ 
lige des Altares; 

die dreyfache Vollkommenheit, die der 
Materie und Form — der goͤttlichen 
Einſetzung — und der beywohnenden 
Gnade — iſt in demſelben. 





„Gebenedeyet ſey, der da kͤmmt im Namen des Herrn 
Math. 21. 9. 


Im, bey der Ankunft des göttlichen Meis 
fters, vom Delberg herüber in Sions Hügeln 
die frohe Kunde erſchallet: „Siehe, Tochter Sion, 
fieh dein König koͤmmt, in allee Sanftmuth und 
Demuth will er in dir feinen Einzug halten;“ 
dann muß wohl vom Berg Sion und Moria, 
von der Davids Burg und ben hohen Marmors, 
wänden bes Tempels der Wiederhall antworten: 
„Gebenedeyet, gefegnet, gepriefen ber da koͤmmt 
im Namen des Herrn!“ Go war es. auch, laut 
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der Geſchichte, beym feyerlichen Einzug Chriſti In 
der Koͤnigs- und Tempelſtadt; der Ruf ſeiner 
Macht und Gnade ging vor Ihm her, und das 
Frohlocken der Lieb und Dankbarkeit entgegnete 
Ihm; und welches Chriſtenherz, und welcher 
Chtiſtenmund wird nicht gern mit einſtimmen 
zum Preiſe Chriſti an ſeinem Ehrentage? 

O, ſo flimme ein, du Chriſtenherz! Chri— 
ſtenmund verkuͤndet dirs: Siehe, dein Koͤnig 
koͤmmt zu dir! begruͤße Ihn mit deinem Bene⸗ 
diktus. Die Mutter der Chriſtenheit, die heil. 
Kirche ruft es voller Freuden den Chriſtenkindern 
zu: jetzt eben, zur hl. oͤſterlichen Zeit — will der 
himmliſche Koͤnig feyerlichen Einzug halten in 
Chriſtenherzen, in feinem Eigenthum; wohlan 
ſo willkommet Ihn mit eurer Benedeyung. Und 
wahrhaftig iſt Ers ſelbſt und kein Anderer, der 
un HL. Altars⸗Saktament eingehn will unter dein 
Dach, Tochter Sion, Chriſtenſeele; Er ifis, 
mit feiner Gottheit und Merifehheit, mit feiner 
Majeſtaͤt und Herablaffung, mit feiner ganzen 
kieb und Gnade, voll des Friedens, voll des 
Segens. Benedeye den Hochgebenedeyten. 

Liebe Chriſten, es wird gar dienlich ſeyn zu 
Förderung unferer Lieb und Andacht gegen ben 
himmliſchen Ankoͤmmling, wenn wir heute eben 
noch den. — Lehrpunkt in — 
ziehn: 
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Das Altares⸗Sakrament iſt unter alfen fieben 
das -Heiligfte und Gegenvollefte nnd Ehrwuͤt⸗ 
digfte, ob wir nn ſehen auf feine Materie 
und Fort, oder auf die Einfeßung Chriſti, 
oder anf die innerliche Gnade und Heiligung. 
Die Erleuchtung des hl. Geiſtes beleuchte 
diefen erhabenen Gegenftand mit dem rechten 
Himmelslichte, auf daß wir recht ſehen und 

benedeyen! | 
I. Mach Lehre des heiligen Kirchenlehrers 
Auguftinus (des viel beleuchtenden Kirchenlichtes) 
bat diefes hl. Geheimniß eigentlich feine gwenet: 
fen weſentlichen Beſtandtheile und Naturen (eine 
irdifche und eine Kimmfifche Natur zugleich) es 
beſtehet aus der ſichtbaren Beftalt der Elemente 
in Brod und Wein, und zugleith aus der un— 
fihtbaren Subſtanz und Weſenheit, dem Fleiſch 
und Blute Jeſu Chriſti: „Damit, nachſinnender 
Chriſt, waͤre dir ſehr bedeutungsvoll auf das 
Materielle und Formelle im Altares-Geheimniß 
hingedeutet; dieſes iſt in allweg erleſener und 
wunderbarer als ſonſt bey irgend einem andern 
der Sieben⸗Heiligen. Hier gehet noch das Eine 
beſondere vor, eine Verwandlung einer edeln 
Sache in das Alleredelſte: bey den Übrigen heil. 
Saframenten bleibt Materie und Form, wie und 
was fie ift, und es gemüget, dag nur eine An⸗ 

g* deu⸗ 


— 


Dr un 


100 


Deutung geſchehe; Hier ifts lautere Wirklichkeit, 
Schon in den äußern Beftandtheilen läge indeß 
der Segnung genug; es ift Brod und Wein, 
die befte Gottesgabe, dem Menſchen zur Lebens: 
friftung und Erlabung gnädig beſcherret. 
eines, weißes Waißendbrod, und diefes 
ohne Beymiſchung von Fermentum {fonfl ges 
bräuchlichem Sauerteig) nach Gewohnheit und 
Geſetz des jüdifchen Dfterfeftes, Zeit und Ort 
der Einfeßung beurfundend, Gewuͤrdiget ift die 
Gottesgabe ſchon dadurch, daß ſich Gottesfohn 
bey Joannes (K. 6.) Selber nenner ein lebendi⸗ 
ges Brod. In der 1. Epiftel des heil. Paulus 
an die Kor, K. 5. ift auch eine Würdigung bes 
Sauerteiges angedeutet, indem er väterlich maß 
net, die Neubekehrten follten jeßt bedacht ſeyn, 
den alten Sauerteig rein auszufegen, damit fie 
werden neues Brod, das ungefäuerte Brod 
Chriſti,“ aufrichtig, ungeheuchelt, unverfaͤlſcht. 
Wefentlich und der Einfeßung gemäß gehoͤ— 
vet zum heil. Opfer auch der Kelch mit Wein, 
reinem, echten Traubenwein von der Rebe. 
Seine Kirche nennt der Meifter auch einen bein 
berg, und feinen Bimmlifchen Vater den Nein 
gärtner, und fih Selbſt den Weinſtock, und bie 
Mitglieder am heil. Gemeinförper nennt Er die 
Rebzweige und Gefchoße; ganz beſtimmt wird in 
der 
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der Einfeßungs: Formel von Rebenwein gefpro- 
hen bey den 3 erftern Evangeliften : „Wahrlich, 
von nun an werd ich mit euch vom Gewaͤchs 
des Weinftods nimmer trinken ‚ (der das menfch- 
liche Herz erfreuet und tröftee das betrübte. ) 
Am Altare erft wird etwas Waſſer beygemifcher, 
um, nad) der Offenbahrung Joannis (Kap. 17.) 
anzubeuten die Vereinigung, Vermengung Chriftt 
mit dem Chriftenvolf; das ift — leer und ledig 
eitel Waſſer; geiftigen Wohlgefhmaf muß ibm 
erft der Wein mitcheilen, * 

IT, Wie fi nun Speife und Trank (tags 
täglicher Erfahrung gemäß,) verwandelt in des 
Menfchen Fleifh und Blut, alfo deutet fehon 
das Ginnlihwahrnehmbare ſelbſt — in biefem 
Geheimnig auf eine Wandlung und‘ Verwand: 
lung Bin, die in der Form der göttlichen Ein; 
ſetzungsworte beſtimmt angezeiget wird, In dem 
drey erftern HI. Evangelien, beym bi. Mathaͤus 
8. 26., beym hl. Markus K. 14., beym heil. 
Lukas K. 22. ſtehet die unmittelbare Einfeßung 
Jeſu Chriſti in den gleichlautenden Worten, welche 

. auch 





In den heißen Ländern iſt der gepreßte Wein we⸗ 
gen feinem vielen Dels und Honig⸗Saft nicht fluͤ⸗ 
Big genug ; um getrunken zu werden, muß man 
ihn mit Waſſer verduͤnnen. 
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auch der HI. Apoftel Paulus in feinem 1. Send; 
fohreiben an die Korinther: Gemeinde, K. 11. wies 
berholt : „Am legten Lebensabend, vor feinem 
Kreutzestode nahm der Herr das Ofterhrod vom 
Tiſch, bethete ein Danfgeberh darüber und brach 
es, zu feinen lieben Tifehgenoffen, den ſaͤmmtli⸗ 
hen Apofteln, ſprechend: „Nehme hin und, efet, 
das ift mein, Leib,” Eben fo nahm Er auch deu 
Kelch, mit Wein gefüller, ſegnete ihn und ſprach: 
„Das iſt der Kelch meines Blutes, das für euch 
und für Viele (Ale) wird vergoſſen werden; 
nehmt bin und trinfer Alle daraus,” Und weis 
ters gab. Er dag beſtimmte Geboth: „Das thus 
zu meinem Andenken;“ und Er rechnet auf ihre 
Folgſamkeit, indem Er binzufüger: „So oft ibr 
fortan non dieſem Brod eſſen und, Diefen. Kelch 
srinfen. werdet, werdet ihr verfiindigen den Tod 
des Herrn.““ Dar katholiſche Chriſt (nicht ge 
woͤbnt in Glauhensſachen viel zu ferupeln und 
zn zragifeln ) nimmt da, das Ganze woͤrtlich, Wort 
für Wort, wie es der Mund. des göttlichen Lo⸗ 
gos Selöft, hat; vorgetragen, und. wie es ber hl. 
Geift; den Apofteln auf die Zunge geleget und den 
hl. Schriftftelleen in die Feder gegeben hat, und 
damit ift feine Ueberzeugung von der göttlichen 
Einſetzung diefes Religions » Geheimniffes völlig 
begründet, Go hat es laut dem Zeugniß aller 
| Zi br, 


103 


bl. Väter und Kirchen Verfammlungen die Kirche 
von jeher, (das ift ſeit 13 hundert Jahren) ge: 
halten bis auf ben beutigen Tag, wo — nut 
eben in dieſer Form und Materie, gemäß der 
Einfegung und bleibenden Stiftung des ewigen 
Hohenpriefters, das bh. Opfer bes Altares, vom 
Aufgang bis zum Miedergang tauſendfaͤltig bad; 
gebracht wird, Das genüge! — 

II. Jetzt auch noch von dem dritten tve 
fentlichen Beſtandtheil eines Kl. Sakramentes, 
von der innerlichen Gnaden: Wirkung — das be; 
noͤthigte anzuführen, faßen wir diefes kuͤrzlich 
unter einer brenfachen Anſicht zufammen; es tft 
einmal ein liebes Denkmal des großen Menſchen⸗ 
Woplthäters, es ift die geiſtliche Nahrung der 
Epriftenpeit, es iſt die Buͤrgſchaft feines heilbrin⸗ 
genden Verbleibens bey ums, mit und in uns, ' 

Zum rüßrenden Denkmal hat Er es ja ſelbſt 
eingefeget, Er Selbſt hat mit diefem hl. Siegel 
verfiegelt feine Liebe zu uns, det Sterbende feits 
Teſtament nicdergeleger in. dieſem Geheinmiß‘: 
„Das thut zu meinem Andenken, und fo'oft 
ihr diefes chun werdet, werdet ihr erneuern den 
Tod des Herrn;“ nicht — ernenern feine Leiden 
und Martern, ſondern (unblutig) erneuen ſein 
Verdienſt, das hohe Verſoͤhnungswerk bey der 
goͤttlichen Gerechtigkeit: das Opfer wird dann 

| jur 
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zue Genugthuung und zur Begnadung zugleich ; 
indem uns fodann feine Gerechtigkeit wird zuge: 
rechnet, wird unfere Ungerechtigkeit hingenommen, 
amd uns das Erbtheil dee Gerechten angefprodgen.“ 
An die Hebr. 9. 

Die zweyte innere S bleibt die 
geiſtliche Nahrung, welche uns dieſe himmliſch 
göttliche Speiſe gewaͤhret zur ewigen Lebens⸗Fri⸗ 
ſtung: „Wahrlich ich ſage euch, mein Leib iſt 
wahrhaftig eine Speiſe, mein Blut iſt wahrbaf: 
tig ein Trank; wer dieſes iſſet und dieſes trinkt, 
der wird den Tod ewig nicht ſehen.“ Der heil. 
Weltapoſtel druͤckt dieſes recht kraͤftig aus, 1. 
Kor. K. 10. „Der Kelch der Benedeyung, den 
wir ſegnen, iſt er nicht die Gemeinſchaft des 
Blutes Chriſti; das Brod, das wir brechen, 
iſt es nicht eine Gemeinſchaft am Leib und Le⸗ 
ben des Heren ?“ Gott kann aber fein Heiliges 
ber Verwefung nicht preisgeben; das Unfterbliche 
iſt unfre ewige Lebens⸗Friſtung und Lebens⸗Suͤßig⸗ 
Leit, Darin eben ift ja begründet auch das Dritte, 
| ‚fein heil⸗ und fruchebringendes Werbleiben mit, 
bey ‚und in uns. Emmanuel, ort mit uns; 
das fühlee der Fommunicierende Chrift in der An: 
dachtsſtunde beffer als man es irgend mit Wor— 
sen ausbrücen mag. Hier ift ein Bleibendes, 
‚ein Ewiges; Wer in mir bleibt und ih in ihm, 
e ber 
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ber wird viele Frucht bringen,” Und feiner Gnade, 
des Gerreuen, wird ja fein Ende feyn; denn Er, 
da Er die Seinen allzeit geliebet, wollte ihnen 


nur am Ende eben feine allergrößte Liebe beweiſen. 


Joan. 13. 1. Das Rebjweig am Tebendigen 
Weinſtock — es muß wohl grünen in vollem fe; 
bensfaft, es muß wohl blühen in fehönfter Le; 
bensfraft, es muß wohl Frucht bringen in himm⸗ 
liſcher Fruchtbarkeit. Amen ! 





En 


Auf den heiligen Sründonnerstag, 
Beſchluß der Oelbergs-Andacht. 


Die Heilige öfterlihe Kommunion, von 
der chriftlihen Gemeinde würdig, und 
ja von feinem Gemeinglied unwuͤrdig 
empfangen, iſt die Vollendung der 
feligmachenden Religion. 





„Das thut zu meinem Anbdenfen.’’ 
Luk. 22. 19 


Di⸗ heilige öfterlihe Kommunion bat zwar eis 

nen ganzen Monat, der ihr (als Öfterliche Zeit) 

geweihet iſt, für ſich; allein, liebe Chriſten! ges 
rade 
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rade der heutige Tag ift ihr eigentlich Hochge— 
weihter; der Donnerstag vos dem hi. Charfreytag 
iſt ja der Tag der Einſetzung dieſes allerheiligſten 
Religions⸗Geheimniſſes: Jeſus Chriſtus, der ewige 
Hobepriefter, Er Selbſt, Kat heute konſekrirt 
zum Erſtenmal; die erſte Chriſtengemeinde, das 
Apoſtel⸗Chor, hat zum erſtenmal kommuniciert 
eben heute; ſo iſt heute im der Kirche Jeſu der 
große, allgemeine Konſekrations- und: Komm 
nion: Tag, die Jahresfeyer des göttlichen Abends 
mables, zu welchem geladen find — Alte, Affe, 
Es iſt leider — feine fonders erfreuliche 
Wahrnehmung in der Cpriftenheit, liebe Chriften! 
dag man unter der Hand das fo einladende Gaft: 
geboth des Herrn — in ein förmliches Kirchen: 
geborh hat umformen müffen, welches dem Chriſt⸗ 
gläubigen (unter Androhung des Kirchenbannes) 
anbefiehle: Du follit alljährig zum wenigften ein: 
mal, um die öfterliche Zeit, das allerheiligfte 
Altars: Saframent. empfangen, oder zum. Tifch 
des Heren hinzugehn, außerdem haſt du Fein 
Theil an, Ihm, und Er will Fein Theil von 
dir haben. | 

Die Väter Verfaſſer des römifchen Kate 
chismi bringen. hiebey zur Erinnerung, daß die 
erften Chriften eifrig genug waren, um, Jahr 
aus Jahr ein,. bey, jeder gottesdienſtlichen Ver 

ns ſamm⸗ 
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fommlung, allemal gewiß Alle miteinander, die 
heil. Kommunion zu empfangen; unter Anaflet 
(dem zten röm. Papfte) war es noch gebraͤuch⸗ 
lich, daß bey jeder Hi. Meße wenigfiens die Al: 
taresdiener, zunächft nach dem zelebrierenden Prie- 
fter, fommunicierten, und daß fich diefer fonach 
zu dem Volk wendete mit dem Aufruf: ‚„‚Venite 
Fratres ad communionem!” „Brüder (Schwe: 
fteen) kommt berbey zu der heil, Kommunion .'‘ 
Unter Papft Fabian (gegen die Mitte des zten 
Jahrhunderts) erftrecfte ſich das Kirchengeboth 
gleichwohl noch auf die 3 Hauptfeſte im Jahre, 
(Weihnachten , Oſtern und Pfingſten) was ein 
förmliches Dekret des erftern Kirchenrathes zu 
Agathe bekraͤftiget. Erſt in einem Koncilium im 
Lateran zu Rom ward das Kirchengefeß berabge: 
fegt auf die Kommunion Einmal im Jahre. 

D, daß doch dieg „Einmal — richtig, 
würdig, fruchtbringend — beobachtet und vollzo⸗ 
gen werde! Gott, wie vieles, wie liege gar. Al: 
les daran! 

Chriften! die BI. Öfterfiche Kommmnion — 
allgemein heilig, und ja von feinem Gemeinglieb 
unmärdig begangen — das märe ja die hoͤchſte 
Fuͤlle und Vollendung unfrer feligmachenden Re 
ligion, Der Geift Jeſu gebe uns diefes ein! 


A. Den 
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A. Den aufgeftellten Lehrfag und Glau⸗ 
bensfaß ordentlich zergliedert, Wort für Wort; 
das förbere unfre hohe Abendmahlsfeyer. 

Afo — „bl. diterliche Kommunion 5; was 
will das fagen? Kommunion, gemeinfehaftlicher 
Genuß des bl. Abendmahles, öfterlihe Kommu: 
nion, zum befondern Andenken desjenigen ewig 
merkwürdigen Tages, an welchem der göttliche 
Religions⸗Stifter Selbſt — diefes heiligfte Denk—⸗ 
mal feines Lebens und Leidens und Gterbens, 
feiner unendlichen Liebe und Gnade, eingefeßt, 
und den Geinigen (o, zu diefen gehören doc 
auch wir?) den gemeflenen Befehl gegeben: 
„Das thut zu meinem Andenken; fo oft ihr die; 
fes Brod brechen und aus diefem Kelch trinken 
werdet, eben jo oft erneuert ihr und verkündet 
hochfeyerlich den Opfertod des Herrn;“ wie dies 
ſes der Hl. Apoftel Paulus im 1. Sendfchreiben 
an die Kor, K. 11. V. 26, bezeugt. 

Es ift das theure Andenken an den Tiebvol; 
len Meifter, der damals, inniger Ruͤhrung voll, 
feinen Juͤngern gefaget : „Mit Sehnfucht hab 
ich mich darnach gefehner, Diefes Pascha (dieſes 
Oſtermahl) mit euch zu genießen.” Luc. 22. 15. 
Es ift das Andenken des himmliſchen Gaftfreun: 
des und feiner irdifehen Gäfte, des Himmels 


manna und der Schensquelle, des großen Aus: 
fpenders 
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fpenders und der demuthvollen Theilnehmer, ih⸗ 
rer Andacht, ihres Entzuͤckens, ihrer Seligfeit; 
den Himmel haben fie auf diefer Welt ſchon 
verkoſtet. | 

Die öfterlihe Kommunion it in der Chris 
ftenheit das Einweihungs⸗Feſt chriftlicher Herzen 
zu dem lebendigen Tempel Gottes ; das hl. An: 
denken, der Iebendige Gedanfe an Ihn, der Als 
len Alles geworden, und bey und in uns feyn 
will, vergegenmärtiget das goldne Zeitalter ber 
erften Chriftengemeinde, da fie noch Alle, die 
feommen Deubefehrten, „einmüthig miteinander 
verharreten im Gebeth, in guten Werfen, beym 
Brodbrechen und Heileskelch,“ im Gemeingenuß 
von einerley Speife und Trank, rund um den 
Tifh des Heren gelagert, eine einige Gottes; 
Familie, Kindlein vor Ihm, Brüder untereinan: 
der, ein Herz, ein Geift, ein Sinn. Das lieb; 
reißende Bild der erften Chriften:Chemeinde , wie 
der bi. Lufas in der Apoſtelgeſchichte 2. Kap. fie 
ſchildert, und mie in feiner Apologie (Vertheiti⸗ 
gungsrede) der edle Kirchenvater Achenagoras ihr, 
der Heiligen, das Öffentliche Zeugniß giebt. 

B. Dun fürwaßr, meine Chriften! die 
öfterliche Kommunion, alfo würdig gefeyert — 
(um den chriftlichen Lehrſatz weiters zu erklären) 
alfo würdig — gefeyert — und ja nicht unwuͤr⸗ 

dig, 
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dig, nicht von einem einzigen Gemeinglied. — — 
Wichtiges Wort, ernfllihe Mahnung, hl. War: 
nung! wuͤrdig, wie bie erſten Chriften, würdig, 
wie die Apoftel. — — Ah — unter den Ausers 
kobhrnen ſelbſt — mußte ein Unmürdiger feyn ! 
Warum bat er doch nicht gemerfet auf den Fin: 
gerzeig des Heiligen: „Rein ſeyd ihr, jedoch nicht 
Alle.” (Joan. 13.) D ber Unglüdsfopn, es 
war ihm beſſer, er hätte das Tageslicht gar nicht 
geſehn: er, dem der Holde noch den eingetunften 
Biſſen dargebothen, er, dem der Großmürbige 
Sich eben fo gut wie den Andern — zum Tran, 
zue Speife Hingegeben, er, der Werräther Is— 
chariot, Eonnte aushalten feinen Anblick und durfte 
verfehlingen, hinunter in fein Sündengrab — den 
Geber des Lebens, feinen Heiland, „Was wollt 
ihr mir geben, (alfo der Sünder zu den Suͤndern) 
und ich will Ihn euch uͤberliefern.“ Einmal ges 
fchehen ein fo ſchrecklicher Gottesraub, ein ſolcher 
Hochverrath des Menfchenfohnes, einmal geftpe: 
hen , und mit Verzweiflung bereuet Und nimmer 
gutgemacht. Die Mammonspfaffen in der Sy 
nagoge droben verhöhnen ihn nur, ber unſchul⸗ 
dig Blut verkauft um den Suͤndenſold: „Da 
magſt du ſelbſt zuſehen; das geht uns nichts an.“ 
O Ungluͤck über Ungluͤck! wer da fein Höfe 
Gluͤck alſo freventlich vergendet. 
J Darum, 
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"Datum, Geliebte! warnet fo ernſt and wohl⸗ 
meynend der Weltapoſtel, 1.Kor. 11. 28.: „Der 
Menſch prüfe ſich ſelbſt;“ er prüfe ſich ſcharf 
und ſtrenge, ob nicht irgend Unwuͤrdiges, ach 
daß ja nichts Judasmaͤßiges — in und an ihm 
ſey; und ſo er irgend eine Mackel findet, etwas 
vom alten Sauerteig der Phariſder, das werde 
ſorgſam ausgefeger, noch bey guter Zeit — mit 
dee Thraͤnen⸗Lauge ausgepeitzet, auf dag nur gan 
und gar nichts Mißfaͤlliges mehr übrig. bleibe; 
denn ſchrecklich waͤre doch die Sentenz des Apo: 
ftels: „Wer von dieſem Leib Chriſti unwuͤrdig 
iſſet, wer vom Blute Chriſti unwuͤrdig trinkt, 
der ißt und trinkt Tod imd Vetdammniß hinein; 
er macht ſich ſchuldig der Verraͤtherey an feinem 
Herrn und Heiland,’ | 

C. Hingegen, mein Chriſt! diefe hl. Kom: 
munion, die jährliche, oͤſterliche Kommunion , 
würdig, von Allen und Jedem — würdig em⸗ 
Pfangen, ja, das wäre wahrhaftig die Fülle, und 
Vollendung der heilig » und ſeligmachenden Chri; 
ſtus⸗Religlon, die hoͤchſte Ehre , der böchfte Ge⸗ 
nuß für die Chriſtenheit, und diefeg wohl in der 
dreyfachen Beziehung, auf Got — auf unſre 
Mitmenſchen — auf uns felbft, ö 

Nun ja, fo laßt ung Binfehauen aufs Heks 
ligthum, und wahrnehmen unter den Geſtalten 

des 
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des Brobes und Weines Seiner — wahrnehmen 
des Allerheiligften Selbſt (um mit dem hl. Pau: 
Ius zu reden) „Der Kelch der Benedeyung, wel: 
hen wir fegnen, ift er nicht die Gemeinfchaft 
des Blutes Chrifti; und das Brod, das wir 
brechen, ift es nicht die Gemeinfchaft Corporis 
Christi, die Gemeinſchaft am Leib des Herrn?“ 
(1.Kor.10.) Alſo eine Kommunion, eine Herz 
ablaffung des Göttlihen zu dem Menfchlichen, 
eine Vereinigung des Himmels mit der Erde, 
Sag an mein Chrift, was ann: bie Geligers 
begegnen ? _ 


Nun weiters; ſchaue auch um dich ber, 
fiehe dich felber an als Mitglied unter Mitglie: 
dern des heil, Gemeinkörpers in Jeſu Chrifto, 
fiehe die Gemeinfchaft der Heiligen (der Gebet: 
Tigten und zu Heiligenden) bey der großen Oſter⸗ 
Gemeinfhaft ( Kommunion) in dee chriftlichen 
Kirche; welch ein hoher einziger Anblick! nad 
dem Ausſpruch eines hl. Dionys, ſteht unfte 
Kirche (durch die Kommunion) recht in der Mitte 
zwifchen der alten Synagoge und dem bimmlifchen 
Serufalem; gerade um eine einzige Stuffe mins 
der heilig und felig als dort die ewige Stadt 
Gottes, Selige, freue dish in ber Seligkeit der 
EN | | | 

Nun 
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Nun darfft du. ſchauen auch auf dich: felbft, 
um beim herrliches Loos zu preifen in: der Kom⸗— 
munion des Allecherrlichften. Der Kt. Auguftin: 
laͤßt den himmlifchen Gaftfreund alfo zu deiner 
©eele fprechen: „Sch bin das Brod der Stars: 
Pen, ich die Präftige Koft der Erwachfenen; ey 
fo trag Sorge, daß du aufwarhfeft groß und 
ftarf, fo magft du Meiner genießen nach Herzens⸗ 
luſt. Dann wird vorgehn eine Verwandlung; 
nicht aber — daß Ich in dich verwandelt werde; 
du mußt Ich werden, Chriſt, du ein Chriſtus.“ 
Und biſt du ſchwach und krankhaft, ſo wird dir 
(nach dem Hl. Ambros) dieſes Brod dienen als Arz⸗ 
ney; und drohet dir Todesnorh, fo wirft du def 
gar nicht achten; denn wie Er Selbſt (im Ev. 
Joan. K. 6.) fih Außer: „Wer fein Fleiſch 
iffet und fein Blut trinfet, der hat das emige 
Leben; Er, der Heiland, wird ihn am jängften 
tage vom Tode auferwecken.“ 


Alſo mein Chriſt! vom Chriſtenthum wirk⸗ 
lich das Hoͤchſte — liegt im heiligſten Altars- 
Sakrament; und fo ein Menſch in der Welt nie; 
und nirgends Hohes und- Begeiſterndes gefeßen, 
ber komme her da, und ſchaue — irgend in eis 
ner wahren Chriftengemeinde — die hi. -öfterliche - 


Kommunion, die Feneinfaett bes Heiligen uns, 
b te 
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ger dan Heiligen bey dem Allerheiligſten; er ſehe 
und: genieße: mit und werde fellg mit. ben En 
* Amen? 








Auf den heiligen Charfreytag. 
Jeſus, ſterbend am Kreutz — die Tugend 
in ihrer Vollendung, als 

die. vollfommenfte Selbftbeherrfchung 


und Ergebung in den heiligen 
Eh 2 





Es iſt vollbracht.“ Joan. I9» 30 e 


W. da mit aufmerkſamen Aug und theilneh⸗ 
mendem Herzen die Zeremonien des heutigen gro⸗ 
ßen Trauertages beobachtet, der weiß nicht wohl 
zu beſtimmen, welche von den vielen, ruͤhrenden 
Kirchen⸗Zeremonien die ruͤhrendſte ſey; denn eine 





“ Diefe Predigt diene’ als Ergänzung von der am Feſt 
der Erſcheinuns des Herrn, im 1. Heft. ©. 98. 


115 


tief eindringenbe Herzensſprache find fie alle ins⸗ 
geſammt. Gleichwohl ift anſprechender kaum Ei: 
nes, als Dasjenige, wenn der dienſtthuende Prie⸗ 
ſter das ſeit dem Paßions-Sonntag verhuͤhlte 
Bildniß des Gekreutzigten zur offenen Schau 
bringt, und nach und nach die Huͤlle abnehmend, 
dreymal den Aufruf* anſtimmt: „Seht das Holz 
des Kreutzes, an welchem haͤngt das Heil der 
Welt.“ Wenn auch das Muſikchor nicht die be; 
deutſame Antwort geben follte, im ‚„‚Venite ado- 
remus,” („Kommt, laßt uns anbetpen!’) ges 
wiß, Chriſten, es müßte uns doc) ergreifen, 
und niederbeugen vor dem Hochheiligen ganz 
und gar, 0 

Chriftliche Freunde! weil ichs Euch wohl 
jutrauen darf, daß eure Gefühle von geftern ber, 
wo wir die Lieb und Gnade des Herrn in feinem 
gnadenreihen Abendmahl erwogen, noch Feines; 
weges erfaltet und erſtarrt feyn werden, fo will 
ich nur, (mach einem biedern Sprichwort) das 
Eiſen fortſchmieden weils noch warm ift- und 
ſtiſch von der Andachtsgluth: die hl. Mutter— 
Kirche fachet die Flamme an im Athem ihrer 
Chriſtusliebe, und die verdoppelten Pulsſchlaͤge ih⸗ 

bh” ras 





* Bece,, lignum erucis, in quo zalus mundi pendet, 


en 


—* 
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res Mutterherzens müffen wohl in jeden guten 
Chriſtenkind ein ſtaͤrkeres Herzklopfen erregen, 
wenn ſie uns da, mit einer eignen Innigkeit und mit 
Nachdruck zuruft: „Sieh das Holz des Kreutzes, 
an welchem hangt das Heil der Welt.” Da 
muß es wohl heraus aus der bellommenen Bruſt 
das „Venite adoremus!“ 

Ja wohl anbethungswuͤrdig biſt Du, Kreutz 
Jeſu denn das Heil der Welt haͤngt an Dir! 

Chriſten, das Heil der Welt, der Heilige, 
der Vollender, der Vollendete. 

Chriſtus am Kreutz — die himmliſche Tu 
gend. in ihrer Vollendung; vollendete Tugend, 

als vollfommenfte Selbſtbeherrſchung und Er⸗ 
gebung -in den beifigen Gottes: Willen, 

Verftanden — liebe Chriſten, verſtanden? 
Gut; aber auch empfunden will es werden, recht 
und lebendig empfunden: unſer Leben iſt im Tode 
Jeſu des Gekreutzigten; wer Dich nicht wohl und 
ganz inne hat, ach in dem waͤre durchaus kein 
Leben. Von dem Geiſte, den Du dort in Bas 
ters Hände übergeben baft, nur Etwas auch 
uͤber Uns! 

A. Am Kreutz das Heil der Welt; das 
Heil der Welt ift die Tugend; Er aber, und 
eben Er am Kreutz iſt die Tugend in ihrer Vol⸗ 
lendung. 

} ., Tugend, 
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Tugend, Chriften! nennen wir Kraft, 
Stärfe, welche aushpält, ſtandhaͤlt, Alles in 
Sich Selbſt überwindet, nun, das bat ja gelei⸗ 
fiet der -am Kreutz Vollendete. Der Tugend 
böchfte Kraft:Yeußerung iſt — bie Selbſtbeherr⸗ 
f hung, die dann Alles befieget, Freund, und 
Feind — und Herr ift über Freud und Leid, 
geborgen aus jedem Lebensflurm und Schiffbruch, 
geborgen in Sich Selbſt. Nun, fo lautet uns 
gefaͤhr die großfprechende Sprache der. Weltwei⸗ 
fen, und fie haben recht, wenns ‚bey ihnen auch 
ſo zutrifft; hier trifft es zu vollkommen, das 
große Heil der Welt, ſehet, dort bangt es am 
Kreutzesbalken. 

Sehet Chriſten und —— vn Sieger; 
als ein Held, ein Starker in der Tugendliebe — 
iſt Er freudig in ſeine Leidensbahn eingeſchritten; 
am Schlachtfeld Golgatha hat Er. fein, Sieges⸗ 
Panier ‚aufgeftellt, dort ſehet ‚das Kreutzesholz; 
im eignen Blutvergießen beſieget Er alle ſeine 
Feinde und demuͤthiget die Hochmuͤthigen. Fe 
-  Gie fehlugen Ihn ans Kreuß; feine Kreu⸗ 
tziger uͤberwindet Er, obgleich mit Naͤgeln an 
Haͤnden und Fuͤßen angeheftet: ſie halten ſich nun 
ihres Raubes vollkommen geſichert, lagern ſich 
hart neben dem Marterholz, von der ſchauder⸗ 
haften Arbeit auszuraſten, und mit ihrem eiskal⸗ 

ten 
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ten Stumpfſinn — ſpielen fie die Kleidungsſtuͤcke 
desjenigen aus, der droben hängt arm und nackt; 
fo kurzweilen fie auf ihrem MWachpoften. Andere 
blickten hinauf im Vorbeygehen, wenig achtend 
ſeiner Kreutzesqualen, und hoͤhniſch ſprachen ſie: 
Der mag ſehen, wie Er wiederum herabſteigt; 
ey doch, der den Tempel Gottes abbrechen und 
in 3 Tagen ihn wieder herſtellen will, da helfe 
Er ſich nun ſelbſt in der hoͤchſten Moth. Alſo 
verhoͤhnten Ihn auch ſelbſt die Hohenprieſter, 
Schriftlehrer, die Aelteſten und Vorſtaͤnde, die 
ſich gar hinaus bemuͤhet bis auf den Richtort, 
an Seiner Schmach und Qual ſich zu weiden: 
„Der da! Andern hat Er fo wunderbar geholfen; 
Sich Selbſt mag Er nicht Helfen; ift Er doch 
der Gottes Sohn, fo mach Er fich los von der 
Kreutzes⸗Folter, wo es gar nicht auszuhalten ift; 
Bat Er fo auf Gore vertraut, nun, wenn Er 
Ihm ſo lieb iſt, wird Er Ihm in ſolcher Noth 
wohl helfen; gerne wollen wir dann glauben an 
Ihn. So ſchuͤttelten fie das ungläubige Haupt 
über Ihn, und giengen ihres Weges. Ja fogar | 
der Mitgekreutzigten Einer muß noch mithelfen ; 
feine Pein zu mehren; in der Noth geſchiechts 
gerne fo, dag Ein DVerzweifelnder dem Audern 
fein Kreug erſchweret: Biſt du der Meffias, fo 
Huf — Dir -und uns, daß wir Alle glauben und 
das Heil haben, Gott: 
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Gottmenſch! dazu gehört deine Geiftesftäcke 
und Herzensgüte; du hebeft das matte Auge aus 
‚ben Leidensqualmen. zum Himmel auf: : „Herr, 
rechne ihnen das niche zur. Sünde, Water ver; 
zeibe ihnen; fie wiffen nicht, was ſie thun.“ 
Chriſten — ‚wie ifts uns? Venite adore- 
mus; Anbetpung , — — er 

Tugend‘! | 
Unterm. Kreug fan aber — ein 4 
menſchlicher Weſen, aber bang, aͤngſtlich, kaum 
daß fie ſich recht trauen zu ſeufzen und zw wei⸗ 
sen, ach, : über: Ihn, den Matın der Schmer⸗ 
zen! fromime- Weiber, Schüleritinen. aus Galilaͤa, 
und die Mutter felbft im Kreife der. Ihrigſten 
und der einzig getreue Juͤnger. Ach, das: fodert 
noch die größere Kraft, die: Edlen⸗Unſrigen Im 
tiefen Mitleid — ſchuldlos und fo treu unkifo 
viel Heiden und um Unſertwillen leiden zu ſehrn; 
fo ein Anblick: macht brechen das Herz zum 
Beyſpiel — eines hinſcheidenden Familien Bär 
ers ; auch der ſtaͤrkſte im Glauben und Vet 
trauen — da wird er ſchwach und zaghaft. WE 
eignen feiden, o, der 'namenlofen, vergißt unſet 
Gefreugigter, fo wie: Er drunten die Mut 
fteßen ſiehet und den Juͤngling, den Er lieb Harz 
ein bimmlifches Troſtwort redet Er: mir brechen: 
ber Stimme herab vom Kreutz: „Mutter, ſiehe 

da, 
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da, an Joannes lebt und bleibt dir ein treulie⸗ 
bender Sohn; ſey ihm eine Mutter, Juͤngling 
thue Kindeslieb und Treue fortan der liebenden, 
meiner und deiner Mutter.“ O Teſtament der 
göttlichen. Lieb und Gnade; fo iſt Liebe ſtaͤrker 
„als der Tod; Tugend in ihrer Vollendung ift 
Liebe ohne Maaß, Liebe, bie ‚nimmer für ſich 
ſelbſt, nur für die Geliebten forget, wie im Leben 
fo im Sterben. - Nun, Chriften, fo. etwas Ho: 
Bes und Tiefes — mag man nimmer ſehen iu 
‚der Welt, nirgends als dort bey dem Starken, 
‚göttlich. Liebenden am Kreutz; Siehe Welt, 
dein Heil am: Holz des Kreußes; Rem Aula 
derbe an!. 
. 3». Be Tugend — araft mit uft - — in ifte 
Vollendung — bey dem hohen: Gottesgefalbten, 
Dem: Könige Iſtaels und ber Menſchheit, bey 
Shin, dem Hohen, dem Selbſtherrſcher, der. in 
Sreundes; und Feindes⸗Liebe fich ſelbſt übertroffen, 
Sich ſelbſt überwunden; Welt, lerne fiegen in Dies 
ſem Siegeszeichen,) Aber: Chriften‘! : worin lag 
denn eigentlich bie Geiftesfraft und Herzensſtaͤrke 
dieſes : göttlichen ‚Helden und: Ueberwinders? des 
Menſchenſohn mußte ja am Ende doch unterlies 
gen: dem Uebermaaß von Qual und Schmerz, 
Seelen +; und-Körperleiden zugleich, die fich nicht 
ausfpreshen laſſen, und wovor ſich die Matur 
Me ent; 


“ 
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entſetzt; der Himmel überzieht ſich mit Wolfen; 
die Sonne verbirgt ihr Angeficht , die Erde: bebt 
in ihren :Eingeweiden, die Zelfen fpalten ſich, 
ſelbſt die Leichen regen ſich in ihren Gräbern , 
ber Vorhang vor dem Tempel⸗Allerheiligſten rets 
ßet mitten: entzwey, ach — in der ſchrecklichen 
Todesftunde des Starken: in Iſrael; ach, es iſt 
der ‘Löwe aus Juda Stamm, o nein, es iſt dad 
fanftmürhige, das gebuldige Gottes’ Lamm, we 
ches in der Todesangft noch einmal auffehreye: | 
„Vater, Vater, haft du mich verlaffen !7: Uns 
menfchlich iſt die Pein des Kreutzes; uͤbermenſch⸗ 
liche Geduld und Sanftmuth Fann fie kaum er; 
dulden — — O du mein Jeſus! — — — 

Doch Chriften, fatzet Euch, mäßige. eure 
Gefühle; dort ſehet, am Kreutz iſt unſer: Heil; 
bas Heil der Welt; der. Wundenvolle iſt wun: 
bervoll in feiner Heilkraft, die Kraft, die Tu⸗ 
gend im ihrer Vollendung — im Bollender iſt 
fie. Wer ift Dieſer, deffen ausathmende Bruſt 
noch einmal fo mächtig Athem Holt;!'deffen tod⸗ 
blaßes Anrlig Falten Todesſchweiß quillend, ſich 
noch einmal ſo hehr, fo wuͤrdevoll zum Himmel 
wendet, Der den Mund, den in Todeskraͤmpfen 
geſchloßenen Mund noch einmal: aufthut, md 
bethet fo innig, fo geiftooll , fo herzlich: Vater, 
es ift vollbracht, Vater, in beine Hände einpfehle 

| ich 
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ich meinen: Geiſt!“ Und wie. Er" nun fo: fanfe, 
fo friedlich. — das Haupt fenker auf. die Bruſt 
und giebt ſeinen Geiſt auf, ein Vollenderer! 
Chriſten, da ſteigert mir eure Denfkraft, 
euer beſſeres Empfindungs: Berinögen sn Jeſus Der 
Ueberwinder des Todes ; im Krengestode: hat Er 
Die Tugend vollendet; und feine Vollendung iſt, 
Die; Lebe zum Vater, „denn Er iſt gehorſam 
worden bis in den in, bis in dep Tod des 
——— Sr 
O wir kennen Dich in adeiner Große⸗ in 
— ‚Hoheit; ſey ums gebenedeyet; denn am 
bl, Kreutz haſt du uns’und die ganze Welt. ers 
loͤſet; du biſt es, der Nemliche, der zwar. dont 
in der Seidensangft am. Delberg fo inbrünftig ger 
bethet: „Water, wenns möglich iſt, nimm. Diefen 
Kelch von mir;“ aber, ‚geftärkt von dem Engel 
des Gehorfams — ſogleich hinzugefuͤget: „Vater, 
nicht «mein, ſondern dein Wille geſchehe; wenn 
Du es alſo willſt, ſo will ich ihn wohl verko⸗ 
ſten und austrinken — den bittern Leidenskelch;“ 
nun, in der heißen Todesſtunde; im Brand der 
letzten Qualen und ach, im brennenden Verlan⸗ 
gen, das große Werk zu vollbringen, den heiligen 
Gotteswillen, da ſeufzt noch mein Gekreutzigter 
uͤberlaut: „Mich durſtet!“ Der bittre Myrrhen⸗ 
— iſts nicht, was ſeiner ſproͤden Zunge das 
letzte 
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legte Labfal giebt! o nein, der Gehorſam iſts 
die legte Selbftaufopferung bes Selbftbeherrfcherg, 
im Gehorſam gegen den Herrn. des Himmels und 
der Erde. So ifis vollbracht, ja wahrlich vol: 
lendet, volllommen; die Tugend hat gefieger, 
Belt, Zleifh, Tod und Satan, Alles ift übers 
wunden; Jeſus der Mazarener ift König, Herr⸗ 
ſcher über Alles; Er hats erobert Alles, alle 
„Herzen, alle Geifter, Alles was denkt und fühle 
im Himmel und auf Erde; anbethen muß Alles, 
und felöft der Unglaube muß mit jenen Juden 
und Heiden nach. dem großen Opfer :Tode Jeſu 
ans Herz Plopfen, wenn die Kirche in hoher Ta; 
gesweihe zu ihm fpricht: Sich das Holz des 
Kreutzes — am welchem Hänge das Keil ber 
Welt, Amen. 
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au. das gen der Autindiguug 
Mariaͤ. u 


Die uns angekuͤndete Gnadenjeit wird 
uns zum Heil, , fobald "wir mitwirken 
gehoͤrig im heiligen Bußiwerf 

1) durch aufrichtige Selsftennniß / ‚als 
‚- fündige Menfchen 5 - 

2) durch zeumüthiges Betenntniß. als 
Beichtkinder; 

3) durch’ DOREEN Grtenntniß des 
Beichtvaters. 


nt 


„Siehe, ich bin eine Magd bes Herrn 
Luk. 1. 38. 


Ein lieb Frauen⸗Feſt wird abermal in der chriſt⸗ 
lichen Kirche gefeyert, ein liebes, willkommenes 
Feſt, der lieben, unſrer allgeliebten Frau und 
Jungfrau, der Mutter unſers Heilandes, alſo 
zweymal lieb das Feſt der Verkuͤndigung Mariä: 
darum nimmt denn auch die geſammte Chriſten⸗ 
beit an ihren ganz ausnehmenden, herzlichen 
10% Antheil 
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Antheil daran, als an einem gemeinſamen in 
dentag , einem wahren Tag des Heiles. 

Sicherlich, der Tag, an welchem das Seit 
Gottes, die Ankunft des Himmliſchen, die Menſch⸗ 
werdung des Göttlichen, die Begnadung und Erz 
loͤſung des menfchlichen Gefchlechtes iſt angekuͤn⸗ 
digt worden, ja vecht feyerlich, recht hochheilig, 
recht freundlich und wirkſam ift angekündigt wor: 
den, er ift und bleibt, für Zeit und Ewigkeit — 
ein wahrer Heiles: und Freudentag, :  ° ' 

Wohl recht feyerlich war. jene Ankündung; 
vom ewigen Weltregenten eine eigene unmittel 
bare Bothſchaft; recht bochheilig, der Bothe ift 
ein: Engel, zu einem englifch ‚reinen Weſen wird 
er abgefandt; Gabriel, was fo. viel ‚heiße, als 
— ber Mann Gottes , bringe himmlifche Kunde 
der Jungfrau Marid in Nazareth ;. recht) Lieb und 
freundlich ift Die Gemeinfchaft der Heiligen: Sey 
- gegrüßt, du Gnadenvolle, der Herr ift mit dir: 
ja wirkfam und. fegensvoll: Du, bift: gebenedener 
unter den Weibern, und ‚gebenedeyt iſt die Fruche 
deines feibes. Alfo in Wahrheit, Tiebe Chriften, 
ein rechter KHeilestag, die Anfündung des Hei: 
Landes; ein rechtes Freudenfeft, die Önaben Eu 
wäßfung der Jungfrau. 

Auch uns, liebe Chriften, wird der heutige 
Tag zum Heiles : Tag, das heutige Marianiſche 

Feſt 
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Zeft zum Freuden: Feft, wenn wirs nur verſtehen, 
ihn recht ‚und wohl zu benüßen; auch an ung 
ergebet eine himmliſche Ankündigung, ausneb: 
mende Gnade des Allerhöchften, Ausföhnung 
zwiſchen Gott und Menſchen: auch uns wird 
ber Wille des Allerhöchften Fund gethan durch 
den guten Engel Gottes, der uns ermahnt zur 
Buß und Befferung: auch unfre Geele ift die 
Gebenedeyte Gottes, wenn fie von Sünden ge: 
reinigt mit Maria fagen darf: Siehe, ich bin eine 
Magd des Heren, mir geſchehe nach feinem Worte. 
Wirklich Chriften, wenn wir den heutigen Tag 
zu einem chriſtlichen Bußtag machen, und zu 
Ehren Marid, wirklich Buße thun wollen, um 
mit der HI. Jungfrau und: den heiligen Engeln 
wiederum in Gemeinſchaft zu kommen. 
MNooch einmal, Chriften! die uns angefüns 
dete Gnadenzeit wird uns zum Heil und Gegen, 
fobald. wir. nur gehörig mitwirken im .beiligen 
DBußwerf, und zwar mitwirken als —— 
im frommen Kinderſinn, 


) in der aufrichtigen Selbſikenntniß, 
2) in dem reumuͤthigen Suͤndenbekenntniß, zum. 
3) vollſtaͤndigen und giltigen Erkenntniß 


| bes Beichtvaters, als eines — von 
vn uns zugefandt; | 
Durch 
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Durch die Fürbitte Mariaͤ, zu welcher wie 
täglich) und „gewiß. nicht ohne Urſache bethen: 
„Bitt für ung arme Suͤnder —“ wolle uns dies 
fer chriftliche Unterricht: zum Heil ‚gedeihen im der 
Gnade bes Ham! 005 | \ 126 


J. Die heilige oͤſterliche Zeit eine Friedens⸗ 
Bothſchaft vom Himmel; Heil denen, die diefelbe 
verſtehn und benügen; aber da muß der fündige 
Menſch wohl vworerft. zur wahren aufrichtigen 
Selbſtkenntniß gekommen ſeyn; ohne die richtige 
Selbſtkenntniß — keine richtige Selbſtanklage, 
ohne dieſe keine giltige Losſprechung; mit andern 
Worten: der Arzt mag. nimmer heilen den Kran⸗ 
Ben, der ſich ihm nicht offenbahrt, und fich etwa 
ſelbſt feines Unheils niche recht bewußt iſt. 

Alſo dieſes Letztere muß dem Andern allen 
vorgehn; und gerade da, am deutlichen Bewußt⸗ 
ſeyn unſers eigentlichen Krankheits⸗Zuſtandes 
laſſen wir es, liebe Chriſten, mehrerntheils fehlen. 

Viele halten ſich bey weitem nicht fuͤr ſo 
krankhaft als ſie es wirklich ſind; das mag un⸗ 
ter Anderm daher kommen, daß ſich der Menfch, 
aus einer leidigen Eigenliebe — lieber mit dem 
Schlechtern unters Maaß flelle als mit dem 
Beßern. So er num finder, daß es gleichwohl 
noch dort und da einen noch Fehligern giebe, ale 

“ur er 
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er ſelber ift, fo. ermangele ee auch nicht, auf 
fremde Unfoften ſich zu. befehönigen, und wohl: 
gar. mit dem Pharifäer beuchlerifh zu bethen: 
Gott, ich. danke dir, daß ich nicht bin wie ans 
dere Leute, Fein Mörder, kein Dieb, Fein Ches 
brecher, nicht wie diefer und jener offene Sünder, 
. Mein, wie wäre es, wenn nun allenfalls 
ein folcher felbfigenügfamer Menfch hereintritt in 
das Haus, der hoͤhern Andacht, und er ſiehet 
dort z. E. eine Vorftellung der Engels; VBerfüns 
digung an die engliſche Jungfrau Maria: das: 
Bild des Engels würde etwa. den Chriſten erin⸗ 
nern an das Wort des Pfalmiften, welcher fagt: 
in Betrachtung des höhern Menfchen: Berufes : 
„D Gott! haft du uns Menfchen nur ein Klei⸗ 
nes niedriger gemacht als Die Engel, die allzeit: 
vor deinem Angeficht flehn, deinen Willen zu 
thun;” und ich, undankbare Kreatur, follt mich: 
bis zu den Leidenſchaften der-unvernünftigen Thiere 
berablaffen ! Im Angefiche der auserleſenen Na⸗ 
zareniſchen Jungfrau würde allenfalls die chriſt⸗ 
liche Frau und Jungfrau erft die heimlichen Ma⸗ 
ckeln und Fehler bemerken, die ihr noch ankleben, 
und. die Pflegetochter fo ganz, unaͤhnlich machen. 
einer Patroninn, welche unbeflecfer war: und blieb: 
ihr ganzes. Leben. hindurch, die lautere Demuth 
bey aller, innern und aͤußern Vortrefflichkeit. 
= | So 
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So mein Chriſt, :meine Chriftinn, mußt 
du dein Gewiffen durchforfchend, zur wahren Selbſt⸗ 
erfenntniß gelangen, indem bu, neben dem Edlern 
dich ſelbſt demuͤthig hinſtellend — um fo eher 
deiner wahren Geftalt, ach deiner allfeitigen Un; 
— wahrnimmſt. | 


I. Das. eben Gierane Gervorgepende rich: 
tigere Selbſtbewußtſeyn wird dir dann gewiß uns 
fo eher das aufrichtige, und: hiemit auch veuevolle 
Selbſtbekenntniß abgewinnen, daß du im Anger 
ſichte dest Heiligen, ganz ehverbietig : und. ſcham⸗ 
haft. zurückgezogen, mit dem offenen Suͤnder an 
deine Bruſt ſchlageſt und ſeufzeſt: Gott ſey Du 
mir armen Sünder gnaͤdig! Da wird ſich das 
geaͤngſtigte Gewiſſen wohl kuͤmmerlich umſehen 
nach irgend einer Mittelsperſon, einem Patron, 
einer: Patroninn, und beym Erblicken der Mad 
rianiſchen Bildniſſe, zumal derjenigen, die eine 
Zuſlucht dee Suͤnder genannt werden, wird das 
Herzensgebeth recht troſtreich uͤber die) Lippen 
gehn: Heilige; Maria, Mutter des: Heilandes 
bitt für mich “armen Sünder, jetzt und in der 
Stunde meines Abſterbens. Die Mutter wird 
mit dem zart bekuͤmmerten Mutterblick uns hin⸗ 
weiſen auf ihren geliebten Sohn: Siehe das 
Lamm — welches —— die Suͤnden der 
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ganzen Welt. Der göttliche Erbarmer wird uns 
anmeifen an. die von Ihm geheimnißvoll geftiftere 
Heilesauftalt: Geh hin uud zeige dich dem Prie⸗ 
fer, md opfere die Gabe, die das: Gefeg von 
Die fobert; ein reumuͤthiges, zerknirſchtes Herz, 
einen gebändigten Willen, das bring zum Liebes: 
opfer einem Vater im Himmel droben, der da 
nicht will den Tod Des Günders, fondern fein 
ewiges Leben. 

Wird er ſaͤumen, der verlorne Sohn, und 
nicht hineilen augenblicklich zu dem. väterlichen 
Freund, dem an Start Gottes (der ihm wie ein 
Friedensbothe, mie ein Engel Gottes erſcheint) 
und mit bethraͤntem Auge ind mit bochendem 
Herzen ſich ihm in die. Arme werfen? „Herr, ich 
Gabe geſuͤndigt vor Dir und Dem ganzen Himmel 
und vor mir felbftz and dann nur dent geaͤng⸗ 
ſugten Gewiſſen Luft gemacht, fein. offerierzig;,. 
Wäftig;s wmuͤrdig, kurzaund gut, klar und ganz, 
wie es Eprache des: Herzens iſt, Unterredung 
mit Sott ⸗— wahrlich mein Chriſt, es 
wied ſtuchten, wird heilen auf der Stelle ‚das 
wunde, kranke Herz; der Arge: äft ja: bey der 
Hand, und unfehlbar ſind feines: Arzneymittel⸗ 
ein ſolches reuevolles Einbekenntniß, hexvorgegan⸗ 
gen aus der gelaͤuterten Selbſtkenntniß, dienet ja 
— zum EN Erkenntniß des geeig? 
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neen Richters, und kann und wird die vollgiftige 
Sentenz der Losſprechung nach ſich ziehn. 


III. Nun ja, das liegt ja ganz in der Nas 
tur der hl. Gnaden:Anftalt ; die Buße ift ja ein 
Saframent, im welchem ber ordentlich dazu ge: 
weihte Prieſter — an flatt Gottes — die Suͤn⸗ 
den nachläße und verzeihet, wenn — ber Sin: 
der wahre Neue im Herzen hat, feine Sünden 
aufrichtig bekennt, und wahre Buße wirken will; 
alfo lehret uns ein Kanon der chriftlichen Glau⸗ 
bensiehre. Im Namen und in der Kraft und 
Gnade Jeſu — wird dann der Priefter der Epris 
ftusfiebe fagen ber von ort abgefallenen und 
nun wieder zu Gott heimfehrenden Seele: „Hat 
dich Niemand verdammer? Nun, fo verbamme 
auch ich dich nicht ; ſteh auf und geh deines We⸗ 
ges und ſuͤndige fortan nicht wieder.“ 

Natuͤrlich, liebe chriſtliche Freunde, da an 
dieſem letztern Worte iſt noch weſentlich viel ge⸗ 
legen: Geh hin, und fündige nicht wieder; dee 
ernfte Vorſatz, nicht wiederum in Verſuchung 
zu fallen, das werkthaͤtige aus dem Weg Raͤumen 
aller Steine des Anſtoßes, aller Heiles; Hinders 
niffe, die wirkliche Ausführung des Vorhabens. 
nun das Alles muß der Gewiſſensfreund — mit 
gutem Grande vorausfegen dürfen bey feinen 
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Veichtſohn, bey der Beichttochter außerdem waͤre 
er weder befugt noch im ſtande, das große Be— 
gnadungs- und Heileswort über ihn, über fie — 
- auszufprechen: „Unſer Herr Jeſus Chriftus ab: 
ſolvieret dich, und ich (in feiner Vollmacht) er: 
sheile dir die Abfolution, und fpreche jdich los 
. von deiner Sündenfchuld, im Namen des Vaters 
und des Sohnes und des GI, Geiftes. Freylich 
Chriſten, ift noch von hoher Bedeutung der Ans 
bang bey der £osfprechungs-Formel, wo der Beicht: 
vater bethet über dem Beichtkind, das fich recht 
in chriftlicher Zuthaͤtigkeit und Herzensgüte ihm 
anvertrauet: „Das Leiden und Sterben Unſers 
Heren und Heilands Jeſu Chrifti, die Ver: 
dienfte feiner allerfeligften Mutter Marid, und 
aller lieben Heiligen der hriftlichen Kirche, und 
überhaupt Alles, was bu in beinem Leben bis; 
ber Gutes und Verbienftliches gethan und Uebels 
mit Geduld erlitten, dieß Alles zufammen gedeihe 
die zur Nachlaffung der Sündenftrafen, zu Foͤr⸗ 
derung und Mebrung der göttlishen Gnaden und 
dereinft zu Erwerbung des ewigen , Himmels: 
lohnes.“ 

Sehet Chriſten, wie bie hl. Gnaben: Ans 
ſtalt fo gut und richtig auf jeden Bedarf ber 
Menfchheit berechnet ift, ganz troſtvoll, ganz bei 
ſam, durchaus geſegnet. 

Nun 
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Nun liebe Chriſten, zumal Ihr Marianifche 
Pflege Söhne und Töchter! veruntreuer Euch 
Doch nicht felbft, was der armen fündigen Mens 
ſchenſeele fo recht eigentlich noththut und wohl: 
thut; und eben heute, am Feft der großen KHeis 
les Ankündigung, bethet mit doppeltem Eifer 
zue Mutter der Barmperzigkeit: Heilige Maria, 
Mutter Jeſu, bitt für uns arme Sünder, jetzt 
und in der Stunde unfers Abfterbens., Amen ! 





Auf das Feft des heil. Waters Joſeph. 


Der heilige Vater Joſeph giebt im voll⸗ 
 Tommenen Vorbild | 
dem bürgerliden Haus: Vater, 
dem Familien: Vater, 
dem Ehegatten 
feine dreymal heilige Verpflichtung und 
Würde zu erfennen. 





„Der Dann war rechtſchaffen“ Math. 2.19. 


ei, liebe Chriften! daß mitten im 
die hl. Zaften, in die heilfame Trauer ; und Bußs 
jeit, ein paar erbte Trofts und Freudentage fal⸗ 
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len, nemlich die Gef des st. Joſeph des Nahe⸗ 
vaters Jeſu, und der Ankuͤndigung Mariaͤ als 
Mutter Jeſu; ich nenne dieſe beyden rechte Troſt 
und Freudentage, welche gleichſam planmaͤßig un⸗ 
terbrechen Die 40taͤgige Buß: und Trauerzeit, 
daß wir uns wieder in etwas erholen, und uns 
chriſtlich erfreuen in dem Herrn und ben aller⸗ 
liebſten Seinigen. 
Wohl muß die Chriſtenbeit es wieder in etwas 
ernſt und genauer genommen haben mit der dieß— 
jährigen Faftenzeit, und duch Bußfertigkeit, 
Gebeth und Almofen bereits weſentlich zur Aus; 
föhnung des gerechten Himmels beygetragen ba; 
ben; denn wirklich feheint ſich die Ungnade in 
Gnade zu wenden; bie drohenden Stürme haben 
ausgetobet für einftweilen, der über unſre Schuld 
und Strafe gleichfam: mitleidige Himmel hätte 
nun anfcheinend (menigftens für einige Zeit wieder) 
ausgeweint, und: wohlmoͤglich, daß uns zunächft 
fein ftille eine Fruͤhlings-Hoffnung aufkeimet. 
Gut, die Welt mag. hierüber urtheilen mies 
ibr gefälle, ich bleibe gern ben meinem feübern 
Worte, in welchem, zu meinem nicht geringen 
Troſt, mir (aut oͤſſentlichen, neueſten Zeitblaͤttern) 
ſogar ein wuͤrdiger Biſchof, der von Gent in 
Flandern, faft woͤrtlich beyſtimmt. Sey es, daß 
die Fataliſten ‚ öffenbare Nichtchriſten (die an feine 
Bor 
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Vorſehung Gottes, fondern aufgut Tuͤrkiſch nur an 
ein vorberbeftimmtes, unabänderliches Schidfal 
glauben) ſey es, daß die Batafiften in dem außer: 
ordeutlichen Zeichen der Zeit gleichwohl nichts 
anders fehen, als Laune der Natur und den Eir 
genfinn des Zufalls; fen es, daß die Tauen, 
feichten und bios oberflächlichen Weltmenſchen ſich 
auch zur Faftenzeit, dort und da von ihren ge 
wöhnlichen £uftbarfeiten und Genüßen, der Ger 
meinnoth zum Troß und Sport — nicht abhak 
ten ließen; ſey es, daß gewiffe Anbether bes 
Mammons gerade diefe göstliche Heimfuchung zu 
ihrem Mammonsdienft eigennüßig benüßten, um 
die Brodpreife recht erhöhen zu helfen; fen es, 
daß Manche von den Halb, Schein: und Titel 
Chriſten, deren Glaube wie ſproͤdes Laub fo Teiche 
von den Winden bin und her getrieben wird, aus 
der Zeitnorh meiters nichts als willkommene Ders 
anlaffung genommen, wider bie göttliche Vorſe⸗ 
hung zu murten: fo müffen doch der wahren 
Chriften noch Diele im dieſer Heimfuchung die 
Vaterhand Gottes erfannt, und felbft der Zuͤch⸗ 
tigenden huldigend, geberhet Haben: „DO Schwert 
des Heren, kehre in deine Scheide zuruͤck““ fie 
müffen recht mit guten Werken (zumal der Selbſt⸗ 
Enthaltſamkeit und Mitdehätigkeie) zur Verſoͤh⸗ 
nung des Himmels beygetragen haben; denn, 
| | chriſt⸗ 
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ehriftliche Freunde! wirklich ſcheint fich die ftea: 
fende Linke zurücfe zu ziehen, und die fegnende 
Rechte wieder über uns vorzuftrefen; fo hätte 
uns die hl. Faftenzeit mitunter wahre Troft: und 
Freudentage eingefehaltet. 

Nun, gute Chriften, Kalten wir nur ſteif 
und feſt darauf, Alles kann noch recht werden, 
wenn nur auch wir recht daran .find. 

Und ‚wer ift recht daran, Keiner, als der 
Gerechte; Heil. dem Haufe und dem Hausmwefen, 
wo man gleichwohl vom Hausvater noch fagen 
Fann: Der Mann war (von jeher) rechtſchaffen, 
er iſt gerecht. 

Wenn ich, zu Forderung des Gemeinbeſten, 
auf den Lieb⸗Frauen-Tag der chriſtlichen Haus: 
mutter ihr Antheil zukommen laſſen will, fo moͤ—⸗ 
gen heute, am Feſt des Hl. Naͤhrvaters Joſeph 
— die Hausväter das Ihrige herausnehmen ; 


am bi. Naͤhrvater Joſeph ftelle ich auf den 
dreymal würdigen, gefegneten, begluͤckten Mann, 

den Gerechten, als Haus: Bater, als — 
Vater, als Ebegatten: 


den hil. Mahrvater Chriſti verehren wir, chrif 
liche Freunde, am wuͤidigſten durch Nachahmung 
ſeines heiligen Beyſpieles, mit der Gnade des 
— Geiſtes: 

I, Das 
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IL. Daß iſt wohl ein recht großer und be 
beutender Lobfpruch, zumal wom heiligen Geifte 
ausgefprochen, und zugefprochen. dem hi. Erzva⸗ 
ter Joſeph, „Er war ein Gerechter, der Mann 
war rechtſchaffen.“ Rechtſchaffen als Hausvor; 
ftand, als Bürger im Staat, fey es auf dem 
Lande oder in der Stadt, im Großen oder Klei: 
nen; Rechtſchaffenheit beftimme feine Würde und 
feinen Werth. 

Im kleinen Landſtaͤdtchen Nazareth baufete 
ein gemeiner Holzarbeiter, ein Zimmermann, der 
nach Zeugniß eines alten Kirchenſchriftſtellers ei: 
gentlih als fein Nahrungszweig Acker : Geräth: 
ſchaft verfertigte: getreu in diefem feinen Berufe 
feiftete er zum Gemeinwohl fein verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
ges Antheil; fein Stuͤcklein Brod ſich redlich 
verdienend, durfte er keinem Menfchen zur Laft 
fallen, und war im Stande, dem Zäfar den 
Zenfus, das Kopfgeld zu bezahlen, Gemeinlaften 
als treuer Mitbürger tragen zu helfen, ja auch 
der Kirche das gefeßliche Opfer nach Zeit: und 
Drtsverhältniffen zu entrichten, und die frommen 
MWallfahrten zum Haus Gottes an gefeßten Ta: 
gen zu verrichten, obne feinem Hausweſen irgend 
Abbruch zu thun; ein rechtfchaffener Bürger, 
vergnüge mit feinem Stande, . nicht mißmuͤthig 
oder muͤrriſch, daß feine Familie vom Davidifchen, 

Königs 
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Königlichen Gluͤcksſtand fo tief in den Mittelftand 
der Tagwerker herabgefommen, genügfam mit dem 
mäßigen Gluͤck, Häusliche Zucht und Ordnung 
in Ehren baltend, Fein Unrecht uͤbend, Fein Aer⸗ 
gerniß duldend, treu und ehrlich und wahrhaft 
im Wort und Werk; geehrt, beliebt bey Gott 
. und Menfchen, und fein Name und fein Anden: 
Een im Segen und Nachruhm. 

Chriftlicher Hausvater, Heil Die und bei 
nern Haufe, wenn dieß Bild dem Deinen aͤhn⸗ 
lich ſieht. Ä 


IT. Joſeph, der hl. Naͤhrvater Jeſu Epriftt, 
ein gerechter, gerade der recht gut geartete Fa— 
milien⸗Vater. Naͤhrvater eines Zoͤglings, den 
ihm aus allerhoͤchſten Gnaden der Himmel aus 
vertrauet, (des vom bl. Geifte empfangenen, von 
ber gebenedeyten Jungfrau gebohrnen Kindes ber. 
Lieb und Gnade) wird Joſeph dem Knaben er 
fus Alles: in Allem: nicht Brodverdienft nicht 
Mittellofigkeit hindert ihn, mit trenefter Vater⸗ 
liebe feines Lebens zu pflegen; ſanft und behut—⸗ 
ſam geleitet der Getreue bie zarte Gebäßrerinn 
zue Hittenflur des: Stammvaters David; ach in 
der Hirtenhoͤhle ſelbſt weiß fein frommer Eifer 
die Teidentliche Lagerftätte zu bereiten; die Schan⸗ 
kungen der Hirten, ber morgenländifshen Weiſen, 
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fie werden mit weifee Sparſamkeit in die fo ganz 
Pleine Defonomie verwendet, für den Bedarf des 
GSäuglinges und der zärtlichen Mutter, für den 
Nothfall einer Neife und Flucht ins Ausland und 
zur Heimreife nach Galilda aufbewahrer: mit der 
ftilen, friedfamen Hausvater: Würde behauptet 
ſich der gemeine, bürgerliche Mann, fo daß Got: 
tes Wort es ibm nachrühmt, der Knabe Yefus, 
zunehmend wie an Jahren, fo an Weisheit, 
Tugend und Liebenswürdigkeit — er war unter: 
tban dem Zimmermann Joſeph. An treuer Bar 
terhand führer er den 12jaͤhrigen Knaben zur bo: 
ben Feſtzeit in die Tempelftadt, dort, wo Joſeph 
und Maria ihn verloren, dort wird der fehnlichft 
und Fummervolf Aufgefüchte gluͤcklich wiederge⸗ 
funden; die Mutter Jeſu giebt dem edeln Manne 
das offene Zeugniß: Siehe, ich und dein Nähr- 
vater haben di mit Schmerzen 3 lange Tage 
und fchlaflofe Nächte vermiße und aufgefuche, 
und o, mit welcher Herzensfreude bier im Haufe 
des Himmel: Vaters wiedergefunden! 

Chriftlicher Hausvater, haft du das treue 
Vaterherz eines heiligen Joſeph, biſt du der 
fleißige Brodvater, der Mährvater, der Erzie⸗ 
hungsvater, der Zuchtvater im Haufe, bift du 
deinen Söhnen, Töchtern, Knechten und Mäg- 
den (die du auch an Kindesftatt angenommen ) 

Alles 
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Alles in Allem, im Wort und, Werk, zumal 
im guten Erempel? 


III. Du meynft es wohl zu feyn, und ich 
wünfche es aufrichtig von Allen, und zumal von 
denjenigen Haus: und Familien: Vätern, Die ge: 
rade den Namen des hl. Joſeph in der HI. Taufe 
empfangen haben, und gleichfam von Geburt aus, 
zweymal, und paktmäßig berufen find, feinem 
heiligen Berufs:Eifer nachzueifern; vom Herzen 
beglückwünfche ich die Gefegneten, die Joſeph Bei: 
gen und Joſeph find. Diefe werden ſich aber 
auch recht beeifern, dem BI. Joſeph nachzufolgen 
in Allem, alfo auch noch in einem dritten Lebens: 
und Standes; Berhältniß eines gerechten Bürgers 
und Hausmannes, in dem ehelichen Verbindniß, 
in häuslicher Lieb und Treue, dem heiligen Bes 
dingniß des Hausfriedens und Hausfegens ; viel 
leicht daß in vielen chriftlichen Haushaltungen die 
Ehe eben fo Heilig und glücklich gehalten und 
genoffen wird, als dort in ber Heiligen Familie _ 
von Mazareth. 

Schon das Wort meines Vorſpruches deu—⸗ 
tet an einen feinen Zug feines männlichen Ka: 
rafters, den der Juhalt des Feft: Evangeliums 
mit einem eigenen Zartgefühl erzaͤhlet. Als die 
Mutter Zefa mit Joſeph vermählee (vielmehr 
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verlobet) ward, offenbarte ſich, ehe fie haͤuslich 
zufammen wohnten, daß Maria gefegnet mar. 
Sofepb aber, ihr Werlobter, weil er gerecht, 
rechrfchaffen war, felbft ohne Arg und alfo auch 
nichts Arges denfend von feinem Mächften (fo 
febr die Liebenswuͤrdigſte ihm am Kerzen lag) 
gedachte fie feiner Anfprüche zu entlaſſen. Doch 
da er mit dem kuͤmmerlichen Gedanken umgehet, 
mit Gebeth um Gottes Erleuchtung fih zur Ruhe 
begiebt, erſcheint ihm der Engel Gottes ( der 
Vertraute der Gerechten) im Schlaf, und mahnet 
ihn, ohne Bedenken Mariam zu fih zu nehmen 
und als fein heiligftes, gottgefchenktes, einzig 
liebes Antheil zu behalten, damit — Rechtſchaf—⸗ 
fenheit und Unfhuld im HI. Wechfelbunde mit: 
einander — die Heiligkeit, Gottes Kraft und 
Segnung auferziehen, an Jeſus Chriftus, dem 
Sohne Gottes, 


Chriſtliche — den Punkt uͤberſehet 
nicht; der große Vortheil und Kunſtgriff möcht 
ich fagen, eine glückliche Che zu fehließen und 
zu halten, beftehee in dem männlichen Ehr: und 
Zartgefühl zugleich, das die Frauen⸗Lieb und Ehre 
fhont und fördert, und gemwiffenbaft auf bie 
verfproshene Treue hält: bey Lieb und Treue iſt 
ewig nimmer Schand und Kenn, 
Nun; 
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Nun, du Beifiger Naͤhrvater, auch, ung ein 
Naͤhrvater in aller Tugend und Gerechtigkeit, 
ein Lehr: Vater fonderbar allen Haus: und Fa: 
milien Vätern und Ehegatten, nun fey uns denn 
borhgefegnet, Gefegneter, hochgeehret, Ehrwuͤr⸗ 
diger, hochgeprieſen, Viel-Geprieſener, Viel 
Angerufener! Was dort der altteſtamentiſche 
Patriarch, Joſeph, Jakobs Sohn dem ganzen 
Haufe Jakob und ganz Iſrael geworden, ein 
Brodvater, ein Ernäßrer, ein Verſorger, Das 
bift du allen Kindern der Chriftenheit; aber zu: 
mal diefe Stadt: und Pfarrgemeinde hat Dich 
zu ihrem eigenften Hausvater und Hauspatron 
erwaͤhlet, und du bift Bier mie berufsmäßig, ein 
Armen: Vater genannt, in einer frommen. chrift- 
lichen Verbrüderung: was dort, in alter Zeit, 
Egpptens Pharao den In: und Ausländern zur 
Zeit der Brodnoth zugerufen, wenn fie anriefen 
und anklopften um Brod, den fehmerzlichen 
Hunger zu ftillen: „Gehet zu Joſeph,“ Joſeph ift 
der Haushaͤlter und Ausſpender des großen Koͤ⸗ 
niges, Joſeph iſt der Brodvater im Lande; der 
Gottes Segen hat ſich unter ſeiner Se genshand 
angehaͤufet als Vorrath fuͤr die 7 unfruchtbaren 
Jabre: was dort Joſephs ehrenvoller und gefeg- 
neter Beruf war, das. molleft du auf den Wink 
der Mutter : Kirche „Gehet zu Joſeph“ auch in 
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biefen unſern Tagen in Bolzug bringen, wolleſt 
durch Fürbitte. beym großen himmliſchen Al: 
Hausvater und Yefus feinem Sohn, den du 
auf deinen Armen getragen, umd dem du das 
Brod verdiener und gebrochen, wolleſt ein Brod⸗ 
Vater werden der vielem Hungernden, und durd) 
dein Exempel recht viele .chriftliche Hausväter, 
die gottgefegneten, zu deiner Mashfolge bewegen. 
Amen! v5a 


—“ 


Cini Druckfehler im erftern Hefte find iu 
berichtigen, wie folgt: 


Eeite 17 oben, lies, darum, ftatt daran. 
— 46 unten, Math. 28. 19. n .) bleib£ weg.) F— 
— 54 ſtatt Akt. Ap. K. 12. 17. 
ebend. ſiatt Athene, lies Achenä. 
58 Zeile 2, lies, und Menſchenſohne. 
77 lies, pharifäifcher 
80 lies, deinem Blid, 
2 oben lies, dem Herrn Jeſu 
703 unten lies, Emmanuel 
304 unten un yedi 53 53. 5. 
— unten lies, 13. 
28 oben lies, 8. 3. 2. = ber 1. Epift. 
ift u. — ein Komma zu ſetzen. 
lies, „Rache übet — 
166 unten, lies, als der Eingigen, flets — 
— 774 und Math. 24. V. 


Im zweyten Hefte: 


Seite 18 Zeile ben, iſt reichen „zuer 
— 24 3 I sen na Ken —— N Doppelpunft 


zu en 
— 126 Zeile 2 oben, lieg „dieſes veche‘t 
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WVon dem Archonten Drako fagt man, daß er fein 


Geſetzbuch den Athenienſern mit Blut geſchrieben: 
vom Geſetz Jeſu bed Nazöreners liche ſich wohl das 
Gleiche ſagen; nur hat Er Selbſt das Seine dazu 
hergegeben, um die Miflethat feines Volkes zu rächen 
und zu tilgen.“ | | 


* 
x 


115% 


Der da gefaget:- „Mein Joch ift füß, und. meine 
Bürde leicht ‚„ der bat Bendes zu allererft felbft ge: 
tragen. „Selig, wen die! Wahrheit anziehet durch 
ſich ſelbſt, wo die Figur und der leere Schall nichts 
‚weiter zu thun bat dabey.“ 


ge?” Gin neueren Geſchicht =: und Schrifte 
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2.5." Das goldne Büchlein von der Nachfolge 
re Cbhriſti. ER; 


„Und wenn auch die Apoftel (vom Gefeb Jeſu Chriſti) 
ganz und gar nichts Geſchriebenes hinterlaſſen hätten, 
fo würden wir uns gleihwohl fügen müffen in die 
Kirchen: Tradition, welcher die Gläubigen allerdings 
ſchon — ehe ein Evangelium gefihrieben ward, ges 
huldiget 303 E 

Der HI. Irenäus B. 3. K. 4. — mit 
des hi. Lutas Vorwort R.1. V. 1. 


J 










P 4 1 


Auf den heil. Oſter⸗ Sonntag. 
Der da auferftanden ift vom re 
und Grabe — ift der wahrhafte, ale 


gemeine Geſetzgeber — für das menſch⸗ 
lie Geſchlecht auf ewige Zeiten.” *. 





„Er iſt auferſtanden, wie Erdo voraus geſaget.“ | 
| Math. 28. 6. 


Los mich Tiebe Chriſten! Beute mit dem Worte 
eines großen Kirchenvaters anheben bie Oſter⸗ 
Predigt, auf daß fie eche kirchlich, rein chriſtlich 
laute und anſpreche euer Innerſtes, als wahre 
Mutterfprache der Kirche; ber heil. Papft keo, 
der Große, redet ſeine Roͤmer⸗Gemeinde alſo an, 
(im aten Sermon auf die Urftänd des Heren:) 
„die evangelifche Erzäßlung, meine Geliebteſten! 
ftellet uns wirklich das ganze Oſter⸗ Geheimniß 
wie vor das Auge hin; wie mit leiblichen Ohr 
a bitte 





* Zur —* der Predigt am Feſt Gpippaniä; 
ſiehe im aften Heft. Seite 98, 
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fätte dann unſer geiftiges Weſen aufgehorcht den 
hohen Dingen, fo daß Keinem von uns Die 
Vorſtellung der großen, wunderbaren Ereigniße 
entgebt, die da geſchehen find; denn ſonnenklar 
dieße: es ja der Heilige, gotteingegebene Tert, wie 
gottlos ſte Ihn, unſern Herrn Jeſum Chriſtum 
verxathen, wie ungerecht verurtheilt, wie ſie Ihn 
ſo grauſamlich gekreuziget haben; und mie glor- 
reich Er nun gleichwohl vom Grab und Tode 
erftanden if.” — O, laßt uns anbethen dieß 
wahre Oftern : Saframent, wie es nennet der geiſt⸗ 
volle. Kirchenvater, ein Geheimniß, ein Wunder⸗ 
werk Gottes. 
414, Sp,ift denn, wenn wirs beym rechten Lichte 
beſſhauen, das Alles (fo verſchiedenartig, ſo wi⸗ 
ufprechend, dem Anſchein nach) „dor nur ein 
(Banzes, ‚ein ‚Einiges ,, ein gut Zufammenftin 
mendes; die Marten muß. Ihm fein Leben ploͤtz⸗ 
lüch gewaltſam, offenbat — enden; im kurzen 
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Todesſchlaf muß der Leidensmann ausraſten, und 
ſodann auferſtehen in feiner vollen Kraft und 
Herrlichkeit; „das Entſchlafen, das Ausruhen, 
das, Erwachen 7, Drepdereint nur, Eines — in 
Volltommenes, ein Goͤttliches, auf daß die Kirche 
recht im Seelenjubel aufrufen moͤge, damit es 
hoͤren und erſtaunen druͤber Himmel und Erde: 
Auferſtanden iſt Er, der Herr iſt wahrhaft auf⸗ 
wu : erſtan⸗ 


r 


Wer. 


wahr und heilig ; Er * fr reden, Ihm iW 
zu glauben, . Ihn muß man, hören, Ihm Ge 
horſam leiſten; Er iſt der Weg, die Wabrheit 
und das Leben, wie Er es Selbſi gefaget,. ad 
ſich Selbft bewaͤhret hat. 

Chriſtliche Freunde, zu einer vorläufigen 
Einleitung in das dritte Hauptflüc ber chriſtli⸗ 
chen Lehre — dienet nichts beſſer als der Heutige, 
oͤſterliche Glaubensſatz: — 

Jeſus Chriſtus, der auferſtanden iſt vom 
Tod. und Grab, Er Selbſt und Er alleinig 
iſt der wabrhafte Geſetzgeber fuͤr das menſch⸗ 
liche Geſchlecht auf ewige Zeiten. 

Beym Gnadenlicht des hl. Geiſtes, welches 
wir uns inbruͤnſtig erbitten, wollen wir dieſes 

u. .3A-⸗ Die erſtere Hälfte des hriftfichen ‚Schr: 
ſabzes (als. die Grundlage ‚des Andern) muß. denn 
vorerft.. berishtiget werben : Sefus Chriſtus — 
wirklich auferſtanden vom Grab und Tod, — 
‚wie Exs voraus gefaget ‚hat. BTPaN | 
a) Er hat; es vorgus gefaget: nimm bein 
neues Teſtament, mein , Chriſt, und lies; bey 
‚Jen: 4 heil, Evangeliften ‚wirft; du das Zagn 
finden, 


3 
finden, daß der Herr, deutlich, wie feinen Kreis 
jestod alfo auch feine Grabes Urſtaͤnd voraus ge⸗ 
faget habe; Ties im Mathaͤus K. 12., wie die 
Juden dort ein Zeichen von Ihm begehrten , daß 
Er der wahre Gottgefendere fey: „Wahrlich 
(fpricht Er) diefee Generation (dem jegt Tebenden 
Augenzeigen) wird ein anders Wahrzeichen ge: 
geben werden als das bes Propheten Jonas; wie 
diefer die 3 Tage in dem Wallfifch gelegen, alfo 
wird des Menfehenfohn 3 Tage im Schoos der 
Erbe liegen, und fodann auferſtehen.“ Du mein 
Chriſt, lies weiter im Markus und Lukas (dort 
Kap. 10., bier Kap. 18.) wie Er fo beftimme 
zu feinen Freunden faget: „Sehet, wie gehen 
binauf nach Jeruſalem, dort werden’ fie des Men; 
ſchenſohn peinigen und Freuzigen; am dritten Tage 
aber wird Er wieder auferſtehen.“ Lies weiters, 
lies im SJoannis : Evangelium, K. 2., wie Er 
feine Feinde (feiner fieghaften Uebermacht ſich 
wohlbewußt) herausfodert: Brechet ab dieſen 
Tempel Gottes, und nach 3 Tagen‘ will ich ihn 
wieder aufbauen.” Das iſts ja eben, was der 
‚Here an einem 'Anbern Orte (eben im Joan. Ev. 
K. 10.) angedeutet: „Ich lege mein Leben weg 
und nehme es wieder ju mir; denn ich habe die 
Macht, dasſelbe Weg: u kigen, und wieder zuruͤck 
zu nehmen,“ "Ya, in der Todesſtunde ſelbſt ber 
haͤlt 
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‚Hält Gottesſohn noch die nemliche Zuverſſcht; dem 
Mitgekreuzigten ſpricht Er das Troſtwort: „Heute 
noch wirſt du bey mir ſeyn im Paradies.“ 

b) Dieſe Vorausſagung, lieber Chriſt! 
hat bey deinem Herrn Chriſto auch puͤnktlich zu⸗ 
getroffen; das iſt das ſieghafte Wort, wie /es 
Menſch und Engel damals in der leeren Grab: 
- ftätte ausgeſprochen: „Er ift auferflanden, wie 
Ers vorher gefaget; der Herr ift wahrhaft. auf: 
erſtanden.“ Das ift der alte, unverbruͤchliche 
Kirchenglaube, der eigentliche Chriftenglaube, die 
ungezweifelte Annahme der Urftänd Chriſti; das 
ift das Siegesgeſchrey der flreitenden Kitche, fo 
laut erfchallend, daß man es hinauf — bis in 
die triumphierende, hinunter — bis in bie leidende 
hören mag: „„Chriftus iſt erflanden, Chriftus: ift 
erſtanden!“ alfo ſtimmt es an: ber Prieſter am 
Altare, alfo fingt es nach das Kirchenchor, im 
hohen Glaubenswort. | 

In dem Geifte har (nach Zeugniß der Wis 
ters Berfaffer des römifchen Katechismus) ſchon 
ein heiliger. Kirchenvater Auguſtinus gefehrieben : 
„Zu Hlauben, daß Chriſtus ‚geflorben fen, das 
fagt nicht viel; daran zweifeln ja felbft die. Hei: 
den, Yuden und Gottlofen nicht; ‚hingegen im 
Glauben, daß ber Gefremzigte wahrhaft aufer: 
ftanden, darin verherrlicht ſich das ROSE 

J Wo 


Bi: 
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oe ſich verherrlichet, indem fuͤr dieſen 
Glauben die Apoſtel, und. 1000: Martiter nach 
ihnen · — freywillig Blut und stehen: Ginger: 
vpfert haben. Im Todeskampf haben Die edlen 
Zeugenn mit. dem Wahrhaften das Propheten⸗ 
Wort (Oſeas 13.) aufgerufen: „O Tod, ih 
will nun dein Tod ſeyn, o Hölle, (Hoͤllenwurm) 
bh ‚dein. toͤdtlicher Biß, dein Verderben“ „Chri⸗ 
ſtus vom Tode erſtanden, einmal für allemal, 
ſtirbt Er nun nicht mehr, der Tod wird: Ihn 
nimmer — * nach Paul Wort. an bie 
. Römer 6, 
B. Dieſen ‚chen Chriftenglauben nun, eins 
z mal T wohl begründet in uns, liebe Chriften! dann 
"giebt ſich das Andere von. fich ſelbſt, wir fehen 
in Chriſto, dem Erftandenen , ‚nichts: anders mehr 
als Teibhaftig unfern: Heren und Heiland, unfern 
himmliſchen Leßrmeifter, unfern. göttlichen Geſetz⸗ 
geber; fo wie nun bewährer ift und richtig jenes 
Weiſſagungswort von feiner Urſtaͤnd, fo. ift dann 
wahr und bewaͤhtet qll fein Wort von nun an 
: bis in Ewigkeit. Hat: Er uns: nun geſaget (im 
* En Joanuis/ Kaırd:) . „Ich bin. dee. Weg, ich 
die Wahrheit und das Leben,’ ſo iſt in Wahr: 
heit Gr der Weg: und der Wegweiſer, durch 
‚welchen "allein wir mögen eingehen zum ewigen 
= deten; Bat Er geſaget: (Math. 19.) „Willſt du 
zum 


9 
zum Leber eingehen, ſo halte die Geboth;“ fo 
"werden wir in allweg nur durch Haltung feiner 
Gebothe eingehen zu dem Leben; Er hat zu ger 
biethen, allerdings, wir haben Ihm zu gehorchen. 
Darum bethet im hohen Entzuͤcken der Apoſtel 
Petrus (in feiner erſten Epiſtel, 1. K.) er bes 
cthet: „Hochgebenedeyet ſey Gott, ber Water un: 
ſers Herrn Jeſu Chriſti, der uns nach ſeiner 
großen Barmherzigkleit hat wieder geboren zur 
lebendigen Hoffnung, durch die Urſtaͤnd Jeſu 
Chriſti, zu einem unverweslichen Leben.“ Das 
iſts, was der heil. Paulus in feiner Epiſtel An 
die Römer, K. 6. ausbrüden will: „Gleichwie 
Chriſtus auferftanden iſt von dem Tode durch 
die Herrlichkeit feines. Vaters, alſo müffen auch 
wir in einem neuen ‚Leben: wandeln; Senn’ fo wie 
wir Ihm eingepflanjer. find duch die Gleichför; 
migkeit des Todes, alfo follen wir hm: billig 
eingepflanzet werben durch. die Gleichfoͤrmigkeit 
der Auferfießung.” „Alſo erwarten. wir denn 
getroͤſt den Heiland, unfern Heren Jeſum Chri⸗ 
ſtum; daß Er unſern ſchlechten Leib. wiederum 
zu feiner Verklärung fördern wolle, auf daß auch 
diefer gleichförmig werde der ‚Klarheit feines glos 
rifizierten Leibes.“ (Philipper 8) 2 1: 3 
Das: wäre nun die hoͤchſte Anficht der Ur; 
ſtaͤnd Eprifti, das die beſte Ausfiche des Chri⸗ 
fien, 
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ſten, des zur Auferſtehung berufenen da waͤre 
freylich die Predigt vom Gekreuzigten, der anf 
erſtanden iſt, die Fundamental⸗Lehre im Chriſten⸗ 
thum, und (mie dem Weltapoſtel zu reden, 1. K. 15.) 
‚Alle Predigt eitel und nichtig, wenn Chriſtus 
nicht erſtanden waͤre; hingegen auch wichtig und 
wahr unſre Predigt, ſobald Chriſtus vom Tode 
erſtanden iſt.“ — 0 
Da ſtehen wir nun, und ftehen da im Nas 
men Gottes und in der Vollmacht Jeſu Chriſti, 
und auf dem Standpunkt der Apoſtel, und ru⸗ 
‚fen es uͤberlaut in die Welt hinein: Chriſtus iſt 
erftanden; Er iſt der Erſtling der Auferſtandenen 
und Auferftehenden, die Ex durch die Pofaune, 
fein Machtwort, auferweckt aus dem Todes: und 
Suͤndenſchlaf; Einer ifts, ‚dem alle Gewalt ift 
‚übergeben, wie im Himmel alfo auch auf Erde; 
Ihn hat der Weltregent in. dieſe Welt geſendet, 
um ſeinen heiligen, goͤttlichen Willen anzukuͤn⸗ 
den allen Kreaturen: aus. der Leidens: und To: 
desnacht, aus des Grabes Schatten — hat der 
Herr des Lebens "und: bes Todes ; feinen Gefalb: 
* gen hervorgerufen, hat Ihn für ſeinen geliebten 
Sohn erklaͤret, hat uns begnadigten Gotteskin⸗ 
dern den gemeßenen Befehl gegeben, daß wir 
Sp hoͤren, fein Geboth annehmen: und befolgen 
ſollten; denn Dieſer da ift mehr als Mofes und 
— die 


die Propheten, die geftorben find und nicht wies 
der in dieß Leben zuruͤckgekehret; Diefer da tft 
"wahrhaftig der Gefeßgeber des neuen Teſtamen⸗ 
tes, voll der Gnad und Segnung, voll dis 
Heiles und der Seligkeit für Alle, die feine 
Fünger und Nachfolger find, und Gott lieben 
Über Alles ‚den Mächften wie fich ſelbſt. Amen! 








Auf den heiligen Oſter⸗Mondtag. 

Daß auch wir mit Chriſto werden auf 

erftehen, verbürget und das Geſetz 

Chriſti, des Heilandes, deſſen Wahr⸗ 

heit unfehlbar in uns niedergeleget ift. ” 
ar zum ER ’ 

i „War uns nicht das Herz im ‚Leib entglühet, als Er 


und dort unterweges die Schrift auslegte 7‘ 
Lut. 24. 32. 


Da. liegt es drinnen, im Wort unſers Vor⸗ 

le | was ber chriſtliche Unterricht, fuͤr die 
| Nach⸗ 

1 * iu 


+ Zur Ergänzung der Predigt am Beil. —* | 
ſiehe im erften Heft. Seite 144. 
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Machfeher⸗ des Oſterfeſtes, uns ‚heute - eigentlich 
izu fügen‘ bat : der ſtark eindringende  Brweis — 
dafür; daß auch wir werden auferſtehen vom 
Dode — wie Er auferſtanden iſt, berubet auf 
dem ganz. eigenen moraliſchen Gefühl, welches 
die beyden Jünger dort, nach der Erſcheinung 
des Herrg ausgeſprochen, Einer zum, Andern ſa⸗ 
‚gend; „Mein, entbrannte uns denn nicht das. 
"Herz im Leibe, als Er uns unterweges die Schrift 
auslegte ‚ft‘. „und. das. Geheimniß , feines. Lebens, 
“Beidens, Sterbens und feiner Urftänd" enthůͤblte, 
and wie benn dieſes Alles nur. eben, ‚fo mit Ihm 
geſcheben mußte nach dem Willen und Geboth 
ſeines himmliſchen Vaters, und nun einmal — 
alſo heilig leben, aiſo unſchuldig ſterben ſollte 
"zer Gottesſohn, weil nur auf dieſe Weiſe und 
anders nicht, — ſeine glorreiche Urſtaͤnd beur⸗ 
kundet werden konnte. 

Liebe Ebtiſten! no müffen wie beſonders 
merfen auf den Umftand, daß nur “eben diefes 
Entbrennen, dieß Entglühen ihrer liebenden Her⸗ 

— ben benden, Jüngern den ‚zuverläßigen 
Beweis übgegebe , daß dereinſt auch ſie ſelbſt, 
Sn & efbft gleich — auferſtehen werden, zum 
neuen, zum ewigen, zu einem feligen Leben, da 
es ihnen fo ums Herz warm und im Geiſte licht 


wurde bey feiner, —— ſo diente 
ihnen 


a .; 
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ihnen Std dienet uns eben dieſes zum 
kiaren Beweis, daß! mie. Heilige: Schrift, die 
gottliche Urkunde, nur eben auch in uhr: Inner⸗ 
ſtes wohl leſerlich eingeſchrieben, ind (mit: Hiob! 
zu reden) „‚diefe. troſtreiche Hoffnung zuverlaͤßig 
in ihnen ſelbſt niedergeleget ſey,“ „ihre. Hoffnung,» 
von Unſtetblichkeit,“ und dieſe um forgründlicher, 
als ſie ‚eigentlich in der’ — in der ſittlichen 
Menſchen⸗ Natur begruͤndet iſt. ui m’ mn 
Witrklich, meine —* Bremite Adıebeip 
Der unmittelbaren Offenbarung: im Gottes worte 
kenne ich feinen ſtaͤrkern und eindtingehdren, her; 
weis fuͤr bie Ausſicht nf, ein. ewige⸗ kb: =] 
als dieſen: a ; Spnün 192 
In unferm Innerſten iſt deponiret! die Ur⸗ 
% tunde des goͤttlichen Willens, das heil. Geſetz 
Jeſu Chriſti, die Gebotheottes ſind uns ins: 
Hetz geſchrieben, mir wiſſen das gewiß, wie 
empfinden es lebendig; darum, eben darum 
Ahaben wir den. Beruf, den Anſpruch auf die 
Fortdauer unſers Lebens ‚nach deme zeitlichen 
Tode, und wir werden und muͤſſen auferſte— 
hen, fo wahr und ‚gewiß u — ER 
- ftanden iſt. | | 
Die ſiebenfache Gnade: des cheiligen —* 
wird genügen, um uns * — 
ung du machen... - J 
A. ae. Rn 


14: 
A. Alfo mein. Ehrift!- vor Allem- bie ers. 

ſtere Häffee, des chriſtlichen Lebeſatzes wohl begeifr 

fen: Es iſt deponiret in unſerm Innerſten die 
Urkunde des goͤttlichen Willens, das Geſetz Jeſu 
Chriſti, die Gebirge Gore find: ums ins: Herz 
geſchrieben. 

Mun ja, weicher Chriſtenmenſch wire: denn. 
vollends: fo ungluͤcklich, alſo taub und. blind, daß 
er in feinem Leben noch nie die Erfahrung an ſich 
gemacht hätte, irgend: von einem — aͤußern oder 
innen; Gottesworte angeſprochen zu ;merden ? 
mein, ndenk doch nach, beſinne dich, gute Seele! 
haͤtteſt du denn noch gar nie das. Gefuͤhl der gu⸗ 
ten Juͤnger getheilet, daß dirs auch warm und 
wohl (oder gar angſt und wehe) im: Herzen ge 
worden wäre — beym Lefen oder, Anhören, Be 
trachten und Erwaͤgen biefer oder jener chriftfichen 
Lehre, biefes oder jenes evangeliſchen Ausfpruches, 
dieſes oder jenes Gorteswortes? Mein, fo du dir 
irgend bewußt wäreft, Gottes Willen bie und da 
puͤnktlicher vollzogen, feine hl. Gebothe gemiffen: 
haft gehalten, nach Pflicht und Gewiſſen gehans 
delt zu haben, nun — da wards bir doch unfehls 
bar wohl im Herzen, und das Fünflein Gottes: 
Liebe — es hat bie. wohlthuend geleuchtet im 
Dunkel ‚des Lebens? Und ganz das Gegentheil , 
wenn bu bir allenfalls bes Gegentheils ; bewußt 
wurdeſt. * Nun 
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Mun ſo müßte das Work des Apoftels gleich, 
wohl bewaͤhret feyn an mie und dir, mein Chriſt: 
„Die Liebe Gottes iſt uns ins · Herz eingegoßen,“ 
an vie Römer 5. 5. So hatten wir ja doch ir⸗ 
gend eine (größere oder kleinere) Zuneigung: zu 
dem ‚28beri Himmliſchen und Goͤttlichen, einen 
Sinn fürs MWaßte und Gute, mitiels des heit. 
Geiſtes, der unſerm Geift; unſrer Seele inwohnet, 
und wir waͤren uns heimlich bewußt einer heil. 
Adbption, der Annahme an Kindesſtatt bey Gott 
im Himmel droben/ ſo daß wir keck und vertraͤu⸗ 
lich zu Ihm hinauftufen buͤrfen: Abba, Vater‘ 
Unfer, der Br Himmel biſt.“ Ya noch mehr; 
wir wiſſen recht gut, fowohl was wir thun als‘ 
was wir laſſen ſollen, um Gott gefaͤllig und ja 
nicht Ihm mißfaͤllig zu werden; o, das ewige 
Gottesgeboth, „Sollſt Gott lieben uͤber Alles, 
deinen Naͤchſten (in und wegen Gott) wie dich 
ſelbſt⸗es aft: mit wahrer Flammenſchrift ſelbſt 
dem Gotiloſen # ins Herz geſchrieben; denn im Au⸗ 
genblick wo ers frevelhaft uͤbertritt, brennt ihn 
wenigſtens eine Hoͤllengluth des verletzten Gewif: 
ſens. Indeß die guten Menſchen, die eines gu⸗ 
ten Willens ſind, mit innigem Wohlbehagen an 
ſi ch ſelbſt wahrnehmen, wie wahr ſchon der Pro⸗ 
phet Ezechiel geredet das Wort des Herrn: „Mei⸗ 
nen heil. Geiſt will ich mitten unter euch aus⸗ 

ar ur oießen, 


sieben, auf. daß ihr wandelt ‚in‘ men Gebo⸗ 
then.“ K. 360. V. Zen nn 
Nun ja, mein Chriſt, BERN, 
Wahrheit , nichts ‚.anbers als das Beilig unver⸗ 
brüchliche Geſetz des ‚ewigen Geſetzgebers Jeſu 
Chriſti, ‚der, da gekommen iſt, nicht, um das Ge⸗ 
ſeb aufpubeben, londern gumn es zu erfuilen; hätte 
Er ‚(der ‚Stifter. des neuen Teſtaments) „auch; die, 
Zeremonial: ‚und Yuftig- Bücher des, alten. als. 
überflägig erftärt, fo hat «Er ‚dagegen; das Gefeg: 
der Lieb und ‚Önade nur ‚um, ſo ‚tiefer; eingepräget. 
Dem, menſchlichen Herzen, eingepraͤget — als das 
unmaubelbare, „höhere, heilige. Miotucge ſeh, Cut. 
16. 16.) „den. allgemeinen Veruf ‚der. Kinder 
Gotses, ‚(der begnadigten Menſchenkinder ) zum 
Himmelreich, ‚fo. daß ſie num; nenu Ge 
walt in Anfpruch sehmen muͤſſen. ar. 
Baur Wie nun,. mein Chrift! wenn, da Ser. 
feisht, ber Urheber unſrer beßern Ratur, ve 
Er Seibſt diefes. beilige Gefeß, : ‚biefe ‚hohen Ans; 
fprüche,, dieſe feligen, Erwarrungen uns in das 
Hexz geleget, ſo muß und, wird, ja Gott ſelbſt 
den Vollzug, die Gewaͤhrung und ‚Erfüllung al⸗ 
fes. Defien übernepmen , einmal, die Allmacht, 
die Allweisheit, die Allguͤte kann, darf und will 
ſich nicht Selbſt in ihrem Plan, in ihrem Werk 
und Wollen widerſprechen, ewig, nicht/ ſo wahr 
Gott, mr Bott iſt. Ey 
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Ey du mein Chriſt, da folge du mir, und 
gefelle dic) fein demuͤthig der heiligen Gefellfchafe 
in Emaus bey; da ſiehe, wie Er ſich (der goͤtt⸗ 
liche Wanderer dem Himmel zu) wie Er fich fo 
gütig erbitten läße von den beyden Treuherzigen, 
und wie Er bey ihnen verweilt in der Herberge 
fo fang und viel, bis fie Ihn endlich am Brob: 
brechen erkennen ; der Tag bat fich geneiget, die 
Mache ift eingetreten; aber eben jeßt geht in if: 
rem Innern auf der neue, fihönere Tag, vol 
der Ausficht ins Gebierh der Unfterblichkeit; die 
himmliſche Önadenfonne feheint, und fo wie Er 
entſchwindet ihren Augen, und fie in die freden 
Lüfte hinaus — nach Ihm die Arme ausftredfen, 
da fangen fie erft an, Ihn Par und deutlich zu 
feben, um das Wiederfehen dort im Haufe feines 
Baters, in der Heimat aller Kinder Gottes, feliz 
ger zu ahnden und zuverfichrlicher zu ‚glauben: 
„Wie uns Doc das Herz von Lich und Ehrfurcht 
entbrannte, als Er uns unterweges die Schrift 
ausgeleget,“ die innere Weberjeugung von Ihm 
und dem ewigen geben — in unferm heimlichen, 
beßern Bewußtſeyn aufgereget bat, D, wie mußte 
euch, ihr Hochbeglücten, denen Er Gelbft bie 
Augen geöfnet, nunmehr einleuchten das Licht . 
bes Welt Erfeuchters Paulus, der nachmals fo. 
wahr und fchön an feine Roͤmer⸗Gemeinde fohreibt: 
b (8.8. 


£ 
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(8:8. V. 11.) „Geliebte, fo der Geift Deßjenigen, 
der Jeſum vom Tode auferweder hat, in euch 
wohnet, fo wird doch eben Er (der bimmlifche 
Bater, ein Urheber des Lebens) Er, der den 
Heren Jeſum auferwecket bat, Er wird euch und. 
eure .unfterblichen Leiber — durch feinen heiligen‘ 
Geift, der euch inwohnet, vom Tode auferwecken.“ 
Pur ein Bedingniß ift bedungen, Liebe, Liebe 
zum hoͤchſten Gut, und dieſe Liebe bewaͤhret 
durch das Werk ſelber, wie es der Meiſter in 
der Liebe ſo liebreich vorgeſchrieben, (Joann. 14. 21.) 
„Wer meine Gebothe wohl inne hat (dem ſie 
recht ins Herz geſchrieben ſind, und der ſie flei⸗ 
ßig lieſet) und dieſelben auch in Vollzug bringt, 
der hat die Liebe zu mir, und in der Liebe das 
Leben; da hingegen, wer dieſe Liebe nicht hat, im 
Tode bleibt ewiglich.“ (1. Epiſt. Joann. 3. 14) 
Alſo — mein Chriſt! das Siegel der Liebe im 
Herzen, abgepraͤget im Gehorſam gegen die Ge⸗ 
bothe Gottes, dieß waͤre die einzig giltige Buͤrg⸗ 
ſchaft des ewigen Lebens; fuͤhleſt du dieſes in 
dir, ſo biſt du ſicher des Lebens in dir ſelbſt, ſo 
wahr der Herr dort bey Math. K. 19. geſpro⸗ 
chen: „Willſt du zum Leben eingehen, fo halte 
die Gebothe;“ oder — haͤltſt du die Gebothe, 
ſo verfehlſt du des Weges zum emigen Leben 
nicht. Da ſchaue nun hinan, mein Chriſt! und 

| fo 
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fo hoch das Ziel ift, fo ifts die Doch nicht zu 
hoch; denn mit dem Apoſtel darfit du ſagen: 
„Alles Pann ich in Dem, Der mich flärkt, fügt 
und feftiget; nicht zwar ich, aus eigener Kraft 
(doch aus natuͤrlicher Anlage und innerm Beruf) 
alles kann ih in Dem, .der mich ſtaͤrket; bie 
Gnade des Herren mit mir.” 

Alſo, Chrift, CEbriſtengemeinde, juble hoch 
auf am erfreulichen Pascha: des Herrn: „Chri⸗ 
ſtus iſt erſtanden! Alles was Chriſt iſt und heißt, 
muß auch auferſtehen; mit ſeinem heiligen Geſetz 
iſt dieſe Hoffnung in unſerm Innerſten niederge⸗ 
leget, Amen! 


* Auf 
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Auf das Feſt der Verkundung Maria. 

Die gewiſſenhafteſte Erfuͤllung der Ge⸗ 
bothe Gottes — anſchaulich gemacht 

im heiligſten Leben Marid, 
welche eben ſo forgfältig gemieden 
Alles was diefe verbieten, 


als fie fleißig gethan und vollzogen 
Alles was diefelben gebieten. 





„Siehe ich bin eine Magd des Herrn.’ 
Luk. 1. 


N: heilige Mutterfirche giebt uns (in den 
„Tagzeiten“ für den heutigen Feſttag) ein hohes 
Port aus dem 7. Kap. des Propheten Jeſaias 
zu lefen, vernehmt, liebe Chriften! mie es lautet: 
„Aus der Wurzel Jeſſe (des Iſai, der des Pſal⸗ 
miften David Erzeuger war) wird hervortreiben 
ein Gefproß und aus diefem eine Blume empors 
wachfen, auf welcher ruhet der heil. Geift, der 
Geift wahrer Verftändigkeit und hoher Weisheit, 
der Geift des guten Rathes und der Stärke, 
5 Ze ber 
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ber Geift inniger Froͤmigkeit und aller Wiſſen⸗ 
ſchaft; ganz wird dieſe Blume gefüllt werden 
mie mit himmliſchen Woblgeruch) von der heil, 
Gottesfurcht““ Nun, Chriften! wir kennen doch 
das edle Geſproß aus der Wurzel Jeſſe, die ger 
benedeyte Mutter Maria, entfproßen dem Stamme 
Davids; wir fennen doch die paradiefifhe Blume, 
die diefem zarten Geſproß entbluͤhete, Jeſum Chris 
flum, die Tiebliche Frucht des jungfräulichen Lei: 
bes, deren englifche Ankündung heute die Kirche 
im hoben Geheimniß begeht: Hier laſſet mich 
nun, Öeliebte, zu Förderung unfers Vorhabens, 
anfügen ein Wort des heiligen Kirchenvaters Am⸗ 
brofius (aus feinem 2ten Buch über das heilige 
Lufas-Evangelium) „Es find zwar noch tief vers 
borgen die Geheimniffe der Gottheit, und nach 
prophetifhem Ausſpruch — wird nicht leicht ein 
fterbliches Auge das heilige Dunkel durchdringen 
der göttlichen Rathſchluͤße; gleichwohl werden 
wir näher verftändiger über dieſe göttlichen Dinge 
mittelft der offenbaren Anftalten Jeſu Chrifti, 
unfers Heilandes, und burch feine Beilfamen 
Gebothe.“ 

Alſo kuͤmmern wir uns einzig und eigents 
lich, liebe Ehriften! mit Maria, der gebeneben: 
sen Jungfrau, nur um das Eine, was wir zu 
thun haben, auf daß wir das ewige Leben er: 

langen, 
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langen, und mit Maria in demuͤthiger Seele 


fagen dürfen: „Siehe, ich bin eine Dienerinn 
des Herrn; mir geſchehe (und ich vollziche) Alles 
nach feinem Worte, Willen und Geboth. So 
wird es denn recht zwerfmäßig feyn. wenn wir, 
an ihrem heutigen Ehrentage die feligfte Mutter 
Jeſu nur gleich felbft als das Vorbild und Erempel 
aufftellen in der gemwiffenhaften Erfüllung des 
goͤttlichen Willens, im. Vollzug dee göttlichen 
Gebothe; 
Maria wars, welche aufs ſorgfaͤltigſte ver: 

mieden, was dieſe verbieten; 
Maria mars, welche aufs puͤnktlichſte voll⸗ 
zogen, was dieſelben gebieten. 
Die Gnade des heiligen Geiſtes, von wel— 

cher. übervoll war die gnadenvollg Tochter Das 
vids, die Enkelinn des Iſai, wolle uns diefes 
vollends ins Herz eingeben!  . - 
A, Die Väter Berfaffer des römifchen Ka; 
techismus bringen bier in Erinnerung, „daß Die 
Gebothe des Dekalogus (die Zehne) ihren Ber: 
pflichtungsgrund für uns nicht darin haben, daß 
fie dem Mofes und durch Mofes dem Volke find 
gegeben worden, fondern als dem menfchlichen 
Gemiffen wie angeboren, und durch Jeſum Chris 
Klum uns in unfte Herzen aufs Neue eingeprä: 
get und lebendiger bekraͤftiget.“ In dem 

| Sinne 
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Sinne hat denn auch Maria den göttlichen Ge⸗ 
botben durchaus genuggethbau; ihr engelreines 
Gewiſſen bat fie gelehret, zu meiden, was die: 
felben verbieten, ihr edles Herz hat fie getrieben, 
zu thun Alles, was fie gebieten. 

a) Mac) dem apoftolifchen Grundfaß : „Den 
Guten ift Fein Gefeß gegeben, fondern nur den 
Boshaften und Verfehrten (als Zaum und Zügel 
ihrer Zurechtweifung) alfo den Ungerechren und 
Ungehorfamen , den Unreinen und Gottlofen, den 
VBerläumdern und Meineidigen — u. f. w.; 
nach. diefem Grundſatz, fage ich, war es für die 
jungfräufihe Mutter Jeſu paare Unmöglichkeit, 
irgend Eines der götflichen Gebothe zu übertre: 
ten, oder. nu von weiten gegen die Eine oder 
die andere Tafel Mofis anzuftogen, Wenn die 
erftern 3 Gebothe (auf der Tafelrechts) dem Alt: 
rechtglaͤubigen fagten im Namen des Allmächtigen: 
„Ich bin der Herr, dein Gott; du folft Feine 
fremden Götter neben mir, haben, folft dir Fein 
Bildniß formen, un das: Werk deiner Hände 
anzubeten. Den Namen des Heren deines Got: 
tes follft du nicht vergeblich, nicht freventlich, 
ja niche Läfterlich im Munde führen. Gedenk, 
daß du meinen Sabbath, den Tag des Gottes: 
bienfles, den. Raſttag des Irdiſchen, den Ge: 
ſchaͤftstag des Himmlifchen — nicht entweihent 


u. ſ. w,, e 
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u. f. w., wenn, fage ich, biefe drey großen Ber 
bothe mit dem Leuchten des Blitzes auf Sinai 
und mit der Stärfe feiner Donnerfiimme — dem 
halb taub halb blinden Wolfe mußten eingepre: 
Diget werden, fo wird Maria, die Magd es 
Herrn, biefelden wohl aus eigenen innerm An: 
trieb, mit voller Freudigkeit und Pünktlichkeit 
vollziehen und ja nicht dem Schatten davon übers: 
treten: einmal, ihr Geift ift voller Gottes Er: 
kenntniß, ihr Herz iſt voller Gottes Liebe: fie 
Fann nicht anders als anbethen den Einen, den 
Allerhöchften, nicht anders als lieben das Eine, 
einzige hoͤchſte Gut. 

b) Das heißt doch, liebe Chriſten! glauben 
an Einen Gott, wenn da Gedanken und Gefuͤhl 
Tag und Nacht bey und mit Gott iſt, und der 
Wandel nirgends wandelt, als vor Gottes Au— 
gen, in ſeiner heiligen Naͤhe: „Siehe, ich bin 
die Magd des Herrn, und horche und lauſche 
nur auf ſein Wort und richte mich einzig nur 
nach ſeinem heiligſten Willen; in Allem geſchehe 
nichts, als nur was, wie und weil Gott will. 
Wohl bat in der guten Mutter-Schule der goͤtt⸗ 
liche Lehrer felbft, in feiner Kindheit, vielmals 
das große Wort gehöre: „Water, nicht mein, 
fondern dein Willen gefchehe.” Das, mein Chrift! 
wäre nun die wahre Rechrgläubigfeit an den Einen, 

Kren Gott, So 
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So ein Herz kann nun niche anders als 
überfließen aus innerfter Fülle — vom Lob und 
Preis des Allerhöchften, und während dem daß 
anderwärts. die rebellifche Sinnlichfeit und Uner⸗ 
kanntlichkeit im Wort und Werk gegen das Hei⸗ 
lige frevelt, wird die lautere Frömigfeit der Ges 
benedeyten — loben, preifen, benedeyen im drey⸗ 
mal „Heilig“ den Allbeiligen, und Gie wird 
als Tochter Davids pfalliren ihre hohes „Mag: 
nifikat,“ meine Seele verherrlichee den Herren 
und mein Geift frohlocket in Gott meinen Hei: 
land, und auf göttliches Geboth wird die Mut: 
ter dem Kind den Namen Jeſus geben, einen 
Dramen über alle Namen, vor welchem in Chr; 
furcht ſich beugen alle Kniee der irdifchen, über; 
und unterirbifchen Wefen. Go wird das ganze 
eben der gnadenvollen Tochter des himmlifchen 
Vaters, der gebenedeyten Mutter des Gortesfoh: 
nes, der .auserlefenen Braut des heiligen Geiftes 
— ihr ganzes Leben wird zum heiligen Sabbath 
der ewigen Anberhung, ein Ruhetag voll innerer 
Beruhigung und ‚Seelenluft, und mit vollem 
Eifer, mit Luſt und Liebe wird die fromme Iſrae⸗ 
litinn den 8 tägigen Knaben, durch die Befchneis 
dung, jetzo der Gemeinde der Rechtgläubigen einver; 
leiben, wird den 4otägigen dem Herrn als reins 
res Opfer im Tempel aufopfern, den ı2 jähris 

gen 


26 


gen an treuer Mutterband Binaufführen ins Haus 
feines Vaters, ja Sie wird ‚dem Herrn des 
Sabbaths huldigen als feine treudemuͤthige Magd 
und Schülerinn, und bey Ihm felbft unserm Kreuz 
noch ausharren, treu- im Dienſt Rate bis an 
das Ende. | . 

B So mein chriſt, erſieheſt du km an 
Maria den Spiegel der Gerechtigkeit, in Allem 
was Gottes Geborbe in : Beziehung 
auf Gott. 

Auch in Beziehung. auf die Kinder Gottes 
bat Matia, gleicdy einem fcehönen Morgen: und 
Abendftern, uns Menfchenfindern (von der Mor 
genftunde der Geburt bis zum Abendftündfein des 
Abfterbene) vorgeleuchter mit Plarem Himmels: 
licht: die das Weſen des Gefeßes in dem Erften 
und Größten erfüllee „Soft Gott: lieben über 
Alles,“ bat fih auch in: dem Zweyten (das Gott 
feloft jenem gleich gefeßer) nicht verfürzt, „Sollſt 
deinen Naͤchſten lieben wie dich ſelbſt,“ laut den 


ſieben Gebothen auf der zweyten Mofes:Tafel. 


Mag es da immerhin den Sündern einge 
fehärfer werden im ausdruͤcklichen Verboth: „Du 
ſollſt Vater und Mutter nicht veruneßren, auf 
daß dir der Here wicht deine Lebenstage abfürze 
auf Erden,“ ſollſt in: Ehren haben. Alles , was 
an eu Bin: über dich geſetzet iſt — — 

ud die 


27 


„o die Magd bes Herrn wird fi) gewiß dagegen 
nicht im geringften fträuben und weigern;“ mit 
ber Achtung und Zuthätigkeit, mit welcher fie 
ihren lieben feiblichen Aeltern unterthban war, 
wird fie gewißlich die Verordnungen ſelbſt eines 
beidnifchen Kaifers Auguftus befolgen, felbft eis 
nen unwuͤrdigen Annas und Saiphas auf dem 
Hohenprieſter-Stuhl werth halten, felbft gegen 
Das ungerechte Urtheil eines Pilatus und Herodes 
ſich nicht beflagen, fie wird fich fügen in Alles, 
wie in eine Fügung Gottes. Wird man es dem 
Sünder feharf einprägen müffen: „Du follft nicht 
tödten, ſollſt nicht Fränfen oder befchädigen det; 
nen Naͤchſten am Leib und Leben, fonft muß ein 
Mecht der Widervergeltung richterlic) an dir voll 
zogen werben.” D, mie. würde auch fehon der 
Gedanfe daran das zarte Herz der Jungfrau ver; 
wunden, deren innigfter Wunſch und Hang ein- 
zig darauf hinzielte, allen Gottes:Kreaturen Lie: 
bes und Gutes zu thun, und den Kindern Got; 
tes. das felige. Leben zu friſten. Möge es den 
Suͤndern, den. finnlich ; gierigen und luͤſternen 
Söhnen und Töchtern Evaͤ, unter feharfer: Dro⸗ 
bung eingepräget werden das 6 Geborh: „Soft 
nicht Unzuche treiben, keinen Ehebrush begehen,‘ 
Die Jungfrau erröther ſtatt den Sündern, dag 
ein ‚folches Verboth da feyn muß, fie die. im: 
Ange: 
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Angeficht des Allfehenden, wie unter den Augen 
des Engels Gottes fagen durfte: „Ich Fenne 
Feinen Mann; Fleiſch und Blur ift mein Antheil 
nicht; Die Engelreine, die auch der Schatten von 
Unlauterfeit nie in Gedanken beflecket.“ Möge 
es weiters den Suͤndern, den ins Irdiſche ganz 
Vertieften, al Vergrabenen, ſcharf verbothen 
werden, nach fremden Gut die Hände nicht aus: 
zuftrecfen; die wohlwollende , wohlthätige Maria 
geht diefes ganz und gar nicht an. Ihr Genuß, 
ihre Wonne ifts, dort auf der Hochzeit, den Kreis 
der dürftigen Verwandtſchaft, mittels des erften 
Wunders, das die Mutterliebe dem Sohne ent: 
lot, aus aller Verlegenheit zu ziehen, und mit 
Weine flatt des Waffers, die Herzen der Gaͤſte 
zu erfreuen; Denn in allweg, feliger iſts zu ge— 
ben als zu nehmen. Sünder haben fihs zu 
merken, daß es unerlaubt fen, falfches Zeugniß 
zu geben, den Mitmenfchen an Ehr und gutem 
Namen zu verkürzen u. dgl. Die edle Maria, 
die demüthige Magd des Herrn, eine Dienerinn 
aller Diener und Dienerinnen Gottes, keunt nicht 
jolchen Uebermuth; ſtill, verſchwiegen, eingezo— 
gen, wie ſie war, redet ſie nichts lieber als 
Wahres und Gutes aus Gottes Worte, das 
Sie überaus gern hoͤret und im Herzen bewah: 
wet und im Wandel bewährte. Mag es den 
. Sün: 
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Suͤndern als Warnung dienen, das gte und Iote 
Geboth: „Soft nicht. begehren deines Naͤchſten 
Gatten oder Sattinn, auch im Gedanken follft 
du Unrechtes nicht verlangen, folft nicht begeh— 
ren deines Nächften Habe, Gut und Eigenthum; 
mas Sein und nicht Dein ift, das Fümmere dich 
nicht und fechte Dich nichts an; der Herr iſt Here 
und Ausfpender feiner manchfaltigen Gaben und 
Gnaden. D wie bat das Herz Marid aus an: 
gebornem Wohlwollen — gefegnet mit dem All: 
fegnenden alle Gottes:Kreaturen, und fo gern in 
der jtrengen Enthaltfamkeit und Dürftigkeit gele⸗ 
bet, daß nur der Kinder Feines beeinträchtigee 
roerde in der großen Gotteshaushaltung; „Jedem 
das Seine” war das heilige Gefeß und die Haus: 
regel bey der heiligen Familie in Nazareth. 
Genug, meine Chriften! obgleich nur ein 
Schatten und leichter Umriß von dem, was an 
Maria mufterhaft und heilig ift, und was fie 
wirflih auf ewig zu dem Vorbild aller menſch⸗ 
lichen, der vein menfchlichen Tugend ( Kraft und 
Willfährigkeit zum Guten) was fie zum hoben 
Mufter der Vollendung macht in ber Heiligen 
Liebe zu Gott und Allem was Gott lieh ift. 
Wahrhaftig, meine Chriſten! unter Allen, die 
auf Erde gelebet, bat außer Chriſto Jeſu — 
noch nie eine Seele alfo gehalten das Geboth: 
„Self 
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„Sollſt Gott lieben uͤber Alles, den: Naͤchſten 
wie dich ſelbſt,“ keine menſchliche Seele, wie 
Maria, die engelreine, gottliebende Jungfrau, 
wie Maria, die liebvolle Mutter. Verehrung 
alſo der Verehrungswuͤrdigen, kindliche Liebe der 
Liebenswuͤrdigſten; und endlich ja nicht zu ver⸗ 
geffen, Nachfolge ihrem aaa a 
Amen! 








* n 


Auf den erſten Sonntag nach Oſtern. 


Das erſte wie das zweyte Geboth von 
den Zehnen wachet und eifert fuͤr die 
Ehre des Einen wahren Gottes, und 
ſeinen heiligen Dienſt, und verbietet 
wie den Unglauben alſo den Aberglau⸗ 
ben und jeden Ftevel gegen — 





„Sey du nit mehr ungläubig, fondern. alãublg.⸗ 
Joann. 20 27 


D en Bienen, welche in der oͤſtetlichen Zeit 

bereits ihre geiſtliche Wiedergeburt gefeyert has 

ben, kann ich mit der heil, Mutter⸗Kirche das 
| freund; 
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freundliche Wort ſagen, welches im Eingang der 
heutigen Sonntagsmeße ſteht: „Neugebornen Kin⸗ 
dern gleich — trachtet ihr nach der unverfaͤlſch⸗ 
ten Muttermilch, (der reinen Kirchenlehre) auf 
daß ihr durch dieſelbe genaͤhret, zur Seeligkeit 
groß. wachſet, wenn ihr anderſt je einmäl verko⸗ 
ſtet habet, wie ſuͤß und lieb der Herr ſey den 
Seinen.” Das ſchreibt der heil. Petrus in feis 
ner 1. Epiſtel, 1. K. 2. und 3. V. an die Aſia-⸗ 
tiſchen Chriſtengemeinden; erlaͤutert wird uns die⸗ 
ſes und bekraͤftiget durch ein anders Apoſtel⸗ 
Wort, aus der 1. Epiftel Joannis K. 5.: „Ge 
liebte, Alles: mas Gott geboren: ift, uͤberwindet 
die Welt (und fich felbft) und das iſt unfer herr⸗ 
licher Sieg, daß wir haben: den rechten Glauben.‘ 
O, wie iſt uns rührend und eindringend im 
dieſer Hinfiche das Wort des Meifters,- dem uns 
glaubigen Thomas geredet, nachdem er nun im 
Glauben an Ihn, den Gefreuzigten und Aufer; 
ftandenen — zum. neuen Leben erftanden war: 
„D du! fo fey. denn insfünftige nicht unglaͤu— 
big, fondern gläubig ;” im Glauben ift des Chri- 
ftenmenfehen wahres geben, ein befferes, ein ewis 
ges; da erfcheint dem irrſamen, entrüfteten, all 
verzagenden Jünger Jeſu der verflärte Gottesfohn, 
ba haucht ihn an fein- fchäpferifcher Lebens: Odem, 
da weher ihn an die Friedens: Palıne des großen 
Ueber; 
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Ueberwinders, da fühle er im Innerſten die Kraft 
feines Machtwortes: „Der Friede fen mit euch,” 
da koͤmmt das beffere Gefühl in Berührung fei- 
ner Hände: Füße: und Herzwunden — —, da 
geht Lebenskraft vom Ihm berüber in die neuge⸗ 
borne Kreatur. Mein Chriſt, fo fen denn auch 
du glaͤubig und nicht mehr unglaͤubig. 

Heil dir, wenn du nun aus Herzensgrund 
hier in der Verſammlung der Kechtgläubigen auf: 
rufen darfft: Sch glaube — ich glaube an Gott, 
den Einen Allerböchften, heilig ift mir fein Na; 
me duch Jeſum Chriſtum, unfern Herrn, 

Nun ja, fo Hätten wir bereits dem erſten 
und zweyten göttlichen Gebothe in etwas genug: 
gethan; jedoch, Chriften! weil wirs biemit in 
allweg ſehr genau nehmen, wollen wir auch noch 
näher erforfchen, 

was denn diefe zwey erften Gottes : Gebothe 

sigentlich fagen wollen, 

was fie gebieten und verbieten. 

Die Gnade des Heren fey uns hiebey vers 
hilflich! 

A. Meine Chriſten! das koͤnnen wir zum 
voraus ſetzen, ſowohl das erſte als das zweyte 
Geboth von den goͤttlichen Zehnen — wachet 
und eifert einzig für die Ehre des Einen wahs 


ren Gottes und feinen heiligen Dienft, und ver; 
bietet 
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bieten ſcharf — mie, den Unglauben alſö auch 
den Aberglauben und jeden Frevek gegen das 
Heilige; das liege ja ausdruͤcklich ſchon in den 
Worten des Gefeßes; das den Allerhöchften un; 
mittelbar Selbft redend anführt: „Ich bin der 
Herr, dein Gott; du folft feine fremden: Göts 
ter neben mir haben, follft dir auch Fein ges 
fchnigtes Bild machen, dasſelbe anzubethen.“ 
5. Buch Mof. 5. 5. 

Nah der Unterweifung des Katechismus; 
werden damit eigentlich drey Dinge verbothen, 
und zwar 1) der Unglaube überhaupt, wie auch 
der Goͤtzendienſt, 2) der Aberglaube, Mißbrauch 
heilige, und der GRrauch unpeiliger — 
gegen Gottes Ehre, und 3) allerſey thoͤrichtes 
Zeug von Beſchwoͤrungen und Wahrſagereyen und 
Zauberſpiel, u. ſ. w. 

a) In Betreff des erſten Punktes, des ln; 
glaubens — Hürfte unſre Jetztwelt hie und da 
nicht ganz ſchuldlos ſeyn, ſelbſt das goldene Kalb 
des abgefallenen fraels (wovon im 32. Kap. 
bes 2. Buches Mofes unrühmliche Meldung ges 
ſchiehet) findet noch bie und. da feine Anbether, 
welche ſelbſt in der heiligen Bußzeit, der Faſten—⸗ 
zeit, (tie verlauten will) zumal in großen Städs 
ten — ihren luſtigen Reihentanz rings um dasa 
felbe ei halten, und . die ferteften Opfer 

weihen; 
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weißen: die fremden Götter, Mammon, Bachus 
und‘ Venus und Konforten — mögen auch zus 
frieden feyn mit dem Kultus, den eine kultivirte 
Welt auf ihren. Öffentlihen und Haus: Altären 
ihnen bezeiget, auf Unfoften des Einen wahren 
Gottes, wie auch feines: göttlichen Sohnes, def 
fen Bildniffe und Merkzeichen vielfeitig aus dem 
Gefichtskueife dee großen: Welt. entfernet bleiben. 
Bey uns zwar, Gott Lob! feheiner ein günftiges 
es Geftien zu leuchten, die Gnadenfonne, Chris 
ftus bat in den legten Tagen die Herzen der Ed⸗ 
lern im fchönern Lichte gezeiget, und man fänge 
allmaͤhlig an, fich die Rechtgläubigkeit in dem 
Maaß zur Ehre zu machen, als ehedem die Uns 
gläubigkeit; die fogenannte Goͤttinn Vernunft 
(eigentlich — Eigenfiebe) dürfte bald ganz vom 
Thron geftoffen, und die demüthige Dienerinn 
Gortes, die Rechtglaͤubigkeit in Lieb und Andacht 
wiederum drauf erhoben werden.“ — Schoͤnere 
Hoffnung! 

b) Was den zweyten Punkt betrifft, den 
Aberglauben und Afterglauben (als den Miß- 
brauch der heiligen und den Gebrauch, völlig uns 
heiligee Sachen zum Nachtheil der Ehre Gottes 
und Abbruch der wahren Religion) fo koͤnnte 
man wohl fagen, das hätte fi in ünfern Tagen 
ass nn a. böfe Plagegeiſt ſpuckt 

— ohne 
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— ohne zu poltern, nur wie ein Verbannter noch 
hie und dort in heimlichen Winkeln; waͤre das 
Chriſtenvolk in der letztern Zeit nicht ſonders 
froͤmmer, ſo iſt es doch Eines verſtaͤndiger ge⸗ 
worden, und (außerhalb den pofitiven Glaubens—⸗ 
Sachen, die man freylich nur mit den innern 
Sinnen wahrnimmt) wendet felbft der gemeind 
Mann nicht ganz unrecht mie Thomas den Grund: 
faß an: „Was. ich nicht ınit eignen Augen febe, 
und mit eignen Händen greife, das glaub’ ih 
nicht; des Betruges ift allerfeits zu vie, Nenn 
mich nicht die heilige Mutterficche ſelbſt, eine 
unfehlbare Lehrerinn der Wahrheit, unmittelbar 
belehret, diefes und jenes ſey verordnetes Heiles— 
mittel, von Gore und feiner gefihaffenen Natur, 
und von Jeſus Chriftus und feinen heiligen Apos 
ſteln alfo verordner, fo Halt’ ich nichts darauf, 
und verachte es als Kinders und Poſſenſpiel.“ 
‘c) Was endlich den dritten Punft betrifft — 
thörichtes Zeug von allerlen Beſchwoͤrungen, 
Wahrfagerey und Zauberfpiel, fo verdient diefes 
in. unfern Tagen faum noch) eine Firchliche Rüge; 
denn obgleich einerfeits einzelne Betrüger , andes 
verfeits Betrogene — fich mit deriey Tand beims 
lich befaffen, fo ift doch im Ganzen die Chris 
ſtenheit theils zu gewiſſenhaft, theils zu ug und 
rechtlich, als daß fie. hieruͤber eine Strafpredige 
c* 


ver⸗ 
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verſchuldet haben follte, und dagegen findet ohne⸗ 
bin das, was wir bereits im erſten Glaubens⸗ 
Artikul vom wahren Glauben an Gott vorge 
brachte haben, in den beßeren Herzen überall 
Eingang. 

B. Ob 8 aber — an dem ſey, daß, 
laut dem zweyten Gebothe, dem Namen Gottes 
durchaus die gebuͤhrende Achtung, Liebe, Ehr⸗ 
furcht. erzeiget werde, und derſelbe nicht vielfaͤl⸗ 
tig. verunehret , verwahrlofer werde — — iſt 
eine andere Frage. Wenn uns, katholiſche Chris 
fin, zum Beyſpiel die Freydenker vorwerfen 
wollten, daß ihrer Taufend und Taufend, bie 
ſich doch rechtglaͤubig nennen, fi) die gerechte 
Ahndung des Meifters zuziehen, der gefaget: 
(Math. 15. nach Iſai. 29.) „Diefes Volk da 
ebret mich nur mit den Lippen, fein Herz aber, 
fein Geift und zumal fein Lebenswandel — ift 
und bleibt weit von mir; wenn bie Afatholifen 
(die abgerrennten chriftlichen Religions-Partheyen) 
fih darum gern an unferm kirchlichen Kultus 
ftoßen möchten, weil — ftatt des Namens Got: 
tes, des bimmlifchen Waters und feines Einge⸗ 
bornen — von Fatholifchen Chriften in Noͤthen 
und Anliegenheiten — viel gewöhnlicher der Name 
Marid und diefes und jenes Kirchenheiligen ans 
gerufen zu werden pflege, und gär zu oft in un 

| fern 
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feen Kirchen dem Hauptaltar, dem Kreuzaltare, 
dem Tabernafel und dem Sanktiſſimo felbft — 
der Rüden gefehret wird, indeß die fogenannt 
und wohlmeynend Andächtigen — dort oder da 
in einem Winfelchen irgend einem Lieblingsbilds 
lein ihre ganzes Zutrauen und ihre inbrünftige 
Verehrung ſchenken: wenn endlich felbft der eis 
gentlich frömmere Theil der Chriftengemeinde zum 
öftern Gelegenheit finder, daran Wergerniß zu 
nehmen , daß fo manche Mamens:Chriften die fehr 
böfe Gewohnheit angezogen haben, den Namen 
Gottes, Jeſu Chriſti und feiner. heiligen Sakra⸗ 
mente und geweihter Perfonen und Sachen — 
vecht freventlich und leidenſchaftlich im Munde, 
zu führen und auszuftoßen, daß das Schelten, 
Fluchen, ja fogar meineidig: Schwören und Got: 
gesläftern und Religions: Spötteln und Freveln 
ziemlich uͤberhänd nehmen wolle, u.f.w., wenn, 
fage ih, Ehriften und Nicht;Chriften dergleichen 
was in Anregung bringen, fo thut biefes der 
Kicche zwar herzlich leid, allein es beeinträchtiger 
im Grunde ihre Ehre und Würde nicht; denn 
ein für allemal ift doch jeder gute und erleuchtete 
EHrift davon überzeugt, daß dem lieben Gott 
im Himmel droben Fein Geber und Peine Ans 

dachts⸗Uebung gefallen koͤnne, die der unchriftlt: 
he, Tieblofe Wandel fügen ftraft; daß weiters 
ber 
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ber Kultus ber Anberhung — nur Einem, dem 
Höchften allein gebühre, und die lieben Heiligen‘ 
im Himmel droben feine Verehrung lieber fehen, 
ols die Nachahmung ihres Tugend: Erempels; 
Daß endlich nur der ungefittete, ganz rohe, vers 
wahrlofere Menfch ſichs beygehen laſſen koͤnne, 
mit dem Heiligen und gegen das Heilige zu fre⸗ 
veln; und damit wäre denn hinlänglich der Irrige 
zurechtgewieſen und der Boshafte geftraft, wie 
er es verſchuldet, der Chriſt hingegen völlig ge⸗ 
rechtfertiget und beruhigt. 

So moͤge ſich freuen der wahre Chriſt ſei⸗ 
nes rechten Chriſtenthumes; da tritt er ein mit 
Ehrfurcht in ſeine chriſtlichen Tempel, und troͤ⸗ 
ſtet ſich der hohen Allgegenwart Gottes, Der 
ſich zwar im unermeſſenen Weltall Selbſt ſeinen 
Tempel unterm Firmament herausgewoͤlbet, allein, 
durch Jeſum Chriſtum, doch recht gern dahier 
in Mitte der geheiligten Gemeinde wohnt, wo 
die Heiligthuͤmer der Religion (ſogar in wuͤrdigen 
Abbildungen und Sinnbildern) von allen Seiten 
den Rechtglaͤubigen anſprechen, feinen Geiſt ber 
geiſtern, ſein Herz erlaben, ſein Gemuͤth ermu⸗ 
ehigen, und ihm einpredigen die Belehrung des 
Wortes Chriſti: O du, fen doch nicht unglaͤubig, 
ſondern glaͤubig; Lu ‚die — und du — 
leben, Amen! | 
Auf 
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an den zwehten Sonntag nach 
Oſtern. 


Das dritte Geboth gehet ſeiner Bei, | 
Feit und Verbindtichfeit gemäß — un⸗ 
mittelbar aus dem erften und zweyten 
hervor; 

der Sabbath gehoͤret der Ehre De 
großen. Gottes, und eben dadurd) gang 
und gar unferm Seelenheil. 


„So wirds endlich — nur. Ein * — Ein 
Schafſtall u“ 
Joann. 10. 


En Hirt und Eine Herde ſollt es werden in 
Gottes Welt, wo neben feiner Macht: und Weis: 
beit eine allumfaffende Güte obwalter, Ein Hirt 
— das iſt Er, der Eine; Eine Herde — bas 
will Er, der allvereinigende; Alles. iſt Sein, 
Er forge für Alle. 

Die evangelifche Parabel, bie ganz —— 
a; ao göttlichen Religions: Stifter, Jeſum 

| Chriſtum, 
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Chriftum, unter dem Bilde des guten Hirten 
aufftelle, hat doch für Jeden, wer fie liefert oder 
hört, fo viel Ruͤhrendes und Anziehendes, daß 
man recht daran das göttliche Meifterwort er: 
kennen muß. Uber das nemliche Wort, wie 
‚ mußte es kraͤnken nnd befchämen die Jünger 
Herzen, wenn fie ſich ungefähr daran erinnerten 
zu ber Zeit, da der MWeltgeift, wie ein grimmis 
ger Wolf, die erſt gefammelte Herde Chriſti an: 
gefallen, und ohne weiters den Hirten felbft ges 
tödtet hat, und da fie nun, die Muchlofen, Zag⸗ 
baften, Alle — die Flucht ergriffen, und, als 
waͤren ſie nur Miethlinge geweſen, die Herde 
zuſammt dem Hirten verließen. Das mußte ib: 
nen, den guten Männern aus Galilda, wohl 
nach der Hand noch recht mwehe: und leidthun 
im Herzen. 

Dun, liebe Chriften! der heilige Geiſt hat 
ſie wohl bald wieder zur Beſinnung gebracht, 
Er bat die zerſtreute, verſprengte Herde wieder⸗ 
um zuſammengebracht, und wie der gute Hirt 
nun heimgegangen, ſind ſie ſelber, die Eilfe und 
ein neuangeworbener Zwoͤlfter dazu, und mit 
ihnen die Zweyundſiebenzig wahrhaft .gute Hirten 
geworden, die in aller Welt, felbft in der ent: 
legenen Wüfte, des Herrn Schäflein : und Laͤm⸗ 
mer angefammelt, und fofort auf der guten 

beide, 
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Weide, beym Liebesmahl und Lebensworte ben 
heiligen Sabbath des Heren gefeyert, Ihm zur 
Ehre, den Seinen zum Heil und Segen. 

Geliebte! es hat uns das Sonntags Evans 
gelium felbft herüber geführte auf den guten Wei⸗ 
Deplaß der Chriftenlehre, wo das dritte Gottes 
Geboth uns fo hochfeyerlich einlader: „Gedenk, 
Daß du den Sabbath Heiligeft,” und dich am 
Sabbath. 

Da will der gute Hirt allen Ernſtes feine 
gute Herde verfammeln in der Kirche, dem Schafz 
ſtall Jeſu Chrifti; der Sabbarh gehoͤret Ihm und 
uns, Lernen wir — geben und nehmen was 
recht und billig iſt, in chriftlicher Lehrſchule, 
durch feinen heiligen Geift! 

A. Wenn dir das erſte Geboth, mein 
Chriſt! einpräger, das Allererfie: „Du ſollſt 
glauben an Einen Gott; wenn das zweyte Ge - 
both befräftiger und ausleget jenes Erſte: „Du 
folft den Namen des Herrn deines Gottes in 
hoͤchſten Ehren halten, und eben dadurch deinen 
Glauben an Gott bewähren;“ fo ifts gerade das 
dritte Geboth, welches zu beydem eine eigentlich 
praftifche, (ausübende) Anwendung giebt: deine 
Kechtgläubigkeit an den wahren Gott, deine 
Ehrerbierigfeit gegen den großen Gott — ſollſt 
au an den Tag’ geben dadursh, daß du Ihm: 

heili⸗ 
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heiligeft feinen Sabbath, und feiner Lieb und. Gna: 
den dich theilhaftig macheſt zur geheiligten, be; 
ſtimmten Zeit. 

Alſo, mein Chrift! das göttliche Geboth 
ermahnet dich, vor Allem, Gott zu geben was 
Gottes iſt: ſchon der bibliſche Ausdruck deutet 
dieſes kraͤftig an und ſonnenklar. Im ꝛten, 
Zzten u. zten Buch Moſes, (in den beyden Er: 
ſtern am 16ten, im letztern am sten Kapitel.) 
wird Die SHeiligung des Sabbath mit dem 
„Memento“ (fey deffen eingedenf und vergiß 
nicht ) nachdrucffam empfohlen. Darauf machen 
die Vaͤter-⸗Verfaſſer des Katechismus befonders 
noch mit der Mahnung aufmerkfam : , Es follen 
darum die Pfarrer und Prediger in Erklärung 
diefes „Memento“ ihren größten Fleiß anmwen: 
den, und rechtes Gewicht legen auf diefes Macht: 
und Kraftwort, und recht aneifern die Gemeinde 
zur genauen Beobachtung dieſes Gottes:Gebothes. 
Weiters ſtehet auch) in dieſem unferm fanonifchen 
Unterrichts: Buch: „Ernſtlich und Präftig müffen 
gemahnet und eingeladen werden die Zürften und 
Magiftrate, daß fie ihre ganze Authorität dahin 
aufbieten und mit ihrem viel vermögenden Bey⸗ 
fpiel nachhelfen, damit. ja der Tag des Herrn 
und deffen heilige Feyer in der Chriftenheie durch⸗ 
aus beobachtet und gefördert, und den Dienern 

der 


43 


ber Kirche und ihren Vorftänden ihre ug 
zung erleichtert werde.’ 

Diefes Präftige „Memento’ nun hätten 
auch wir unfers Ortes aus Firchlicher Vollmacht 
vorzutragen: Gedenket, Chriften! daß ihr gebet 
‚Gott, was Gottes ift. 

Er hat ſich den Tag felbft auserlefen laut 
dem 2. 8. im Buch Genefis; der Schöpfer hat 
nach den fehs Werktagen feines göttlichen Wir: 
Pens — am fiebenten von Allem abgelaffen und 
ausgeruhet, und Er Selbſt bat diefen Siebenten 
— feinen Sabbath, den Tag der Ruhe genannt, 
wie es am 20. K. des Buches Erodus und am 
5. des Deuteronomium ausgefprochen ift. 

Die altapoftolifche, katholiſche Kirche Kat 
den Mofaifch s altteftamentifchen Wochentag, den 
befchlieffenden — auf den erflen der Woche ver: 
leget, genannt Sonntag, Sonnentag, zum An: 
denen, daß die Sonne der göttlichen Gerechtig- 
keit an dieſem Tage des Lichtes aus ber Grabes; 
nacht glorreich hervorgegangen, und eben an ei: 
nem ſolchen Sonnentag das Feuer der Liebe im 
beiligen Geifte über die Herde des guten Kitten 
ift ausgegoffen worden. 

Die Feyer eines folchen Tages des —— 
liegt uͤbrigens (laut dem Katechismus) ſchon ganz 
in der Natur des Menſchen, als eines Ebenbil; 

des 
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des Gottes; das doch recht gern im genauern 
Verband und Verkehr mit dem himmliſchen Ur⸗ 
bild bleiben wird. „Was kann doch billiger ſeyn, 
als daß der menſchliche Geiſt wöchentlich die etli⸗ 
Üben Stunden, am geeigneten Tage, ſich vorzuͤg⸗ 
lich und gleichfam ausfchließfich mit gottesdienft: 
lichen Handfungen befaße, wo er gleichfam im 
nähern Umgang fteht mit dem Hoͤhern und Aller 
hoͤchſten; mas gleichfam, wie ein angebornes 
Dienfehen : Bedürftnig — fogar die Heidenvölfer 
und zumal die fraeliten nach ihrer Weiſe eifes 
rigft ausgeüber haben,” Der da fpricht und ges 
biethet „AMemento,“ der ift ja der Herr, und 
Er ift das höchfte Gurt: welche undanfbare Krea: 
zur follte da fein Sabbath: Geborh vermwerfen 
dürfen? „Was iſt er denn, der Menfch, (alfo 
zuft im heiligen Eifer Auguftinus auf) was ift 
er denn, daß Du o Gott ihm noch gar gebie: 
then folft, er müffe dich ehren und Lieben, und 
ihm mit harten Strafen droßeft, falls er bein 
Geboth übertrete. Giebt es denn noch eine haͤr⸗ 
tere Büßung für mein Herz, als dieſe wäre — 
Dich — nicht zu. lieben?“ 

B. Nun mein Chriſt, recht gerne giebſt 
du ja deinem Gott, was Gottes iſt; an ſeinem 
Tag Ihn nach Kraͤften zu ehren, Ihm zu die⸗ 
nen von ganzem Herzen, von ganzer Seele — 

| das 
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Das ift ja fo dein einzige Leben, dein ganzes 
Lebensgluͤck; was wir Gott thun, das ift Fein 
Geben, es ift ein lauteres Nehmen, Lieb um 
Liebe, Gnade um Gnade. Darum nennt der 
Prophet Iſaias den Tag des Gortes;Dienftes 
„gelicatum sabbathum, den: genußreichen Ruhe 
Tag, die Wonne der Gottheit und der Menfch: 
heit.” 8.58. Ein Heiliger Kirchenvater Cyril⸗ 
us flimmt diefem bey: „Ein Bimmlifcher Tag 
der Ruhe ifi das; darum ift die Sabbaths⸗Feyer 
das Eigentbum des auserwählten Volkes.“ Sehet, 
da wandeln fie nun, die Kinder der Mutterficche, 
als Kinder des Lichtes (an ihrem Sonnentage) 
in der lautern Gutheit, in der Mechtfchaffenheie 
und aller Wahrhaftigkeit, und Kürten ſich forgr 
fältig vor allen Werfen der Finfterniß, nach 
Pauli Wort an die Ephefer, und zumal vor der 
Satans: Knechifchaft, von aller Sünde und Suͤnd⸗ 
baftigkeit ; denn (wie in der 1. Epiftel der heilige 
Joannes fihreibt, K.8. V. 34.) „Wer Sünde 
thut, iſt ein Sklav der Suͤnde.“ 

Um der Seelenguͤter ganz und nach Herzens 
luſt zu genießen, wird der Frengeborne Jeſu 
Chrifti, der Frengelaffene des hoͤhern Oberherrn 
— gar zu gern auf etliche. beffere Stunden das 
Käftige och der Welt: Dienftbarkeit abſchuͤtteln, 
auch von ben Ketten feines Hansgögens (des 
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Mammon und dergleichen) fih ganz und gar 
loszumachen trachten, um: nur recht — Zeit, 
Luſt und Kraft zu gewinnen, in Dem: zu feyn, 
was feines und unfers lieben himmlifchen Vaters 
befferes Antheil iſt; wird doch nach den milden 
Dienfihlichfeits:Gefegen des Gefeßgebers — fogar 
das häusliche Laftthier ausgefpannt und ausge: 
jocher, wie es den Worten des dritten Gebothes 
unmittelbar. angehängt. ift. 

Sao ifls denn wahrer Gottesſegen für den 
Chriften, wenn er nur am geweihten Ruhetag 
geraden Weges der Kirche zueilen, und mit dem 
Pſalmiſten fagen darf: „Wie freuet michs, des 
Wortes, das mir iſt geredet worden, in das 
Haus des Heren wollen wir uns verfügen; eins 
geben will ich zum Altare des Herrn, zu Gott, 
die mid) mit Jugendluſt ergoͤtzet.“ 

So ifls denn wahrer Gottesfegen für den 
Chriften, wenn er da zur gottesdienjtlichen Stunde 
an dem großen Gottesopfer mit theilnehmen, und 
in der Gemeinfchaft der Heiligen feinen Gott 
loben und preifen darf. 

So ifts denn wahrer Gottesſegen fuͤr den 
Chriſten, wenn er da beym pfaͤrrlichen, ſeelen⸗ 
hirtlichen Gottesdienſt feine Seele am Gottes⸗ 
Worte weiden, vom Quell der Wahrheit ſich er⸗ 
friſchen und ſatt trinken darf. 
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Es ift wahre Himmels Segnung für den 
guten Ehriften, wenn er am Tag des Herrn, 
(gemäß dem Worte feines Apoftels) den rein: 
wahren Gortesdienft ausüben, den armen Witts 
ween und Waifen in ihren Noͤthen beyfpringen 
und aushelfen fann. Jak. 1. 

So ift der Sabbath des Heren der allge; 
meine Ausmittler des lieben Gortesfriedens zum 
großen Menfchenverein ; nur überall wieder die 
rechte Sabbath: seyer, nach alter, guter Ehriften; 
Sitte, und bald, Chriften! bald — wirds wie; 
dere Ein Hirt und Eine Herde werden, Amen! 


Auf 
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Auf den dritten Sonntag nad 
Oſtern. 


Das vierte Gottes Geboth beſaget, wie 

wir in Gott — vorerſt unſre leibli⸗ 

chen Aeltern und darnach unſere Bor: 

geſetzten und Obrigkeiten überhaupt 
ehren und lieben ſollen. 





„Ich gehe zum Bater.“ 
Joan. 16. 


Da⸗ vierte goͤttliche Geboth iſt gleichſam eine 
Bekraͤftigung der drey Erſten: Die Ehrfurcht 
und Liebe gegen Gott iſt es eben, was dem vier⸗ 
ten Geboth feine Aurhorität, was ihm Kraft 
und Nachdruck giebt. Und das Beßte hiebey 
ift dieſes, daß Mir gerade an unferm göttlichen 
Meifter das fchönfte Vorbild haben: es ift wahr 
baft rührend im heutigen Evangelium zu Tefen, 
mit welcher Liebe und Sehnfucht der Sohn Got; 
tes hinauf verlange zu feinem bimmlifchen Ba 
| ger: 


49 


ter: „Ich gehe zu meinem Vater, heimmwärts in 
Die ewigen Wohnungen,” Keine Menfchenzunge 
ift’s im Stande, diefem Worte den rechten Nach: 
druck zu geben: „Ich gehe zum Vater.“ Das 
kann wohl nur Derjenige, der ſchon als Knabe 
mit 12 Jahren feiner geliebten Mutter fo Herz: 

innig gefaget: „Wußtet ihr denn nicht, daß ich 
in dem feyn muͤſſe, was meines Vaters iſt?“ 
Und die vollen 33 Jahre ift Er ja treulich ges 
blieben in Dem, mas feines und unfers himmli⸗ 
fehen Vaters Wille und Antheil if. Dort am 
Delberge, als Blutſchwitzend, Fonnte der Gottes; 
Sohn, die Natur des Menfchenfohnes überwins 
dend, am Ende doc) nichts anders vorbringen, 
als fein herzinniges „Vater, dein, und niche 
mein Wille geſchehe!“ Und in der Todesitunde 
war es fein leßtes Wort: „Vater, in beine 
Hände empfehle ich meinen Geiſt!“ Alfo Jeſus 
wollte, recht Pindlich gefinnt, durchaus nur in 
Dem bleiben, was feines Vaters ifl. Das hat 
ja nur bie Findliche tiebe gethan, die da gehorfam 
ift bis in den Tod, 

Wie feinen bimmlifchen Vater, alfo bat 
Gottesfoßn auch feine Teibliche Mutter von ganz 
zem Herzen geliebet und geehret; wit lefen ja im 
Evangelium: „Er ging mit ihnen hinab nach 
— und war, ihnen unterthau;“ Unterthan, 

d nicht 


nicht blos feiner gebenedeyten Mutter, fondern 
auch feinem Pflegevater, dem Zimmermann So: 
ſeph. Und nur Eines noch zu berühren, das 
über Alles geht; wie wahr und ſtark hat fich 
die Pindliche Liebe Sefu noch dort im Kreuzestode 
ausgefprochen, da der Sterbende feinem Herzens⸗ 
freunde die verlaffene Diutter an’s Herz legte: 
„Juͤngling, fiebe deine Mutter, Mutter, ſiehe 
Deinen Son.” Go bat Jeſus Chriftus ja 
nicht vergeffen Derjenigen, die Ihn unterm jung; 
fräufichen Herzen getragen, in Armuth geboren, 
und mit ihrer Muttermilch) aufgefäuger bat, 
Freud und Leid, Schmerzen und Segnung theis 
end mit Ihm. Go ift in der Vater: und Muts 
terliebe Jeſus Chriftus wahrhaftig unfer einziges 
Vorbild; und fo bat uns der Text des Sonn⸗ 
098: Evangeliums hingefuͤhret auf den eigentlichen 
Punkt unfter heutigen Chriftenlehre, übers vierte 
Geboth Gottes, welches alfo lautet: „Ehre Bar 
ter und Mutter, damit du lange febeft auf Erde, 
was der Herr, dein Gott dir geben wird.” 
Erod. 20. 12. u. Math. 15.4. | 

> Die Onade des heiligen Geiftes wird uns 
anmweifen, tie wir wegen Gott, und in Gott 
vorerft unfre leiblichen Eltern, und darnach alle 
unſre Vorgefegten und Obrigkeiten, gemäß dem 
vierten Geboth Gottes, zu ehren, zu fieben und 
ihnen Gehorſam zu Teiften haben, Das 
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Das vierte Geboth Gottes hat das Eigene, 
daß es wirklich eine Bekraͤftigung der drey Er 
ftern ift; bat doc) der göttliche Lehrer dieſes ſelbſt 
angedeutet, bey Mathaͤus am 22. Kap. und 
Markus am ı2.: „Sollſt Gott lieben über Ak 
leg, das erſte und größte Geboth, das Andere 
aber ıft diefem gleich: Sollſt den Mächften lie— 
ben, mie dich ſelbſt.“ Den Aufjchlug hierüber 
giebt uns der heilige Joannes in feiner 1. Epiſt. 
4. K. mit diefen Worten: ‚Wer feinen Näche 
ften nicht lieber, den er fichet, und faget, er 
liebe Gott, der ift ein Lügner; wie follte er lie⸗ 
ben, was er nicht fiebet, wenn er nicht lieber 
das fichtbare Ebenbild Gottes.” Alfo liegt der 
DBerpflichtungs; Grund des vierten Gebothes ei: 
gentlich fehon in den drey erften Gebothen, die 


ſich freylich unmittelbar auf Gott ſelbſt hinbezie⸗ 


hen. Aber ſo koͤmmt ja alle Vater- und Mut— 
terſchaft im Himmel und auf Erde nur von Gott 
ſelbſt her, und das vierte Geboth hat ſeine Autho— 
ritaͤt in Gott ſelbſt. — Einer iſt der Vater ing 
Hinmel; freylich Er allein die Allmacht und 
Allweisheit; und doch ſind die Vaͤter auf dieſer 
Welt, ob auch irrſam und brechlich, doch dem 
Berufe und guten Willen nach die wirklichen 
Stellvertreter und Bevollmaͤchtigten des himmli— 
ſchen Vaters. Eine iſt im Himmel die gemein 
p* ſame 
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fame Mutter allee Kreaturen, die mütterliche 
Borfehung, die heilige, görtliche Worfichtigkeit, 
liebevoll und barmberzig gegen Alle: und doch 
ift auf diefer Welt Alles. was den lieben Mut— 
ternamen trägt, wahres Ebenbild, ja fogar Stell: 
vertreterinn der großen Himmelsmntter droben. 
Siehe da mein Chrift, den Grund der väterlichen 
und mütterlichen Authorität, und den Verpflich⸗ 
tungsgrund des vierten göttlichen Gebothes: „Ehre 
Vater und Mutter; warum? Weil du deinen 
Naͤchſten lieben follft, wie Gott, und das andere 
Geborh gleich ift dem Erſten. Wirft doc nicht, 
Menfchenfind, Sohn, Tochter, wirft doch nicht 
fragen, wer ift denn mein Nächfter? Wenn ein 
Weſen irgend zwifchen Himmel und Erde dir, 
und deinem Herzen nahe ift, wer denn, als Bas 
ter und Mutter? wird doch dein Mächfter feyn 
derjenige‘, der an deinem Geburtstag gefprochen: 
Eiche da, Fleifh von meinem Fleifh, Gebein 
von meinem Gebein, Leben von meinem Leben; 
dein Vater, dein Erzeuger, durch des Schöpfers 
Mache und Gnade, Lirheber deines Daſeyns; 
feit Fahren arbeitet er und müher fih im fauern 
Schweiß, dich zu ernähren, dich zu erziehen, 
dich zu verforgen; wirft alfo, Sohn, Tochter, 
nicht lange fragen: wer ift mein Nächfter ? deine 
Nächte aber ift die Mutter, vom erflen Augen: 
blicke 
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blicke deines Werbens; neun Monate hat fie dich 
geduldig und forgfam unterm Herzen getragen ; 
dann, dich unbehülfliches, minfelndes Gefchöpf 
auf treuem Mutterarm haltend, dich aufgefäu; 
get mit Muttermilch; tie viele hundert Tage, 
beinetwegen in Sorg' und Kummer, wie viele 
hundert Mächte ohne Schlaf und Ruhe zuges 
bracht? Wirſt doch nicht fragen, mein Kind: 
wer ift meine Mächfte? Wird doch der Menfch 
nicht fo vermeffen feyn, und trennen wollen, lieb 
os, finnlos, was Gott und die Matur vereinet - 
haben. Und doch, ach! der Schande, daß man 
es fagen muß, doch wird Vater und Mutter vom 
eigenen Kinde, groß und Plein — zum öftern 
verunehret, ja, der Greife Vater, die Greifinn 
Mutter werden nicht felten vom Schwiegerſohn, 
von der Schwiegertochter, ja fogar von den leib: 
lichen Kindern — 0 fremd, fo roh, fo Hart 
behandelt, gleichfam wie ein unbrauchbar gewor⸗ 
benes Werkzeug, wo nicht gar wie eine überlä: 
flige Bürde — in irgend einen düftern Winkel 
des Haufes hingebannt, Färglich genäßrer, und 
vecht zum baldigen Abzehren hingefoͤrdert. Sol: 
hen Schlechten, foldyen Unmenſchen möchte ich 
im Werterleuchten des Sinai und feinem Don: 
ner das Gottes: Geborh predigen: Menfchenfind 
„ehre Vater und Mutter, damit bu lang lebeſt 
auf 
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auf Erde, was dir der Herr, dein Gott geben 
wird.’ Meinft du denn, mit Glüf und Ehren 
alt zu werden, gegen das vierte Geboth und das 
treue Gotteswort? Nimmermehr! Undankbaren 
Kindern welkt gewöhnlich ſchon der Frühling ih: 
res Lebens, ihr Wachsehum bringt Feine Frucht, 
und fo fie alt werben, gefchieht es nur, daß ih: 
nen im Altee Gleiches mit Gleichem vergolten 
werde, Go ſteht es mit fchauderhaften Buchfta; 
ben im Buch der Erfahrung gefchrieben. — 
Genug bievon. Es mahnet den achtſamen 
Chriften die heutige Sonntags⸗Lektion, daß der 
Chriftenmenfh, vermöge des vierten Gebothes 
nebft Vater und Mutter, und Vater und Mut; 
zer gleich, in Ehren zu halten habe — Alles, was 
irgend in der Welt väterliche Pflicht und Würde 
bat; Der heilige Apoftel Petrus ſchreibt in feiz 
ner 2. Epiftel am 11. K. folgendes: „Um Got: 
tes und Chrifti Willen unterwerfer euch jeder 
menfchlichen Obrigkeit, ſowohl dem Könige, als 
dem Höchfien, wie auch feinen Statthaltern, die 
von ibm zum Schuße der Rechrfehaffenheit und 
zur Beſtrafung der Uebelthaͤter bevollmächtige 
find.” Wohlverſtanden mein Chrift, damit ift 
gewieint. Alles, was in der Welt VBorftand heiße 
und Obrigkeit, folglich alle. geiftliche und weltliche 
Obrigkeit, vom. oberfien Hirten auf dem Stuhl 
Petri, 


Petri an, bis zum leßten Stadt. oder Dorf: 
Gemeinde; Seelforger, vom Kaifer und Könige 
an, bis zum legten Staatsdiener in ber flädti- 
ſchen oder Tändlichen Gemeinde; das Geboth: 

„Ehre Vater und Mutter” wegen. Gott, weil, 
fie Alle im Namen Gottes gefeger find, (ob num 
uͤber Viel oder Weniges beftellet) Gott dem Herrn 
verantwortlich find für ihre Untergebenen und 
Unterthanen insgefammt. Dicht ohne Grund habe 
ich das geiftliche Verhaͤltniß vor dem Weltlichen 
genannt; denn in. der Kirchenfprache liege ung 
zuvorderſt am Reiche Gottes, dem Himmelreich. 
Meineidige Söhne der Kirche, die fi) in, dem 
legten Jahren gegen ihr Oberhaupt aufgelchnet, 
dasfelbe verfolge, geplündert haben, mögen zufe: 
ben, mie fie mit Glüf und Ehren alt werden. 
Aber wie gering wird in unfern Tagen: vielfältig 
auch der treueifrigfte Cemeinde- Hirt von feinen 
Schäflein geachtet: „Die Mutter; Kicche, und Die 
Diener der Kirche insgefammt, fie haben mir 
nichts zu mehren noch zu gebiethen; helfen und 
nügen koͤnnen oder wollen fie mie nicht in mei 
nem zeitlichen Wohlftand; und fo geben.fie mich 
für dermal nicht viel an.” Das vierte Geboth 
dürfte übrigens rebellifchen Unterehanen wie ein 
Donnerwort gelautet haben: Mein, wie Viele 
werben denn noch bey Leib und Leben ſeyn, von 

jenen 


jenen Königs: und Vater Mördern? ein Gretel 
der VBerwüflung dort — mag die Nachwelt auf 
viele Generationen gewarnt haben vor ſolchem 
Frevel. So mein Chrift, lerne gewiffenhaft 
ſeyn, wie im Großen, alfo auch im Kleinen. 
Der Regent als Vater, die Regierung als Mut: 
ter; felbft die Geifel Gottes und die Strafruthe 
(fhon eben darum, weil fie von. Gottes Vaters 
band regiert werden , nach dem apoftolifchen Worte, 
den Mechefehaffenen zum Schuß, den Verkehrten 
als Züchtigung) fie feyen dir ehrwürdig, heilig um 
Gottes Willen; Du, fey geborfam und unter; 
than. Es wird’s auch Feiner weitern Erinnerung 
bedürfen, mein Chrift, daß dem Hausvater, der 
Hausmutter, dem Dienftheren, der Dienftfrau, 
dem Lehrer, der Lehrerinn, durchaus allen Vor; 
gefegten im Namen Gottes — Ehrfurcht, Liebe, 
Gehorfam, Treue und Ergebenbeit gebühre, gleich 
Dem leiblichen Vater, der leiblichen Mutter; es 
gilt im Allgemeinen, wie im Einzelnen, das 
göttliche Geborh: „Ehre Vater und Mutter, 
damit du lang lebeft auf Erde, was dir der Herr, 
dein Gott geben wird.” Wahrlich, wahrhaftig, 
alſo muß, alfo wird es gefehehen, Amen! — 


auf 
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Auf den vierten Sonntag nad) 
Ofſttern.“ 
Das fuͤnfte Geboth verbietet Alles das, 


was ſowohl des Naͤchſten als das ei— 
gene Leben gefaͤhrdet. 





„Du ſollſt nicht tödten.“ 
2. Moſ. 20. 15. 


K ein Weiſer und kein Gelehrter konnte uns bey 

aller wahren oder vermeinten Weisheit und Ge⸗ 

lehrſamkeit bisher noch in klar beſtimmten Aus⸗ 

druͤcken ſagen, was denn eigentlich das Leben ſey. 

Auch iſt uns eben nicht gar fo viel daran gele⸗ 
| gen, 


® Diefe Predigt wurde, während meiner Krankheit — 

. don einem unferer würdigen Stadtpfarr-Koopera⸗ 
toren, Herrn ©. W... (einfchlägig in unfern 
Lehr: Plan) gehalten; es wird Ihm, wie aud 
feinen eiferigen Herren Kollegen D..... und Fre 
für ihre gütige Aushilfe in folhen Nothfällen — 
biemit öffentlich und freundlich gedanfet. 


j Anm, d. Berf- 
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gen, eine beflimmte, Place — Definition des Ler 
bens vernehmen, oder geben zu koͤnnen. Genug, 
dog wir wiffen, daß wir leben, von wem und 
wozu wir das Leben erhalten haben. Genug, 
daß wir wiffen, diefes Löftliche Gnaden-Geſchenk 
ſey uns von Gott, dem Urheber und der einzis 
gen Duelle alles Lebens, fey uns dazu gegeben, 
um uns durch deffen weifen Gebrauch eines befr 
fern Lebens für die Zufunft würdig zu machen, 

Wenn Gott das Leben gegeben bat, fo hat 
er als Urheber und Herr desfelben allein das 
Hecht, es wieder zu nehmen; und feinem Men: 
fchen fteht es zu, diefes zu thun, wenn er nicht 
als Stellvertreter Gottes befondere Macht und 
Gewalt erhalten hat, das Verbrechen mit dem Tode 
zu beftrafen. Röm, 13.4 

Diefes lehret Jeden ſchon der gefunde Men: 
ſchen⸗ Verſtand. Wir haben jedoch hieruͤber noch 
ein eigenes Geboth, das uns ausdruͤcklich ſagt: 
„Du ſollſt nicht toͤdten.“ Ein Geboth nicht 
nur fuͤr das Volk Iſrael, dem es zunaͤchſt von 
Gott durch Moſes gegeben ward, ſondern fuͤr 
Alle, beſonders fuͤr uns Chriſten ſtrenge verbind⸗ 
uch, da es der göttliche Heiland mit beſonderm 
Nachdruck einſchaͤrft, und ſogar die fernfte Ver: 
anlaſſung zur Uebertretung fihon ernfllich verbie⸗ 
thet. Matth. 5. 21. u. 22. Auf dieſem Gebothe 

(oder 
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(oder vielmehr Verbothe) beruhet die Sicherheit 
des Lebens der Menfchen. Wir wollen, meine 
Lieben! um nicht dagegen zu fehlen, es in feinem 
ganzen Umfange — in feiner ganzen Wichtigkeit 
Fennen lernen. 

Betrachten wir es näher, fo finden wir ohne 
Mühe, daß es uns alles das verbiethe, was dem 
Leben, fowohl an ung felbft als an unfern Mit: 
menfchen mittelbar oder unmittelbar fehader, daß 
es aljo, deutlicher BE den mittelbar und 
unmittelbaren 

1) GSeldft: und 

2) Menfchen: Mord verbiethe — was wir 
nun ausführlicher vernehmen wollen, 

Der Du gefommen bift, göttlicher Erloͤſer! 
daß wir Alle das Leben, und höheres Lehen ha: 
ben follen, (van, ro. 10.) lehre ung die ganze 
Größe und Wichtigfeit diefes koſtbaren Gnaden⸗ 
Gefchenfes erkennen, ehren, und fo gebrauchen, 
daß wir dadurch jenes verheißenen böhern Lebens 
würdig, und nach hier vollenderem Laufe wirklich 
theilhaftig werden. | 

I. Wenn man dis natürliche Liebe zu dem 
Leben, Die der gütige Schöpfer zur Erleichterung 
ber pflihrmäßigen Erhaltung — fo tief in das 
Menfchenherz gelegt, auf der einen, und desſel— 
ben erhabene Beſtimmung auf der andern Seite 

betrach⸗ 


bo 


betrachtet; ſo ſollte man denken, daß kein Menſch 
bey geſundem Verſtande auf den entſetzlichen Ge 
danken gerarhen Pönne, gemwaltfame Hand an fein 
Leben zu legen, oder eine fo fehauerliche Hand: 
lung — vertheidigen — zu wollen. 

Da aber Nichts fo un: und widerſinnig iſt, 
was nieht fehon von thörichten Menſchen behaup⸗ 
get und vertheidiget. worden; da die elenden Go: 
phismen, womit man diefes fehauerliche Verbre— 
chen zu befchönigen, zu vertheidigen oder wohl 
gar zu erheben fucht, Feine ausführliche Wider; 
legung verdienen; fo will ich nur kurz zeigen, 
Daß der Selbftmörder fich ſchwer gegen Gott, 
gegen fich felbft, und gegen die Menfchheit vers 
ſuͤndige. 

a) Er ſuͤndiget wider Gott. Wenn irgend 
ein Unterthan ein von der Huld und Gnade feis 
nes Königs erhaltenes Gefchen? zu Boden wer: 
fen, und mit Füßen treten würde, fo würde fich 
wohl in und mit dem Geſchenke auch der Geber 
desfelben verachtet, beleidiget und zur gerechten 

Züchtigung eines folchen Frevels berechtiger fuͤh⸗ 
Ion. Der Menfeh, der fich ſelbſt entleiber, wirft 
Dadurch) das große Geſchenk — Gottes, des 
Herrn und Königs des Himmels und der Erde 
zu Boden, tritt es mit Füßen, und verachtet 
fohin Damit auch den heiligen Geber desfelben, 

der 
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ber mit dem Ausſpruch „Du ſollſt nicht toͤdten“ 
den Selbſtmord eben fo firenge, mie den Word 
eines andern Menfchen verbothen hat. 

b) Er fündiget gegen fich felbft. Leiden— 
fehaften, als Stolz, Habſucht, Verſchwendung, 
Wolluftzc. find gewöhnlich die Veranlaffung zum 
Selbſtmorde. Der Irrthum, den mißlichen Zu; 
ftand, in welchen fich folche Menſchen durch dicfe 
Leidenfehaften verfegee haben, oder meinerwegen 
auch ohne ihre Schuld verfeger worden, nicht 
mehr tragen zu koͤnnen, verleitet fie zu Diefer 
verabfeheuungswürdigen That, die ihrer Beftim; 
mung zur Tugend und Geligfeit gerade entgegen 
ift, Der Menſch kann in allen möglichen, auch 
in den traurigften Verhältniffen — dieſe erhabene 
Deflimmung noch erreichen. Schaͤndliche Feig— 
beit, ſtrafbate Thorheit iſt es, wenn er ſich durch 
eine ſolche abſcheuliche Frevelthat denſelben ent— 
ziehen, einen muͤhſeligen Poſten verlaſſen will, 
ſtatt ihn ſo lange muthig zu vertheidigen, bis er 
entweder abgeloͤſet wird, oder ehrenvoll darauf 
unterliegt. Um ein groͤßers Gut, als ſeine Be— 
ſtimmung iſt, kann er ſich nicht bringen. 

c) Er ſuͤndiget gegen die Menſchheit, deren 
Glied er ift, die Rechte und Foderungen auf 
und an ihn zu machen bat, für die er, weil fie 
für ihn wirfer, wieder entgegen wirken foll; 

er 
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er füridiget befonders gegen jene, Die nähere Anz 
fprüche auf feine Wirkſamkeit ꝛc. haben, denen 
er fich durch fo eine beillofe That entziehet. — 
Doch genug von einer Freveltbat, deren bloßer 
Dame jeden noch menſchlich fühlenden Menſchen 
mit fehaudervollem Entfeßen durchbebet. 
Außer dieſem gewaltfamen, unmittelbaren 


Selbſtmord giebt es noch einen langfamern, feis 


nern, mittelbaren Mord oder Todfehlag an fich 
ſelbſt; und dahin rechne ich Alles, was auf 
Verkürzung, Zerftörung der Gefundheit und des 
Lebens nähern oder auch nur entferntern Ein: 
flug bat, als: der Genuß ungefunder Speifen 
und Gerränfe, unmäßigeer Genuß an fih uns 
ſchaͤdlicher Nahrungsmittel (Unmaͤßigkeit, Schwel⸗ 
gerey) unmäßige, aus Habſucht unternommene 
Anſtrengung ſeiner Kraͤfte, der Geſundheit und 
dem Leben Gefahr drohende, durch keine Noth 
oder. Pflicht gebothene Unternehmungen, muth: 
willige Verſtimmlung feiner Glieder; Vernach— 
läßigung der geeigneten Mittel zur Wiederherftels 
lung der wanfenden oder befchädigten Gefundpeit, 
Kleider, die mehr dem tyranifchen Modeton, als 
der Gefundheit zufagen, die Kräfte erfchöpfenden ꝛtc. 


Taͤnze, und muthwillige Verkehrung der Zeitords 


nung, ber Nacht in den Tag, und des Tages 


in die Nacht, alle Leidenſchaften, als Zorn, 


Neid, 
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Neid, Wolluſt ꝛe.“ Die Natut iſt eine flrenge, 
unerbittliche Richterinn, ſie laͤßt keine Unordnung 
ungeſtraft, und wenn ſie manche ihr zugefuͤgte 
Unbild anfangs nicht zu ahnden ſcheint, ſo pflegt 
ſie im Verlaufe der Zeit —— deſto G 
cher zu raͤchen. 

Ach, wie viele Menſchen haben ſich auf 
ſolche Art ſchon ſelbſt — obwohl langſam — ger 
toͤdtet, und toͤdten ſich noch täglich! Welch ein 
ſchrecklicher Gedanke für den Troft: beduͤrftigen 
Kranken, fich ſelbſt als den Urheber feiner Krank: 
beit und Schmerzen, des frühen’ Todes betrach— 
ten zu müffen, und vor dem allwiffenden, ge 
rechten Michter als Selbftmörder zw erfcheinen ! 
Möchte Keines von uns dem irenlofen Judas — 
auch nicht von ferne, nachfolgen, Keines aus eig: 
ner Schuld fein erben um einen Augenöid ver: 
fürzen! 

II. Das Leben eities ſeben unſerer Mit⸗ 
Menſchen, auch des Geringſten — muß uns eben 
fo werth, unverletzlich und heilig wie unſer eige⸗ 
nes ſeyn. Wer einen Menſchen mit freyem Wil—⸗ 
len und Vorſatz mordet, greift in die Rechte 
Gottes ein, und begeht eine Suͤnde, von der 

wir 





“gell, 19, 2. 31, 23. 75, 32. 
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wir fagen, daß fie ihrer Größe wegen zum Hm: 
mel ſchreye, d. h. Gottes Allmacht und Gere: 
tigkeit zur verdienten Strafe herausfodere. Gott 
ſelbſt fpricht zu dem erften Mörder Kain: (1. Mof. 
4.9.0.12.) „Das Blut deines Bruders ſchreyt 
von der Erde zu mir herauf — verflucht und 
unſtaͤt — follft du ſeyn auf der Erde,’ — Die 
fes fehreckliche Urtheil geht in allen Mördern in, 
Erfüllung; keiner findet mehr Ruhe und Frieden, 
des Getöderen Blur folgt ihm auf dem Fuße 
nad. — | 

Zwar iſt es erlaubt, fi) gegen jeden unges 
rechten Angriff zu vertheidigen, und den Angrei- 
fer, wenn man fein Leben nicht anders erhalten 
kann, in gerechter Gegenwehr zu töbten — zwar 
kann man manchmal einen ‚Menfehen; Tod bewir; 
fen, ohne es zu wiſſen, oder zu wollen, wo denn 
auch Feine Schuld und Zurechnung Statt finden 
ann. . Wer aber aus eigner Schuld, aus Bos—⸗ 
heit — durch Befehl, Rath, Hilfleiftung zc. eis 
nen Menfchen toͤdtet, macher fi) des Mordes, 
oder Todfchlages fehuldig, der durch die Umftände, 
in welchen, durch die Art, wie — und duch 
die Perfonen, am denen er veruͤbet wird, vers 
fehiedene Benennungen erhält, verfehiebene Bos⸗ 
heit und Strafbarkeit anzeiget und vorausſetzet. 
Ablber nicht nur durch gewaltſamen, unmits 

telbaren 
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telbaren Mord, fondern auch dadurch, wenn man 
Jemanden auf was immer für eine-Art an feis 
ner Gefundheit, an feinem Leben ſchadet, machet 
man fich der fehrecflichen Sünde des Todfchlages 
und der ihr gebührenden Strafe fehuldig. Ad 
wie leichte können Mütter aus Unvorfichtigkeit , 
Leichtfinn oder Bosheit fihon vor und nach der 
Geburt zu Mörderinnen ihrer Kinder werden ! 
Aber auch ungerarhene Kinder werden oft: und 
leicht zu Mörbdern ihrer Aeltern, wenn fie duch 
verurfachten Kummer und harte Behandlung if: 
nen ihre alten Lebenstage nicht nur verbittern; 
fondern auch noch verfürzen.* Ferner koͤnnen zu 
Mördern, Todfchkägern werden — Hausväter, wenn 
fie ihren Dienftborhen ungefunde Nahrung reis 
chen , oder ihre Kiäfte überfteigende Arbeiten 
aufladen; Vorgeſetzte, wenn fie ungerechte. Urs 
theife fprechen , oder Gerechtigkeit zu Handhaben 
verfäu men, verfchieben. und dadurch den Unterdruͤck—⸗ 
ten — Geſundheit und Leben verfürzenden Druck und 
Kummer verurfachen, wer Kranken fehädliche 
Arzneyen verordyet, oder auf eine frhädliche Art 
e reichet, 


* Bon einem noch weit fchredlichern und ftrafbarern 

Mord — der Unfchuld und Tugend wird, went 
‚von Yergerniß "und Verführung die. Rede ſeyn 
wird, auöführlicher gehandelt werden. 
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reicher, oder fie (die Kranken) durch fehlechte 
Pflege verkuͤrzet; wer ungefunde, verfälfchte Les 
bensmittel verkauft; wer zu Zänfereyen, Ber: 
ſtimmlungen ıc. Anlaß giebt, fann zum Mörder 
an feinem Mitmenfchen werden, Wer einen uns 
gerechten Krieg veranlaßt, bat vor Gott und 
feinem Gewiſſen fo viele Todfchläge zu verant: 
morten, als Menfehen dabey zu Grunde geben. 
Bon dem fogenannten, aus den finftern, un 
glücflichen Zeiten des Fauſtrechts berftammenden 
Duell, wo man fich ſelbſt Hilfe zu ſchaffen fur 
eher, und durch) eine fehlechte Handlung feine 
vermeinte Ehre wieder herzuftellen wähnet, darf 
ich nur fagen, daß die heilige Kirche, um ihren 
ganzen Abſcheu vor fo einer unfinnig und flraf 
baren Handlung auszudruͤcken, folche vermegene 
Menfhen von ihrem Mutterfchooße ausfchließet. 

„Du foltft nicht toͤdten“ — fpricht der Herr, 
der allein Macht bat über Leben und Tod. Hören 
wir, meine Lieben! feine freundliche Stimme; 
vermeiden wir forgfältig Alles, was der Gefund- 
heit und dem Leben an uns ſelbſt, und an um 
ſerm Nächften nachtheilig ſeyn Fönnte, und thun 
wir eben fo eifrig, was zur längern Erhaltung 
desfelben gereichet. Als Chriften wollen wir aber 
auch den Tod nicht fürchten, ihm täglich trauli⸗ 
eher in das Anılig blicken, und uns auf feine 

| (nabende) 
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(nabende) unvermeidliche Ankunft mehr vorbe: 
reiten. Nie wollen wir vergeffen, daß wir nur 
ber Tugend wegen leben, und ftets bereit ſeyn, 
für Gott, für die Tugend, für jeden unferer 
Mitmenſchen, der wichtiger — ift als wir, es hinzu: 
geben ; daß wir, wie (laut dem 2. Mac). 6.0.7.9.) 
Eleazarus, die Machabder und taufende von 
Chriften getban, es lieber hingeben, als auf eine 
Art, oder duch irgend eine That zu erhalten 
fuchen, wodurch wir uns gerade deſſelben unwuͤr⸗ 
dig machen würden. 

Wenn wir fo leben, daß wir den Tod nicht 
fürchten dürfen, wenn wir das Leben durch Peine 
böfe That entweihen, fondern feiner Beftimmung, 
den meifen Abfichten des Gebers gemäß, es der 
Weisheit und Tugend weihen: dann find wir 
desfelben werth, und machen uns dadurch zugleich 
würdig, daß der Herr des Lebens nad) vollende: 
ter Pilgerfahrt hienieden uns dort ein befferes, 
unvergängliches, ewig feliges Leben verleibe, 
Amen. 


e* Auf 





Auf den St. Markus: Biltgang, 
oder zu dem großen Litaneyen. 
Woher Fommt die Firchliche Prozeffion 
am heiligen Markus Tage? 
Wohinaus zielen die Firchlichen Gebethe 
dieſer Seyerlichfeit? 





„Der Herr fonderte fich andere Siebenzig aus, und 
Er fendete fie paarweife vor feinem Angefichte her.“ 
Luk. K. 10. 


Mi, haben gefliffentlich das Evangelium vom 
kirchlichen St. Markus; Tage abgelefen, tbeils 
damit auch des heiligen Evangeliften, den heute 
das kirchliche Gedaͤchtniß fenert, einige Erwaͤh⸗ 
nung geſchehe, theils auch, meil ich da einen 
ſchicklichen Webergang auf die Firchlichen Kreuz 
gänge finde, die auch uns felber heute aus ber 
Stadt herausgelocket haben ins liebe Freye. 
Wie fi der Here damals jene Giebenzig 
ausgefondert, zu feinem Dienft, fürs Men 
ſchenheil; alfo Hätten ſich von den 7000 Eins 
woh⸗ 
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wohnern unſrer Stadtgemeinde vielleicht ein fies 
benter Theil felbft ausgefondert, um paar und 
paarmweife vor feinem heiligen Angefichte dem Orte 
zuzuwallen, wo Er Selbſt, unfer Herr und Gott 
in Gnaden unfer wartet, der gute Hirt und, 
feine treue Herde verfammelt. Unſer Cintritt 
bier in das St: Petri Gotteshaus heit eben 
auch, echt chriſtlich: „„Pax huic domui,’ Fried’ 
diefem Haufe; und fo ein Kind des Friedens bier 
einfehret und mit uns inwohnet hier, wahrlich 
es wird unfer Friede auf ihm ruhen. Alfo mal: 
lend von Haufe zu Haufe, von einer Mütter: 
ficche zur andern, find wir überall wie daheim, 
als Ehriftenfinder und Brüder und Schweſtern, 
in der“ chriftfichen Liebe gepaart, und. obgleich 
Pilgersleute auf der weiten Lebensfahrt, haben 
wir uns doch nicht mit Meife-Gerächfehaft und 
Zehrung ängftlich verforget, ganz und gar der 
trauend ber Fürforge unfers göttlichen Anführers, 
der uns zu fich einberufen bat. 

Wohl, meine Chriften! fo faßen wir denn, 
um des höhern Zweckes nicht zu verfehlen, heute 
noch geſchwind die zwey Merkpunkte näher ins 
Auge: 

. Die St. Marfus:Prozeffion — woher koͤmmt 
denn diefe kirchliche Feyer — 

und wohin zielen denn die Kirchengebethe 

dieſes Tages ab? Die 


Die Gnade des heiligen Geiftes, um welche 
uns der Meifter bitten gelehret, wird ung Diefes 
‚eingeben. | Ä 

I. a) Die St. Markus Peozeffion bezie— 
bet fich alfo vorerft auf den Namen und die 
Perſon diefes heiligen Juͤngers Chrifti und hoch— 
verdienten Evangeliften; darum vor Allem ein 
Wort ihm zu Ehren. Der beilige Kirchenväter 
Hieronymus berichtet uns, daß der heilige Mar; 
kus, ein geborner Iſraelite von der Zunft $evi, 
dem heiligen Apoftel Perrus als fein treuer Schü: 
Ver und Knecht bis nach Rom gefolget, und was 
er fich unter der Hand aus den Lehren und Vor: 
trägen diefes Vertrauten Chriſti gemerket, fleißig 
in ein Buch zufammengefehrieben, und fodanu, 
Diefen feinen Föftlichen Erwerb unterm Arm — 
die apoftolifche Miſſion nach Alerandria in Egyp⸗ 
gen angetreten, und dafelbft ganz neu eine chrift: 
liche Kirche geftiftet, und eine Chriften-Gemeinde 
gefammele, die recht im Geift und. Sinn des 
Urchriſtenthumes — in der Gemeinfchaft der Gi; 
ter, eine Gottes; Familie — zufammen lebte, fo daß 
ver damals berühmte jüdifche Gelehrte, der Rabi 
Philo in feinen Schriften — eben diefer ‚Aleran: 
drinifchen Gemeinde, zum Preife feiner Glau— 
bensgenoffen (mie er die Sache deutete) rühm: 
lichſte Erwähnung gethan. Der gute Hirte Mar: 

fus 
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kus entſchlief endlich, alt und hochverdient, in 
Mitte ſeiner Alexandriniſchen Herde, und ward 
zur Erde beſtattet zunaͤchſt dem chriſtlichen Schaf: 
ſtall, den ſein apoſtoliſcher Fleiß ſelbſt angeleget. 
Die weltberuͤhmte Handelsſtadt Venedig wollte 
ſich, durch Handels-Verkehr mit Alexandriniſchen 
Kaufleuten, um das Jahr Chriſti 829. recht ei⸗ 
gentlich bereichern mit dem großen Kirchenſchatz, 
den Reliquien des hl. Markus, der heute noch 
der Schußpatron der DBenetianer ift, und eben 
heutigen Tages in hoher Feyerlichfeit daſelbſt 
verehret wird, 
b Die St. Markus Progeffion, herruͤh⸗ 
rend von den Namen und Damenstag diefes 
heiligen Evangeliften, bat aber eigentlich ihren 
Urfpeung vom Jahre Chrifti 594, und zu ihrem 
Urheber den heiligen Papft Gregorius den Gros 
Gen. der bey Beranlaffung einer wuͤthenden Peft 
— dieſen Kreuzgang eben am 25. des Aprilmo: 
nats, als dem St. Marfusfefte angeordnet, und 
in ficbenfachen Ehören alle Stände und Volks: 
Klaffen, geiftlih und weltlich, zur Theilnahme 
an derfelben einberufen bat. Der glüdliche Er: 
folg diefes Gemeinde : Bittganges hat den guten 
Hirten der großen Herde Chriſti bewogen, ben: 
felben der ganzen Chriftenheit zu empfehlen, 
Uedrigens waren Pirchliche Kreuzginge von 
ber 
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der Art in früheren Zeiten. üblich; fehon zu Ende. 
des zten Jahrhunderts findet man in der orien: 
talifchen Kirche davon die erfte Spur; faum daß 
nach 300 jähriger Verfolgung — die Chriftenheit 
endlich übers Heiden: und Judenthum den Gieg 
errungen, und die öffentliche freye Religions⸗ 
Uebung erworben hatte, machte man fichs zur 
befondern Luft und Ehre, in folchen öffentlichen 
Triumphzuͤgen, das Kreuz und das Evangelien; 
Buch vor füch bertragend, von Tempel zu Tem; 
pel, ja aus den Städten und Flecken ins freye 
Feld hinaus zu wallfahrten und unter Pfalmen; 
Gefang und Kirchengeberhen den Namen Gottes 
anzurufen, zu bitten, zu danken, zu preifen in 
ber großen brüderlichen Eintracht und Einftim: 
migfeit. Merkwürdig, Liebe Chriſten! ift noch 
der Umftand, daß folche Bittgänge vor ‚Alters 
am Tiebften in den Tagen der Vigilien, (Macht: 
Wachen) und Jejunien (Faften) angeftellt wur: 
den, in der frommen Abſicht, daß in diefem ge: 
ordneten, paarweiſen Reihenzug der Hirt ſeine 
Herde um ſo leichter uͤberſchauen, und mittels 
der Bewegung im Freyen — fie bey der Wachs 
barkeit erhalten, und vom unzeitigen Genuß von 
Speife und Trank abhalten koͤnnte. Mach Zeug: 
niß des Gregors von Touron, auch der Faifer: 
lichen Geſetz⸗Buͤcher eines Juſtinians, in feinen 
Novellen 
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Novellen (123. 8.32.) und gemäß den Akten des 
Mannzer Kirchenrathes vom Jahre g13 (Kan. 33.) 
hatte dabey Alles, was irgend zur chriftlichen 
Gemeinde gehörte, Groß und Klein, Yung und 
Alt, in befcheidener , ehrbar reinlicher Kleidung, 
mit andächtiger Gebärde zu erfcheinen, um das 
große Gemeingut, Gottes Heil und Gnade ges 
meinfchaftlich zu erflehen und zu befördern. O, 
waren das gute, fromme Zeiten und Menfchen ! 

1. Wir mwiffen nun, liebe Chriften! we; 
ber — die SH Markus Prozeffion; es ift noch 
übrig, daß wir uns beftimmter darüber ausdruͤ⸗ 
en, wohinaus — denn die eingeführten Kirchenge; 
betbe am St. Markus Bitt- und Kreuzgang 
eigentlich abzielen. 

Das Wefentliche hiebey ift die Litaney, die 
größere Litaney genannt, und urfprünglich, (mer 
nigftens dem Weſentlichen nach) verfaffer vom 
heiligen Papft Gregorius felber. Für den inachs 
denkenden Chriften har bauptfächlich die drenfache 
Eintbeilung dieſer alten Geberbformul gar was 
feyerliches und bedeutendes; fürs Erfte ſchon das 
demüthig flehende Anrufen des göttlichen Namens 
im „Kyrie Eleifon, Chrifte Eleiſon,“ Here ers 
höre uns, ChHrifte erhöre uns; es pochet laut das: - 
Pindliche Herz, es Plopfet an ganz zutraulich das 
chriftliche Vertrauen an der Himmelsporte; die 

Anmel⸗ 
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Anmeldung beym bimmlifchen Water gefchieher 
wohl bedacht durch Vermittlung Jeſu Chrifti, 
- Darum folgt hierauf unmittelbar die Anberhung 
des Dreyeinigen : , Gott Vater im Himmel, ‘ers 
barme dich unfer; Gott Sohn, Erlöfer der Welt, 
erbarme dich unfer; Gott beiliger Geift! erbarme 
dich unſer!“ Der Anberhung des Einen. Dreyei: 
nigen wird nun angefüget, echt katholiſch — Die 
Verehrung und Anrufung der heiligen Gottes: 
Freunde und Menfchenfreunde, voraus (nad) . 
bimmlifcher Rangordnung) die gebenedenete, über 
Alles felige Jungfrau und Mutter Maria; dann 
die heiligen Engeln Gottes, nach ihnen die Pa: 
teiarchen und Propheten, als Worarbeiter im 
Reich Gottes; nun die 12 Hauptpfeiler am gro: 
fen Tempel der Chriften Gemeinde; nach dieſen 
die heiligen Martyrer, Blutzeugen fürs Kreuz 
Chrifti und fein Heil; nun weiters die Lehrer 
und Lishter. der Kirche, die Tugendinufter im 
chriftfichen. Bekenntniß, und das ganze Chor der 
Gerechten, alle Freunde und Freundinnen Gottes 
insgefammt;. daß fie alle mit ung zubelfen, Gott 
[oben , preifen und benedeyen, und Gott für uns 
bitten. Dann der zweyte bedeutende Abfag : 
„Propitius esto!” „Sey uns gnädig, verfchone 
uns o Herr! Don allem Uebel, befteye uns o 
uk Zenberzs werden nun die Hauptuͤbel her⸗ 
gezaͤhlt, 
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gezaͤhlt, deren Abwendung ſich das Menſchenkind 
von ſeinem Gott und Herrn erflehen moͤchte: 
Aber es wird gleichſam beſchworen die goͤttliche 
Erbarmniß — mittels der Kraftwirkung goͤttli⸗ 
cher Geheimniſſe — der Menſchwerdung, des 
Lebens, Leidens und der Urſtaͤnd und Himmel: 
fahre Jeſu Chrifti — beſchworen Gottes Erbar: 
men über uns, Nun wird in Herzens Zerfnirr: 
ſchung aufgefrhrieen das Sjammerwort: „„pecca- 
tores” Wir armen Sünder, wir bitten dich, 
erhöre uns} alle die allgemeinen und fonderheit: 
lichen Anliegen der Menfchheit werden nun herz 
innig aufgezäßlt; nur muß man mit Geift und 
Gefühl Wore für Wort vorbringen und berech⸗ 
nen, ehe man zu dem rührenden Befchluß über: 
gebt: „Agnus dei:” O du Lamm Gottes, wel: 
ches hinnimmt die Weltfünden, verfehone, erhöre 
uns, erbarme dich unfer! mit dem „Kyrie“ wird 
dann herrlich befchloffen und zur Bekraͤftigung des 
Ganzen das Gebeth des Herrn-.angefüget. Die 
übrigen Kirchen⸗Gebethe, die nun folgen, koͤnnen 
nur. Wort für. Wort, wie fie lauten, ihre Wirs 
fung thun. D, daß ſie bald Alle in der Mut: 
terfprashe vor: und nachgeberhet werden, Amen! 


— — A VE 
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Auf den fünften Sonntag nad) 
Dftern. 


Gegen das ſcchste göttlihe Geboth fün. 
diget Alles, was nur immer unrein 
ift, und unehrbar: 

aber man fündiget eben damit wie 
gegen ſich felbft alfo gegen den Heben. 
meufchen und das Gemeinweſen. 


„Der Bater hat euch lieb fhon für ſich Selbſt.“ 
Joh. 10. 





Ds ift das eigentlich Liebe an den zehn Ge 
bothen, daß Derjenige, der fie gegeben, fie nicht 
fo faft um Geinetwillen, als ein Machtwort ge: 
geben, dem die Kreatur wohl geborfamen muß, 
fondern eigentlich uns zu lieb, fo daß wir nicht 
wohl anders Pönnen, als frey und gern befolgen 
ben Rath feiner Gnad und Liebe, Recht ‚eigent: 
lich ifts in jedem der Gebothe des Dekalogus 
(der verfünderen Zehne) ausgedrückt, was der 
gelichte Sohn Gortes bezeugen: „Mein bimmlis 

— ſcher 
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ſcher Vater hat euch lieb und werth ſchon für 
ſich Selbſt.“ Wohl, meine chriftlichen Brüder, 
wohl hat uns der Vater im Himmel lieb und 
werth als feine eignen Kinder ſchon darum, daß 
wir Chriften, mit Ihm, dem Heiligen verbrü: 
Dert find, Eines mit Ihm, und Eines in Ihm 
— mit und unter einander, in der chriftlichen 
Liebe Eines, fo wie Chriflus Eins ift in der 
göttlichen Liebe mit feinem und unferm Water 
im Himmel droben. Darum bfeibt wahr und 
beilig die Verficherung, daß der gute Gott auch 
fogar ungeberben — uns geben wird jede gute 
Gabe, und Alles, was uns wahrhaft nuß, lieb 
und nothwendig ift; denn der Liebreiche, der von 
uns weg zu dem Vater beimgegangen, raſtet 
und ruhet nicht, bis wir nun recht empfangen 
und inne haben feinen heiligen Geift, den Geift 
der Liebe, fo daß in uns Fein Wollen fey außer 
dem Willen Chrifti, auf daß wir in demfelbem 
willig halten und vollziehen fein göttliches Ge: 
both, und dadurch Gort gefällig und felig mer: 
den, wenn wir lieben — Gott über Alles, den 
Mächften wie uns ſelbſt. Alfo bat uns Gort 
ber Herr in feinen zehn Gebothen durchaus nichts 
anders geoffenbahret als feine Gnad und Liebe, 

Wer dagegen Eines diefer heiligen Gebothe 
übertritt, ber ift abgemwichen von ber Liebe, Durch: 

| aus 
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aus von aller wahrhbaften Liebe, von der Gottes; 
Selbſt- und Nächftenliebe ; Tieblos ift fein Herz, 
wie gegen Gore, alfo gegen die Kinder Gottes, 
ja gegen fich ſelbſt. 

Alſo, liebe Chriften! verfündiger fich Tieblos 
gegen Gott fehon durchaus Alles, was untein 
ift und unehrbar: und eben dadurch) verräth fich 
ein lieblofes Herz, treulos gegen fich felbft, wie 
gegen den Nächften und das menſchliche Gemein: 
wefen überhaupt. 

Die Patechetifche Erklärung des fechsten goͤtt⸗ 
lichen Gebothes wird uns hievon überzeugen mit; 
zels der Dazwifchenfunft des heiligen Geiftes ! 

J. Die Worte des dritten Gebothes auf 
der zweyten Gefeßestafel (überhaupt des fechsten) 
lauten zwar nur alfo: „Du follft nicht ehebrechen;“ 
indeß gemeinhin, in den gewöhnlichen Katechis: 
men, das Geboth alfo ausgedrüdet ift: „Du 
ſollſt nicht Unkeuſchheit treiben.” Damit hätte 
es den Schein, als ob das pofitive Gotteswort 
dießfalls in feiner Anfoderung befchränfter wäre 
als das angewendete in der Chriftenlehre, Hier⸗ 
über, mein Chrift! giebt dir nun aber der gött: 
liche Lehrmeifter im neuen Teftamente, (dem 
vollfommenern Gefeß der Liebe) den genügenden 
Auſſchluß; im 5. Kapitel des Mathaͤus Evang. 
Dre Er ja: „Ihr Habt gebörer, daß zu den 
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Alten ift gefaget worden: „Du follft nicht cher 
brechen ;’ ich aber fage euch, mer feines Naͤch— 
ften Weib nur mit einem Füfternen Blick an— 
ſchauet, der hat fi) fehon des Ehebruches ſchul— 
dig. gemacht.” Co ift der Geift der Geſetzgebung 
im neuen Bunde durchaus viel geiftreicher, reiner 
und erhabener noch, als der des alten Zuchtge: 
feßes und Zmwanggefeßes ; das Neuteſtamentiſche 
fpricht nimmer wie zu rebellifchen Sklaven und 
Knechten, fondern wie zu frommen Kindern, Die 
gern freymillig nach dem Wohlgefallen ihres himm— 
tifchen Vaters thun und wandeln Wenn ihnen 
nun Diefer (nach dem Worte Pauli ı. Theffal. 4.) 
ausdrücklich faget:. „Das ift der heilige Wille 
Gottes, eure Heiligung;” auf daß auch ihr volf: 
Fommen feyd, wie euer Bater im Himmel; „darum 
müffe das, was ſchlecht und fehändfich und un: 
züchtig ift, unter euch nice einmal dem Namen 
nach befannt feyn;” (1. Kor. 5. u. Ephef. 5.) wenn 
ber Sohn Gottes, an dem der Vater fein Woht: 
gefallen bat, fich beftimme äußert: „Selig find, 
Die ein reines Herz haben; denn fie werden Gott 
anſchauen;“ Math. 5. wenn der menfchlichen 
Natur unmittelbar vom heiligen Geifte die hoͤhere 
Hürde und Beſtimmung zugefprochen iſt, Taut 
dem paulinifchen Worte: „Wiſſet ihr denn nicht, 
daß ihre ſeyd ein Tempel bes heiligen Geiftes, 
und 
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und eure Leiber geheiligte Glieder des Leibes 
Chrifti, (1.Kor. 6.) fo müfje demnach ein jeder 
von euch (aus Ehrfurcht gegen Gott und aus 
giebe einer göttlichen Gemeinfchaft) feine Glied: 
maffen und Lebensgefäße in Zucht und Ehren zu 
bewahren wiſſen, und fich ja nicht der ſchmaͤhli⸗ 
chen Dienſtbarkeit der Begierden und Leidenſchaf— 
ten preisgaben; (1. Theſſal. 4.) wenn, ſage ich, 
lieber Chriſt! Gott und Chriſtus ihre Vorliebe 
für Zucht und Ehrbarkeit fo deutlich und nad): 
druckſam an den Tag geben, wie folls dir in den 
Sinn fommen, deinem Gott und Herrn das zu 
feide zu thun, daß du dich felbft wegwerfeſt und 
verunehreft, und das Ebenbild Gottes, an Dir 
oder andern — entftelleft und befudelft,, did und 
Andere Gott mißfällig und vor Ihm vermwerflich 
macheft? Nach dem Ausdruck des Propheten Dfeas 
(8. 4.) iſts ja nur eben die Sünde der Unlau: 
terfeit, die dem Menfchen das Herz aus dem 
Leib ſtiehlt und das Vernunftlicht auslöfcht, daß 
er fortan nicht einmal das Eine mehr Teiften kann, 
lieben das höchfte Gut. 

I. Was nun fchon an fich (in Beziehung 
auf Gott) — verwerflich und verdammlich ift, 
wie kann diefes gegen die Menfchheit anders als 
boͤchſt nachtheilig und ſchmaͤhlich ausfallen ? Wie 
bereits gemeldet im Vortrag, die Sünde gegen 

das 
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das fechste göttliche Gebot — wirkt grundoer⸗ 
derblich wie auf den einzelnen Menfchen alfo aufs 
Ganze, | 

a) In Bezug des Menfchen auf fich ſelbſt — 
gilt Hier ganz unbedingt der Ausfpruch des Wei⸗ 
fen in den altteftamentifchen Sprichwörtern 1. K. 6, 
„Der Unzüchtige ift der Selbſtmoͤrder, der aus 
wahrer Herzens: Schwäche und Feigherzigfeit fein 
geben vergeudet, und fich nebenbey noch mit 
Schmach und Schaude überhäuft, fo, daß der 
Greuel gar nicht mehr von im ablaffen will,’ 


Viel fagend, mein Chrift! und feharf ahnend 


bleibt das paulinifche Wort über diefes außeror; 
dentliche Laſter, ganz eigener bösartiger Natur 
und Befchaffenheit. „Was der Menfch nur ims 
mer für eine Sünde begehet, die finder ſtatt außer: 
halb feinem eignen Leibe, (er ift mit ihre gleich; 
fam weniger in Berüßrung) fo Einer aber Un; 
zucht treibt, der verfündiger fich recht eigentlich 
am eignen Leibe, an fish ſeloſt.“ 1. Kor. 6. 

So druͤckt fi) auch unfer Chriſtenlehrbuch 
hierüber ganz nachdruckſam aus: „Ungluͤcklich an 
und für fich felbft der Menſch, der nun einmaf 
fi in den allverfehlingenden Strudel und Mir; 
bel der Sinnenlüfte hineingewaget; bald koͤmmt 
er um alle Vernunft und Befinnung, und Alles 
das Seine zieher er mit in den Abgrund hinein; 
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all Blind und verblendet — richtet er zu Grund 


fein Hab und Gut, feine Tren und Ehre, feldft 


feinee Gefundheit und feines Lebens fehont er 
nicht, Alles muß verdorben feyn; einem Wahn 
finnigen wird er gleich am Ende,’ 

b) Das Schlünmfte hiebey ift aber noch 
Diefes, daß der Verderber nicht blos ſich allein 
fondern auch andere, zumal feinen Nächften mit 
ins Verderben bringt; weßwegen die Sünde der 
Unkeuſchheit das größte Unrecht gegen den Naͤch⸗ 
fien bleibt, Welch ein himmelſchreyendes Un⸗ 
recht! der Schändfiche fehänder an fich felbft deu 
Tempel des heiligen Geiftes, und erfrecher fich 
noch, an dem Mitmenfchen, den er zum Werk 
zeug feiner Lüfte macht, das Ebenbild Gottes zu 
ſchaͤnden. Aber voran ſtehet hier der Ehebruch, 
laut dem göttlichen Gebothe: „Soltft nicht ehe: 
brechen.” Der Katechismus lehrt: „Jenes ges 
heifigte Paar, welches in Chrifto und der Kirche 
fi) mit ehelichen Banden wechfelfeitig verbunden, 
hat Seele an Seele, Leib und Leben gegeneinanz 
der umgetauſchet, verpfänder, verpflichtet; fie 
Zwey find Eins geworden, und Keines ift nun 
weiters Alleinherr für fich ſelbſt; die Rechte find 
wechfelfeitig, alfo auch die Verpflichtungen; Eins 
darf dem andern nichts, am wenigften ſich felbft 
veruntreuen und abftehlen; Eins ift fürs Andere, 
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Keines von ihnen um Geinerfelbft willen da, 
Der Ehebruh — ein Bruder: oder Schwefter: 
Raub und Mord. DO des Verwüftungs Greuels 
in den zerrütteten Ehen! Keine Zufammenficht, 
fein Zufammenwirtbfchaften, Peine Hausordnung 
bey den Dienftleuten, Feine Kinderzucht, Fein 
Hausfriede, Fein Hausfegen; überall lautere Yers 
gerniß und Verderben! 

c) Und was noch das Allerſchlimmſte ſeyn 
will, der Greuel und Jammer verbreitet ſich weit 
über den beſchraͤnkten Familien:Kreis hinaus — 
auf die ganze Gemeinde, und verberbet Land und 
Volk; gemein verderblich ift das Lafter der Un⸗ 
zucht. Bedeutend genug ftehet das fechste Ge: 
both gerade in der Mitte zmifchen dem fünften 
und fiebenten ; denn es überfpringer der Leichtfinn 
und Frevel gern rechts und links jede Umfchrän: 
kung und jeden friedfamen Einfang der Gittlich: 
feit; der Seelen: und Ehren:Räuber, der Un: 
ſchuld⸗Verfuͤhrer — er braucht nur noch einen 
Schritt zu Raub und Mord, Stehlen, Toͤdten 
und Unfeufchheit treiben — bieten ſich einander 
gerne die Hände; Ehebruch und Gattenmord, 
offenbaßrer oder Heimlicher, raſch oder Tangfam 
(das macht Feinen Linterfohied) Unzucht und Kin; 
dermord, Liederfichfeie und Diebftahl, Untreue 
und Treuloſigkeit durchaus — das iſt Sippfehaft 

f* des 


54. 


des heimlichen Einverfländniffes zum Gemein; 
Yergernig und Verderbniß. Darum Chriften, 
war nicht zu flrenge das Mofaifche Polizey:Ge: 
feß, wie wirs im Buch Levitifus K, 20. und 
felbft im Ev. Joan. K. 8. lefen: „Der Ehebre⸗ 
eher, die Ehebrecherinn werden von der Gemeinde 
gefteiniget.’ Darum, hat die alte Gittlichkeit 
unfrer DVorältern den Chebruch fo ſcharf, mit 
Öffentlichen, ſelbſt kirchlichen Buͤſſungen geahnet, 
und nicht blos der Ehebruch, ſondern uͤberhaupt 
jede Art von liederlicher Auffuͤhrung wurde mit 
harten Schandſtrafen gezuͤchtiget. Die Noth wird 
am Ende lehren, daß die alte Strenge der Ge⸗ 
rechtigkeit neuerdings ins Mittel treten muͤſſe; die 
Ausſchweifungen der Sinnlichkeit — wuͤthen in 
den Eingeweiden des Staates wie ein wahres 
Peſtuͤbel. Genug hievon. Heil der Gemeinde, wo 
man das Uebel auch dem Namen nach nicht Pen: 
net, und wo es ganz überflüßig wäre, davon 
deutlicher zu reden. In heifiger Gottesfurcht präs 
gen wir, liebe Chriſten! unfern rein liebenden Her: 

zen ein fein Geboth: „Ehrbar und züchtig ” fen 

unfer Wahlfpruch , und das gute Wort des hei⸗ 
figen Apoftels Jakobi (in feiner 1. Epiſtel, laut 
der heutigen Sonntags-Lektion) unſre Lebensregel: 
„in der Liebe zu Gott und den Menfchen, die da 
allein Vergnügen machet, üben wir den reinen, 
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unbeflecften Gottesdienft, unfer Her; von den 
Lüften diefer Welt rein bewahrend und den Ar: 
men Chrifti in ihren Noͤthen, als Tröfter und 
Helfer — beyfpringend ;  diefe Liebe macht ſelig, 
ja gewißlich, Amen! 














Auf das 9— der ————— 
Chriſti. 


Er iſt heimgegangen in ſein wohlerwor⸗ 
benes Eigenthum, der wahre Chriſtus 
des Herrn: 
die ſo nach fremdem, und ihres 
Naͤchſten Gut ſtreben und ihre Haͤnde 
darnach ausſtrecken, ſind des nn 
Namens nicht werth. 





„Er bat e8 für feinen Raub genommen, Gott gleich 
zu ſeyn.“ 
Der heilige Paulus an die Philipp. 8.2. V. 6. 


A. Base mich reden zu euch, chriftliche Freunde! 

ein feftliches Wore aus dem Munde des heiligen 

EN ‚ keo des Großen, damit eure Ge⸗ 
muͤther 


FF j 


86 


muͤther nur gleich mit Einemmal recht in bie 
Tiefen und Höhen des heutigen Fefltages binein- 
geführee werden; in des heiligen Leo zweytem 
Sermon auf die Himmelfahrt Chriſti finde ichs 
alſo: „Das Geheimniß (Sakramentum) unſerer 
Seligmachung, welches Er ſelbſt, der Urheber 
des Weltalls, dem unendlichen Werth feines eig: 
nen Blutes gleichgeachtet, es hat fi, meine 
Geliebteſten! an Ihm geoffenbahrer und bewäh: 
ret in feiner Tautern Demuth, und zwar in ber 
Demütbigung von feiner Geburesftunde an bis 
zur Gtunde feines Ableibens.,, 

Obgleich übrigens, felbft aus der Knechts⸗ 
Geſtalt, die Er angezogen, noch) immer des Gdtts 
lichen. genug herausleuchtete, fo war doch das 
Ganze damals eigentlich darauf angelegt, daß 
nur feine Menfchwerdung recht an den Tag komme. 
Dach feinem heiligen Leiden aber — werden plöß: 
lich die Bande der Sterblichkeit zerriffen (der 
Tod hatte an Ihm, dem Sündenfreyen, vergebens 
feinen Stahel geprobet und abgeflumpft) die Ohn⸗ 
macht des Menfchenfohnes wird jetzt volle Macht 
und Kraft, feine Sterblichkeit Unfterblichkeit , 
die Schmach und Erniedrigung wird zur hoͤch⸗ 
fien Glorie; die vielfältigen Beweiſe davon find 
offenbar worden vor aller Welt Augen, zumal 
dort, wo Er im Angefichte der Seinen — deu 
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triumphierlichen Einzug in den Himmel angetres 
ten bat.‘ Da ift es zum voraus, liebe Chri- 
ften ! beftättiget worden das apoftolifche Wort: 
„Fuͤr feinen Gottesraub (für Feine übermenfchliche 
Anmaßung) bat Er es gehalten, wie Gott zu 
ſeyn;“ fein Verdienft, feine Vollendung, feine 
Vollkommenheit, geprüfet und erprobet in Allem 
— bat Ihn in. die Höhe gehoben; fiegreich über 
Sleifh, Satan, Tod und Sünde — hat Er 
die Gefangenfihaft (die SPlaverey der Sünder) 
gefangen mit hinweggeführt, (Ph. 67.) und fo 
ift Er mit feiner Heiligen Errungenfchaft, mit 
der geretteten, erlöfeten Menfchheit, heimgegan⸗ 
gen in fein Eigentum, und bat Befig genom⸗ 
men von feinem gerechten, ewigen Erbtheil, - 

D, daß bie Welt, die ungerechte, eigen: 
nüßige, treulofe Welt — von Ihm lerne, fire 
ben nach dem Höhern und verachten das Niedere; 
dann würde es nicht mehr norh thun, der Chris 
ftenheit zu predigen ein fiebentes und iebentes 
Geboth: 

„Du ſollſt nicht ſtehlen, nicht begehren des 

Naͤchſten Gut.“ 

Der heilige Geiſt, den uns der Hingehende 
zuruͤckgelaſſen, belehre uns hieruͤber in beilfamer 
Chriftenlehre ! 

Das fiebente Geboth Gottes bat darin eine 
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‚eigene Verwandtſchaft mie dem fünften und fechs- 
sen, daß es gleich jenen der Unart in der finnli- 
en Menfchennatur entgegenftrebt, die in blinder 
Eigenliebe, lieblos gegen den Mächften, fihs an: 
maßet, nach fremdem Gut, (es betreffe nun Leib 
und Leben, oder Ehre und Sittlichfeit, oder Geld 
und Befigthum) die füfternen, gierigen Hände aus; 
zuftrecfen, und damit nach Gefallen und Gutbe— 
finden, (wenn auch noch fo widerrechtlich) zu 
fihalten und zu walten. 

Das ift nun freylich, Liebe Chriften ! recht 
unchriftfich und bes Chriften ganz unwuͤrdig. 
Bon unferm Herten Jeſus Chriftus Heißt es ja: 
„Exinanivit semetipsum: „Er har fi felbft 
ganz und gar vernichter, fich völlig entäußert als 
les Eigenthumes; und da Er in fein Eigenthum 
gefommen bienieden, und die Seinen Ihn nicht 
aufgenommen, bat Er diefes für feinen Verlurft 
gehalten, nimmer und nirgends hat Er ein Plaͤtz⸗ 
lein Eigenthum befeffen, (bis zum Kreuzesholze 
nicht vom Holz der Krippe an) wo Er fein Haupt 
hätte zue Ruhe niederfegen Fönnen; in Knechts⸗ 
geftalt, arm und eneblöße von Allem — geboren 
und geftorben: und fo arm Er war, in feiner 
fregwilligen Armuth, um fo mehr hat Er bereis 
shert Alle mit Teiblichen und geiftlichen Gütern, 
Alles gefegner, Alles gebenedener, gemehret, ver; 
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beſſert; Allen ift Er Alles geworden, unfer goͤtt⸗ 
dicher ewiger Wohlthaͤter Jeſus Chriftus. 

| Ehriften, was fagen nun wir dazu; ift Chri: 
ſtus und fein Chriſtenthum in uns oder nicht? 

B, Freylich, in allweg — zu Räubern und 
Dieben (die heimlich oder offenbar, lüftig oder 
gewaltſam — den Mächften und das Seine an: 
greifen) redet die Kirche nicht, das. Schlechte 
nimmt der weltliche Arm in Anfpruch und rich; 
set es ſcharf in Rechtskraft mit Strang und 
Schwert: aber Chriften!. leider, es giebt der 
Diebereyen und Räubereyen mancherley Art und 
Weiſe, Beeinträchtigung, Webervortheilung, Be⸗ 
ſchaͤdigung des Mebenmenfchen ; es giebt manch 
ungerechtes Gut, angemaßtes Recht, u. dgl., was 
ein übel befchwichtigtes Gewiſſen nar mit Still: 
ſchweigen und beimlichem Beyfall übergebet, und 
was da fehwer haftet, als unerläßliche Schuld vor 
dem göttlichen Richter, der über jeden ungerech⸗ 
ten Heller Rechenſchaft fodern wird. 

Was wird zum Benfpiel fo Miancher, der 
fi bereichert bat auf Unkoſten des ebrlichern 
und genügfamern Nebenmenſchen, was wird er, 
fagen zu der apoftolifchen Sentenz (1. Kor. 6. 10.) 
„Weder Dieb noch Wucherer, noch irgend Einer; 
der auf Raub und Plünderung ausgeht, wird 
eingeben in das Himmelreich.“ Was wollen fie 
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bringen zu ihrer Befchönigung, jene Barbara; 
die das abfeheuliche Aucher: Gewerbe treiben, 
ob mit Pfänderleihen und Auspfänden, ob mit 
Vorenthaltung und Vertheuerung. der nothduͤrf⸗ 
tigen Lebensmittel — was wollen fie vorbringen 
gegen das deutliche Gottesgeborh im 2. Buch 
Mofes, K. 22. „Wenn du meinem erarmten 
Volke vorftrecfeft Geld oder Geldeswerth, fo huͤte 
dich, daß du nicht wie ein heibnifcher Preßgeiſt 
und Eintreibeer — mit ungerechtem Wucher uns 
terdrückeft und ausfaugeft deinen Bruder; damit 
er nicht über dich zu mir um Mache ſchreye.“ 
Einem Todfehläger gleich — wäre (nach Ausfpruch 
der biblifchen Sprichwörter) felbft derjenige, “der 
nme den eigenen Xelteen heimlich etwas entziehet 
und entfremdet, und fagt: das ift niche Sünde,“ 
(8.28.08. 24.) Wie wollen fie fich entfchuldis 
gen, die Argliftigen, Ehrloſen, die im Handel 
und Wandel, mit Maaß und Gewicht, in Ver: 
faͤlſchung und Schlechterung der Waaren und 
Sabrifate u. ſ. w. ihren Nächften und das Publi⸗ 
kum übervortbeilen; mas wollen fie fagen zu dem 
apoſtoliſchen Ausfpruch, (1. Theſſal. 4.) „Daß 
ja der Gläubigen Keiner feinen Naͤchſten im 
wechfelfeitigen Verkehr mit Arglift übervortheile ; 
denn der Here nimmt Mache an Allen diefen. 

Was wollen fie vorbringen vor Gottes Ge: 
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richt, die Leichtſinnigen, die ohne Noth, blos aus 
Arbeitsſcheue und Verſchwendungsſucht — Schul: 
den auf Schulden haͤufen, bis ſie endlich mit 
fremdem Gut ſo uͤberlaſtet ſind, daß ſelbſt der 
menſchenfreundlichſte Darleiher an ihnen feinen 
eigenen, gerechten Bedarf. verlieren muß; was 
wollen fie fagen zu dem flrengen Richter, der 
den treufofen Knecht binausftöße in die Außerft* 
Finfternig, wo Heulen und Zäbnklappern ift, 
bis denn bezahle wäre der letzte Heller. (Math. 13.) 
Was wollen fie vorbringen die müßigen und zu: 
mal die falfchen Spieler, dem lieben Heren Gott 
abftehlend den Tag und die Macht, dem ehrlis 
chen Mebenmenfchen Geld und Gut, diebiſch 
zweymal und verabſcheuenswerth; was wollen fie 
vorbringen zu ihrer Mechrfertigung vor Gottes 
Tribunal, wo kein Unrecht gile für Recht. Was 
wollen fie vorbringen, zu ihrem Heil und From: 
men vorbringen — die Hebler, den GSteblern 
gleich, verheimlichend das fremde Gut, in fremde 
Beſchaͤdigung einmwilligend, dazu ftillfehweigend , 
Verlornes ; Gefundenes zurücfbehaltend? Wenn 
auch Fein Chriſtenthum, nur ein wenig Ehrlich 

keit! Möchten fie doch bedenken ein alt: bieder: 
deutſches Sprichwort: „Unrecht Gut thut Fein 
gut, und der ungerechte Heller frißt den gerech⸗ 
ten Thaler auf; Schlecht erworben, ſchlecht ver: 
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dorben; alfo — mir. das Meine, Jedem das 
Seine,” So verfehlen fih aber auch gröblich 
gegen das fiebente Geboth, Leute, bie fih ohne 
Noth (ohne durch Krankheit, Schwäche oder 
irgend einen Ungluͤcksfall fo tief heruntergekom⸗ 
men zu ſeyn, um fremder Unterftüßung zu bes 
dürfen) auf den Vettel verlegen und hiemit ans 
dern Bedürftigern das Almofen vom Munde weg— 
fießlen. Sie vergeffen der goldenen Kegel in ber 
Schrift: „Im Schweiß des Angefichtes foll der 
Menſch fich felbft fein Brod in Ehren verdienen.’ 
1.B.Mofes, 3.17. In dem entgegengefegten Feh⸗ 
fer verfallen aber auch die gar unmäßig Betrieb⸗ 
ſamen und Erwerbſamen, die, aus wahrem Brod⸗ 
Neid — alles Gewerbe und Verdienſt des Hand⸗ 
werks- und Geſchaͤfts-Genoſſen an ſich reißen, 
und den Nachbar brodlos machen, um ſich ihren 
eigenen, ſilbernen und goldenen Mammon zu vers 
ſchaffen: das alt; deutſch ehrliche Sprichwort 
fagt: „Leben und leben laſſen,“ und Die Lehre 
des Weifen: „Nichts zu viel, in Allem Maaß 
und Ziel,” und „redlich und ehrlich währe am 
laͤngſten.“ Und am Ende, ums Himmels Bil 
en! was Fann denn fehöner und billiger feyn 
als — Recht und Gerechtigkeit? 

Nun, zum guten Schluß Tiebe Chriften! den 
Blick weggewender von der Sünde und ben Gun: 
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dern, und zugewendet Ihm dem Heiligen, dem 
Gerechten, dem Gottes: und Menfchenfreund ; 
Ihm kehren fi mit den Männern aus Galilaͤa 
unfre Blicke zu, nah Ihm firedfen wir unfre 
verlangenden Arme aus; Dir na — möchten 
wir, und dem Himmel zu; o, fo laß Du uns 
teil nehmen an deiner Gerechtigfeit; nein, un: 
gerechterweife und gewaltſam möchten wir felbft 
Das Himmelreih nicht an uns reißen, Amen! 











Auf den Sonntag nach dem Feſt 
der Himmelfahrt Chriſti. 


Der Geiſt der Wahrheit widerſtrebt dem 
Luͤgengeiſt, in dem achten goͤttlichen 
Gebothe predigend: 

„Du ſollſt nicht falſches Zeugniß geben.“ 





„Wann der Geiſt der Wahrheit kommen wird, der 
wird euch alle Wahrheit lehren.“ 
Joan. 16. 13. 


Der Geift der Wahrheit, ausgehend von dem 

Water, (dem Vater der Wahrheit und des wah⸗ 

ren — ſollte, nach Erklaͤrung des goͤttlichen 
Mei⸗ 
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Meiſters, die Juͤnger erſt recht in alle Erkennt: 
niß einfuͤhren, daß ſie fortan vor Allem — Ihm, 
den himmliſchen Vater Zeugniß geben, und dem; 
nächft aud) feinem geliebten Sohne vor den Men: 
fehenfindern insgefammt, und auf daß fie felber 
wandeln in der Wahrhaftigkeit, baftend, fefthal: 
send am Wahren und Guten, wie es den Kin: 
dern Gottes und den Berbrüderten in Jeſu Chrifto 
wohl zufteht und frommt, | 
Den Wahrheitsfreunden nun, Tiebe Chriften! 
wird es übrigens ganz gleichgiltig feyn, was bie 
Welt dazu fage, ob fie von ihr in Lieb und Eh: 
ren aufgenommen, oder aus Tempel und Syna⸗ 
goge verftoffen werden; fie werden bey ſich alfo 
denken: diefe Welt da, die von jeher im Argen 
und im Finftern liegt, fie verftieht es nicht an: 
ders: bat fie doch Ihm Selbſt, der voll ‚war 
von Gnade und Wahrheit, nicht anders begeg: 
net; Er war das wahre Licht, die Kinder der 
Sinfterniß konnten Seiner nicht wohl erleiden; 
ja in ihrem Irrthum megnten fie noch gar — 
Gott und der Menfchheit einen Dienft zu thun, 
wenn fie Ihn und die Seinen verfolgen bis auf 
den Tod. Nun, fo fey es denn, wenn auch 
Taufende und abermal Tauſende — im fträflis 
Shen Irrthum der Gelbfiverblendung und des 
IR — Lieber dem Vater der Lügen 
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Zeugniß geben als dem heiligen Geift der Wahr—⸗ 
beit, fo gilt doch uns, als Kindern des Lichtes 
— über Alles das göttliche Geborh: „Du ſollſt 
niche falfehes Zeugniß geben, durchaus nicht; 
fo wenig als wir, hinſichtlich der Naͤchſtenliebe, 
uns im Werk felber nicht, mit gröblichem Wer: 
ftoß gegen ein fünftes, fechstes und fiebentes 
Geboth vergehen wollen, eben fo wenig möchten 
wir uns, ſelbſt im Worte nicht, verfehlen gegen 
das achte Gottes: Geboth, das uns im Grund 
eben fo heilig verpflichtet wie das zweyte: „Sollſt 
den göttlichen Namen nicht vergeblich) und fre— 
ventlich im Munde führen.’ 

Es ift der göttliche Heilige Geift, der, all; 
zeit widerftrebend dem Luͤgengeiſt, uns prediget 
das heilige Geboth: „Falſches Zeugniß follft 
du nicht geben, zumal auch nicht gegen beinen 
Naͤchſten.“ 

J. Gar ſchoͤn und zweckmaͤßig erklaͤret ſich 
hieruͤber mein roͤmiſcher Katechismus ſogleich im 
Einleitungsworte uͤber das achte Geboth: „Wie 
ſo nutzbar und nothwendig eine fleißige und ge— 
naue Auslegung, dieſes achten Gebothes fey, er: 
heller ſchon aus dem vollgiltigen Worte des bei: 
ligen Apoftels Jakob, im 3. Kap, feines Send⸗ 
Schreibens: „Der ift wohl ein ganzer Mann, 
der fish auch im Worte nicht verfeblet, mit. der 
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Zunge nicht fündiget — — ift die Zunge fo ein 
Fleines Glied und Werkzeug an dem menfchlichen 
geib, und wirkt doch fo ins Große: ſiehe nus, 
was der Lügenmund mittels der Zunge für einen 
Brand anfchirren kann. Wohl thär es noth, 
daß man der unbändigen Zunge , tie einem feu: 
zigen Roß — den Kappzaum anlegte.f‘ Das 
ſchlimmſte bieben , fiebe Chriften! waͤre noch die 
Beobachtung bes Pfalmiften, der in feinem 115. 
Pſalm ſich geradeheraus verlauten laͤßt: „Luͤgen⸗ 
haft iſt jedermann.“ Freylich, wie der Pſalmiſt 
ſelber anmerkt, im Uebermaaß ſeiner Bitterkeit 
ward dieſes ausgeſprochen; aber es trifft in all⸗ 
weg alſo zu, leider! „So haͤtten wir denn (laut 
dem Katechismus) hiebey ſchon vorlaͤufig die zwey 
Dinge zu bemerken, erſtens, daß die Suͤnde der 
Luͤgenbaftigkeit ziemlich allgemein, und zweytens 
daß ihre Wirkung hoͤchſt bedenklich ſey in diefer 
Welt; wie denn auch ſowohl für den Lügner als 
den Belogenen — unzäpliges Uebel und Aerger⸗ 
niß daraus entſpringt.“ 

Wir halten uns darum gewiſſenhaft an den 
heiligen Text, und erforſchen genau und ſorgfaͤl⸗ 
tig, was er uns denn eigentlich gebiethe und 
verbiethe. In dem Ausdruck: „Du ſollſt nicht 
falſches Zeugniß geben, iſt vor Allem eingefchlof 
fen das Verboth des Kern: „Non pejurabis’‘ 

| Sollſt 
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Soft nicht falſch ſchwoͤren. ni der ‚Here 
bezieht fih Hierauf im Evang. Math. R. 5, 
„Ibhr habt gehöret, daß zu den Alten (im Buch 
Levitikus, K.19. V. 12.) geſaget ſey, du ſollſt 
nicht falſch ſchwoͤren; ich aber ſage euch, ihr ſollt 
gar keinen Schwur thun; — — eure Rede ſey 
redlich, einfaͤltig, Ja und Nein; denn was * 
uͤber iſt, ruͤhrt vom Boͤſen her.“ 

Die Vaͤter Verfaſſer des‘ getechiemus ee: 
inneren aber hiebey recht vaͤterlich, daß der Son 
ben :orbentlichen Gerichten abgefoderte Eid, in 
wichtigen ‚Sachen , allerdings : ohne Gewiſſens⸗ 
Skrupel möge abgeleget werden, ‚jedoch in allweg 
nach beſtem Wiffen und Gewiſſen; nichts zu Lich 
— nichts zu Leide dem WBerbeiligeen , nicht 
mehr: und nicht weniger als gerade: zur Sache 
gehört; fie mahnen hiebey auch recht vaͤterlich ſorg⸗ 
ſam, :daß der: in: Eidespfliche genommene ja” feis 
nem Geduͤnken ‚und feinem Gedaͤchtniß niche zu 
vieh vertraue, auf daß er niche für Gewißheit 
bezeuge, woran er heimlich felbft noch "Zweifel 
und ‘Bedenken trägt. Da müßte das Wort des 
Herrn recht: buchftäblich gelten: „Von jedem muͤſ⸗ 
figen (und überflüffigen und zwendentigen) Worte 
wird der Menfch. feinem: göttlichen Richter ſtrenge 
Mechenſchaft geben muͤſſen.“ (Marker, Ki) Da 
gitt die: Regel Über Alles: Reden und wenig re⸗ 
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den und nur was noth thut, das iſt gut für 
falfshes Zeugniß geben. Beachtenswerth ift dieß⸗ 
folls auch ein Wort des heiligen: Kirchenvaters 
Auguflinus: „Da giebt e8 der Febligen zwen; 
fehlig if, wer die Wahrheit vereimlicht, fehlig 
ift, wer eine Lüge vorbringt; ber Erſtere fehlt, 
weil er nüßen könnte und wicht will (die Wahr: 
heit kann nimmer fehaden) der andere fehlt, weil 
er offenbar Schaden anrichten will’ (die Lüge 
verderbt Alles.) Darum eifert fo im gerechten 
Kegenten : Eifer der koͤnigliche Pſalmiſt gegen die 
Loͤgner überhaupt: „gu Grunde müffen fie geben, 
verderben muß man fie Alle, die Lügen im Munde 
führen.” Pf. 5. Die Billigkeit dieſes firengen 
Worheils unterfehreibt eine Sentenz im Buch det 
Weisheit (K. 1.8.11.) „Der Lügenmund iſt ein 
Seelenmörder,” als Mörder müffe er geftrafet 
werden ; der Ekkleſiaſtikus ſtimmt Diefem bey, 
(ſiehe 8.28. 8.15.) „Der ziſchelnde Obrenbläfer 
(der fich nicht recht herauswagt mit der Sprache) und 
der Zwenzüngler und falfche Zeuge — fie feyen 
verdammt; denn fie bringen ihrer Viele um Fried 
und Eintracht, und füen Zwietrashe und Bet: 
derbniß aus.“ 0 Ä 
II. Das gilt nun freylich, liebe Chriſten! 
recht eigentlich von allen böfen. und ſchlechten 
Menſchen, die bes lieben, heiligen Wahrheit uns 
— treu 
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teen und freventlich, eher und ſchamlos mitfah⸗ 
ren, ſie moͤgen nun Namen haben, wie ſie wol⸗ 
fen, Heuchler oder Schmeichler, Wobldiener oder 
Läfterer, Ehrabſchneider oder Raͤnke- und Schwaͤn⸗ 
ke⸗Macher, kurz das geſammte Luͤgen-Geſindel, 
im Dienſt und Sold des Satanas, der. vom Ans 
fang ber ein Vater der Lügen ifl, und mit ber 
erſten Lüge, welcher die erften Menfchen — blind 
genug Glauben beygemeffen, Tod und Sünde in 
die Welt Hereingelogen hat. Den Zug pe 
da billig an die Heuchler und Gchmeichler, bie 
es im Grund mit Gott und der Welt unreblich 
meynen, fo wie fie dort, mit den Pharifäern, zw 
Jeſu kommen und Fispeln und ziſcheln, (nach 
Schlangenart) Ihm ganz fein und heimlich ine. 
Ohr: „Meiſter, wie wiſſen, daß du wahrbaftig 
biſt, and auf die Perfon nicht fehaueft , fondern 
Gortes Wege in der Wahrheit lehreſt.“ — Das 
mit dachten fie Ihn in der Rede zu fangen, um 
Ihn ſofort vor der Obrigkeit und dem Pöhel ver: 
Dächtig zu machen. - Diefem Abſchaum der Menſch⸗ 
beit war auch der König David vom Herzen abs 
hold; Pf. 140. drüdt er feinen Abſcheu alfo aus: 
„Immerhin mag der Rechtſchaffene mich offenbar 
tadeln, bey ihm iſt Schonung und Gerechtigkeit; 
Aber die Schmeichler, die follen mir mit ihrem 
falſchen Salboͤl vom Leibe bleiben.” Da ai 
— g* Ber | TE, 
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Sen. ben Augen, gehaͤßig / binterm 
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7% er machens im Grunde die. Andern 
auch. nicht, die ‚gleich ‚gerabezu ‚aufs. Fügen, Mas 
chen, Verkleinern, Laͤſtern und. Ebrabſchneiden 
ausgehen, ſo ſchaͤndlich uͤbrigens auch ihr Ges 
werbe iſt; es hat ‚Da ‚eine gar, nahe Verwandt⸗ 
ſchaft ſtatt zwiſchen dem fiebenten,, und achten 
Geboth: „Wer ‚gern, luͤgt, der ſtihlt gerne,“ be— 
ſagt ein alt⸗ ehrliches deutſches Sprichwort, und 
das Gotteswort druͤckt ſich beſtimmt alſo aus: 
„Du ſollſt nicht fieblen, „nicht luͤgen, ſollſt dei⸗ 
men Naͤchſten durchaus nicht betruͤgen, kraͤnken 

und beeintraͤchtigen. Levitikus 19. 11. „Unter 

weinem Volke ſollſt du mir durchaus ben, heim 

lichen: (und den offenbaren) Verlaͤumder nicht 
machen;“ ſiehe ebendaſelbſt. Das /iſt ja gar eine 
abſcheuliche Untugend, denn (nach dem Worte des 
hl. Jakobus in feiner Epiſtel) was kann ſchmaͤh⸗ 

licheres gedacht werden, als daß der Menſch mit 

der nemlichen Zunge, womit er ſein Gebeth und 

Gotteslob vortraͤgt, die Ehre und das Verdienſt 

des Nebenmenſchen beſudele; fo gebt ja ‚recht bey 

ihm aus der Einen und nemlishen Quelle — 

füffes und bisteres Waſſer zugleich hervor. „Sol⸗ 
chen Leuten ſoll man billig einen Zaum in ben 
Mund legen, fo wie mans murhwilligen Roßen 
zu thun pflegt.“ — Aber 
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Aber da iſ's der Fall, da dieſe Laſterzungen 
fo vielfältig ein geneigtes Ohr finden; man höre 
ſo was gern, und wenn man auch vor der Halb 
vom Gegentheil völlig überzeugt wäre, nach und 
nach bequemt man fich doch zum Beyfall⸗geben; 
und das muntert dann die ſchlechten Leute gewal⸗ 
tig auf, ihre Lügen vom Haufe, zu Haufe zu tra⸗ 
gen, daß fie recht wie ein Lauffeuer durchiyalle 
Straßen Taufen, und. je weiter, fie, fort. geben, 
deſto groͤßer werden. Sm gerechten Abſcheu ſchreibt 
hieruͤber der heilige Auguſtin: „Ich weiß nicht 
zu entſcheiben, wer da der ſchlechtere ſey, ob der 
die Verlaͤumdung Ausſprengende — ob deer fie 
willig Aufnehmende; wahrlich, die Verlaͤumder 
würden bald ihr Unweſen aufgeben, wenn fie 
Keinen mehr fänden, der" ihnen Gehoöͤr giebt.“ 


d 


En fo feyen denn unter uns, liebe Chriften! fol: » 


che Leute gewuͤrdiget nach dem Gottesworte, Paul. 
an die Romer K. 1. V. 30. „Berhaßt und ver; 
worfen find die eaſterzungen vor Gott.” Berpapt 
ind verworfen Auch vor den Menfchen, ach den 
altteflament. Sprichwoͤrtern K. 24. B.9. „Ch 
Greuel in Menſchen⸗Augen.“ D, daß über uns 
walte der Geiſt der Wahrfeit, ber ‚uns nichts 
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Auf den heiligen: Pfingſt⸗ Sonntag. 
Die geiftige Natur und Welenheit des 
Chriſtenthumes offenbaret ſich ſelbſt 
noch in den zwey letztern Gebothen 
z Gottes, 
in denen nicht mehr das wirklich 
unchriſtlich Handeln, ſondern jede un⸗ 
chriſtliche Gefinnung, (Gedanken und 
. Begierde) Mar — wird. 





— Si alle wurden voll des heiligen. Seifes, “ 
x — Apoſts. K. 2.4. | 
Pier ii mich auch heut, Geliebte in dem Hexen! 
den Mund aufthun mit dem Worte eines gro⸗ 
jen Kirchenvaters, welches mit ‚ganz zu meinem 
Vorhaben‘ paßt und zufagt; Leo, der Große und 
Heitige, ‘Bat. vor, nahe vierzehnhundert Jahren, 
zu, feiner großen Römer: Gemeinde, am. heiligen 
Pfingſtfeſ beylaͤufig alſo geſprochen: „Daß die 
heutige Solemnitaͤt, als eine der erſten im Kies 
chen⸗Jahre, recht heilig zu-halten-fen, Geliebte, 
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das fühlet ihr doch Alle im chriſilichen Herzen: 
Obne allem Zweifel gebührt auszeichnende Ehr⸗ 
erbietung jenem Tage, den ber heilige Geift 
ſelbſt durch feine Wunderwirfung geweihet bat: 
Es ift dieß der zehnte Tag nach der Himmelfahrt 
Ehrifti und feinem Plag:-Nehmen zur Rechten 
des Vaters, und der fünfjigfte von feiner glor⸗ 
reichen Urftänd; große Geheimniffe, des alten 
fowohl als des neuen Teftamentes liegen darin‘, 
und es erhellet daraus deutlich, die Gnade: fey 
vorerft im Geſetz (Miofis) angefünder, und das 
Geſetz nachhin durch die Gnade (Eprifti) erfuͤl⸗ 
Let worden. So wurde denn am fünfzigften Tage‘ 
nach des Lammes Weihung den Kindern Sfraels 
das Gefeb am Sinai gegeben; und eben fo- ift' 
am fünfzigften Tage, nachdem das wahre Got⸗ 
ses Lamm geopfert war, der heilige Geift auf 
die Apoftel und die übrige Chrifterigemeinde ‚pers‘ 
abgefommen; wohl ifts nur ein und ber nemliche' 
beilige Geift, der, durchs alte Teftament, dem: 
neuen die Bahn gebrochen, Er allein die Seele 
von Beyden.“ Go weit ber heilige Kirchenvater. 

Sieben muß ich nur anmerken, liebe Chri⸗ 
fien! dag im Vergleich mit dem Neuen — das 
Alte gleichwohl nur ein Materielles war, ein 
Leib, dem wohl ein Geift inwohnte, aber ver⸗ 
borgen; indeß das Neue eigentlich ‚geiftiger- Dias’ 
tur 
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tur und Weſenbeit ift, und vom Koͤrperlichen 
wenig mehr an ſich ſpuͤhren laͤßt: ich moͤchte fa: 
‚gen (nach bibliſchem Ausdrucke) das Geſetz Mo⸗ 
ſis war fuͤr Knechte, das Geſetz Chriſti iſt fuͤr 
Kinder; jenes noch fuͤr ein Erdenvolk, dieſes fuͤr 
Himmelsbuͤrger; dort Schatten, hier das Licht; 
dort noch Alles unvollendet, hier vollkommen 
Alles. Das bekannte Wort Chriſti mahnet uns 
deſſen: „Ihr habt gehoͤret, daß zu den Alten ge⸗ 
ſaget iſt — — — ich aber ſage euch — — 
Die zehen goͤttlichen Gebothe des Sinai ha⸗ 
ben erſt in den zwey letztern ihren eigentlich chriſt⸗ 
lichen Karakter empfangen, und ich denke, der 
Iſtaelite wird. ihren geiſtigen Sinn bey weitem 
nicht ſo haben auffaſſen koͤnnen, wie der Chriſt 
ihn auffaſſet, wahrnehmend, daß hier nicht mehr 
die Rede ſey vom wirklich ſchlecht und unchriſt⸗ 
lich Handeln ſondern eigentlich vom Innern der 
Geſinnung ſelbſt; weil ſogar ———— und Des 
Hierden ſcharf geahndet werden. 
Der heilige Geiſt allein lehret ung — Sr 
flige — recht verftehen und einnehmen, | 
Ar Das neunte, und bes zehnte Geboth 
(auch im roͤmiſchen Katechismus in Eins zuſam⸗ 
mengezogen) haͤngt Eins wie das Andere an dem 
einfachen Begriff: „Non eoneupisces“ du ſollſt 
nicht Begehren; der Unterſchied ift hier nur am. 
Außer 
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aͤußern Gegenſtand, nicht aber an der innern 
Gemuͤthsſtimmung: Du, Menſchenkind, vernuͤnf⸗ 
tig denkendes, gewiſſenhaftes Weſen, du⸗ ſollſt 
nicht begehren, nicht Begierde haben nach Dem, 
was nicht dein, ſondern deines Naͤchſten iſt; 
vorerſt nicht nach Dem, was von rechtswegen 
ihm vor Anderm lieb und werth ſeyn muß, ſein 
angetrautes, zweytes Ich (Mann oder Weib); dem: 
naͤchſt ſollſt du nicht geluͤſten nach ſeinem uͤbrigen 
Eigenthum, lebendem oder todtem, beweglichem 
oder unbeweglichem Gut. Die Hauptſache bleibt 
hier durchaus das Woͤrtlein, „Non concupisces“ 
du ſollſt — nicht — nicht — 
darnach. Zumal! 

Und. diefes if wirklich, nad Lehre der ehr⸗ 
wuͤrdigen Verfaſſer unſers Katechismus) die Haupt⸗ 
fache: in allen den zehn goͤttlichen Gebothen; hätte 
ſich der Menſch nur dieß Eine ‚recht gemerket: 
„Du ſollſt nicht begehrten, Feine unzuläßigen Be⸗ 
gierden haben,“ dann würde ‘er ſich nimmer ges 
gen Eines der göttlichen  Geborhe verfündigen ; 
„mit dem Seinigen wohl: zufrieden, wird er Je⸗ 
bem laſſen und geben das Seine, und feinem 
Gott fleißig dafür Lob und Dank ſagen; er wird 
vor Allen Gott gebin "was Gottes iſt; fein! ganz 
jes, rechtglaͤubiges Herz, ' wo Glaub und tiebe 
noch . Plag Haben; - denn Fein fremdes Be⸗ 
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gehren und ungöttliches Geläften ift in ihm: Dee 
heilige Sabbath des Heren, die felige Muffe, 
ber liebe innere Friede ift in ibm; Feine Luft: und 
Luͤſternheit von Außen ſtoͤhret und entheiliger 
fein Heiligthum: feinen Borgefeßten wird er gerne 
den Tribut des Gehorfams bringen; denn fein 
demüthiges Herz begehret nichts Unordentliches ; 
feine Empörung, Feine Unbaͤndigkeit ift in: ihm: 
vor Verlegung, Kränfung, Beſchaͤdigung bes 
DMebenmenfchen wird er fi um fo forgfältiger 
hüten, da fein beſſeres Gemuͤth von folchen ‘Bes 
gierden und Gelüften völlig frey, im Grunde 
nur dafür Sorge trägt, daß. ja dem Mächften 
nicht wehe gefehebe, und fein Hab und Gut, 
Leib und Leben, Ehre und guter Name, Tugend 
und Gewiſſensruhe nicht im Mindeften - verleget 
werben; wie wird er Schlechtes veden ober thun, 
mein Gerechter, da er Schlechtes nicht (einmal 
zu denfen wagt.” ‚So bleibt dagegen die fehlechte 
Begierlichkeit ganz eigentlich der Stamm, bie 
Wurzel und das Geſaͤme aller Schlechtigkeit; 
wo das einmal uͤberhand genommen, da iſt des 
Verderbens und der allſeitigen Ausſchweifungen 
kein Ende mehr.“ 

B. a) Rad Vorausſchickung dieſer allge⸗ 
meinen Anſicht duͤrfen wir nun auch ins Einzelne 
der beyden — Gebothe uͤbergehen. Einiger 
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Alnterfchied waltet bien noch allerdings 'ob, nem: 
lich dieſer, daß im erſtern Durch die Begierde 
bezielet wird die, Perfon, durch Teßteres blos die 
Sache. des ‚Mitmenfchen, folglich die Verſuͤndi⸗ 
gung ‚gegen das neunte Geboth noch einen Grad 
größer ſey, als. die gegen das Zehnte. Wollge⸗ 
wichtig ‚gift. das Warnungswort des göttlichen 
Gefeggebers im neuen Bunde: „She. habt gehoͤ⸗ 
vet, daß zu den Alten iſt gefaget worden 2: Du 
ſollſt nicht. ebebrechenz;- die Todesftrafe der Stei⸗ 
nigung liegt, darauf: ich aber fage euch, wer des 
Naͤchſten Weib nur mit Tüfternem Auge anſchauet, 
bat ſich ſchon (im Herzen und: Gewiſſen, wo bie 
Luft der Gelegenheit voreilet), des Ehebruchs ſchul⸗ 
dig gemacht.“ Ev. Math. am 5. K. Da liegt der 
weſentliche Unterſchied zwiſchen dem : alten und 
neuen Geſetze; jenes drohet und raͤchet, freylich 
mit furchtbarer Strafe, um abzuſchrecken von 
dem wirklichen, groben Vergehen, und das Aer⸗ 
gerniß, wenn es da iſt, weg zu tilgen: dieſes ver⸗ 
hängt zwar gegen leibliches Vergehen Feine leib⸗ 
liche Ahndung, ſondern in der beſſern Voraus⸗ 
ſetzung, daß fo Etwas unter Chriſten nicht ein⸗ 
mal Namen haben ſoll, begnuͤget es ſich, weis⸗ 
lich und liebreich vorzubeugen dem Vergehen; 
zu Kindern, die ſich beugen laſſen, redend (nicht 
zu unbe Sklaven) fpricht das Geſetz Jeſu 
„Sollſt 
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„Sollſt und wirſt nicht begehren, es wird dich 
nicht gelüften; wirft den Funken ertödten ehe er 
zur Slamme wird.” So verſtehen wir das Wort 
Pauli an die Roͤm. K.7. „Ich wüßte nichts 
von der Sträflichkeit der Begierden, wenn mich 
nicht das Gefeg drauf aufmerffam gemacht Härte,” 
Im Uebrigen bleibe es wahr: „Das Gefeg ift 
nur um der Böfen, niecht um ‚Me Güte wil⸗ 
len da.“ 

b) Welche Ehriſtenſelen nun rer fo weit 
mächtig geworden , um dem gefährlichen Stachel 
des Fleiſches mit. Paufus entgegen “zu ſtreben 
bie wird nun ſchon weniger angefochten von dem 
zehnten Geboth, oder vielmehe Verboth: Sollſt 
nicht begehrten deines Mächfien Gurt; in Beydem 
zwar :bleibt der Suͤndenſtachel der Eigenliche, 
der ungeordneten, Die da neidiſch, ſcheelſuͤchtig, 
eiferfüchtig ift gegen den: Gluͤcksſtand des Neben⸗ 
menfchen, und in der Sinnen : Schmeichelkaftig: 
keit — nur. darauf Bedache nimmt, ſich feldft 
guͤtlich zu hun, fen es nun mit Vergnuͤgungen 
oder mit Erwerb; und zum oͤſtern wird das Fremde 
nun dadurch ein teigendes Gut, daß es fremd 
iſt. Der Gefeßgeber. des alten Bundes Hatte 
hiebey wohl beſonders die Unart feines Volkes 
vor Augen; welches ſchon bey ſeinem Auszug aus 
Egypteus Sklaverey die goldenen und ſilbernen 
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Dpfergeräthe von: den heibnifchen Nachbarn ent 
lehnte, in der verſtohlenen Abſicht, nie: etwas 
davon wieder zuruͤcke zu geben. Der chriſtliche 
Geſetzgeber hat ſein liebes Augenmerk bey der 
Gottes⸗Familie, die geſinnet iſt wie Paulus (ſtehe 
1. Kor. K. 7. V. 29. z3.) „Das rede ich zu⸗euch 
ihr lieben Brüder; kurz und vergaͤnglich find unſre 
Tage; fo iſt uns nichts uͤbrig, als. daß wir ang 
Irdiſche unfer Herz garz und gar, nicht hängen; 
wer was an ſich kauft ‚Calfo eignes und nicht 
fremdes Gut) dem ſey es, als beſitze er es nicht, 
und wer Genuß hat von dieſer Welt, der werde 
ſich deſſen wicht einmal bewußt; denn es gehe) ja 
ſo Alles in dieſer Welt wie ein ba I 
über... 24 

Das Ebriſtenthum mein, Eprift; "mögßte 
deinen Sinn völlig laͤutern, “reinigen, "fleigern, 
ja mit teib und Seefe-dirhganz zu den höheren 
Pegierben „und. Begehruiften: exbeben, daß auch 
beine fterbliche Natur ordentlich dem Ewigen nach: 
ſtreben unde nacheifern lerne. Trifft es bey dem 
Weltmenfchen alfo zu, daß fein Fleiſch begehre 
gegen den Geiſt; fo: trifft es / nach! apoſtoliſchem 
Worte, bey dem Chriſten ein: „daß ſein it Geiſt 
gelüfte entgegen dem Fleiſch. (ande GAR SL)" 
es iſt ejn cheifiger Geiſt in uns, Dee o mie ftilläm‘ 
— binaufſchmachtet Zum hoͤhern, — 

ut, 
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Gut, und in uns rufet und ohne Unterlaß ru⸗ 
fer: Abba, Vater, unſer Vater durch Jeſum 
Chriſtum deinen Sohn, unſern Herrn, Amen! 











Auf den heiligen Pfingſt-Mondtag. 
Daß die chriſtliche Kirche eigentlich eine 
geiſtliche Verfaſſung habe, erhellet aus 
dem Inhalt ihrer fünf heiligen Gebothe, 
die fo, ernft gemeſſen hinzielen auf. den 
- Sabbath des Geiſtes — den wahren 
Gottesdienſt — auf Förperliche Abtod⸗ 
tung — auf gemeine me — 
und fange —— FR 


1 — — ön 7} ; 

—* — ae heyſamm an “einem In Bent 

e uh: — “r" 1,,3T11° | 
3 27 B Apofeig-a 1 J | 


Be 77 BEE | 
Sn awas Großes and. Fevaliges;, und bob 
ſo anmuthig zugleich, hat ſich in dee Welt zu 
keiner Zeit ereignet, wie es ſich dort am Pfingſt⸗ 
feſt, wor: achtzehn hundert Jahren, zu Jeruſa⸗ 
lem ereignet, hat — die Sendung des heiligen Gei—⸗ 


Nds 7 ſtes, 
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ſtes, und die Begeiſterung von Tauſenden aus 
allerley Nationen, und die Einigung in Einem 
Geiſte ſo vieler und ſo verſchiedener Menſchen; 
das war einmal ein rechtes Werk Gottes. In 
den drey Epiſteln fuͤr die drey Pfingſttage giebt 
uns die Kirche abſichtlich das dreyfache Wunder 
der neuteſtamentiſchen Kirchenſtiftung zu leſen; 
am Sonntag lieſet ſie uns vor (aus dem 2. Kap. 
der Apoſtelgeſchichte) wie zuerſt die Rechtglaͤubigen 
ſelbſt den heiligen Geiſt empfangen, den Geiſt 
der Einhelligkeit zum Zeugniß der Wahrheit vor 
aller Welt: fuͤr den Mondtag lieſet ſie uns (aus 
dem 10. Kap. der Apoſtelgeſchichte) wie nunmehr 
die Heiden, die: unglaͤubigen Voͤlker des Auslan⸗ 
des, auf eine einzige Predigt Petri, der Kirchen⸗ 
gemeinſchaft Chriſti beytreten fuͤr den Pfingſt⸗ 
Dienstag: endlich (aus dem 8. Kap. der Apoſtelge⸗ 
ſchichte) daß endlich auch das irrglaͤubige abs 
trinnige Samaria, zum groͤßern Erſtaunen der 
Juden, ſich dem Schooße der ſeligmachenden 
Kirche einverleibet: alſo — Eine Murter'Kicche 
im Ganzen, und der Irrglaube wie der Unglau⸗ 
be muͤſſen mit der Rechtglaͤubigkeit gemeine Sache 
machen, um dem heiligen Geiſt der Eintracht, 
die allgemeine Huldigung des Glaubens und des 
ge darzubringen. | AI 
© muß es, liche Ciritor ſchon gewiſſer⸗ 
maſſen 
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mafien in dem natuͤrlichen Menſchengefuͤhl Tiegen; 
es muß: Gemeinbedarf der Menſchheit ſeyn, daß 
fie ach fo ganz fuͤglich vereinige miteinander in eis 
nem heiligen Geift, und ſich füge: und ſchmiege 
in ‚eine eigene Art von geiftlicher Verfaſſung, in 
eine Kirchengemeinfchaft, mo Die : Kinder. einer 
großen „ allgemeinen Gottes, Familie: bie. Mutter; 
ſtimme guwillig anhören und befolgen, ihre gu: 
gen Saßungen und. Anprdnungen hochachten und 
bewerffielligen, und dieſelben keineswegs verach⸗ 
ten: und verwahrloſen; es wirft: wahrhaftig in 
alten gutartigen. Menfehen, und es vabeft wun⸗ 
— ein heiliger Geiſt. 

Sollt es unſerm ſpaͤtern Zeiateer — 
en Nſeyn, daß man fi: fo gerne freventlich Dem 
Airchengehorſam entziehet, und Lieber): noch. gar 
die Ahndung desiHeren.aiben, ſich ergehen laͤßt: 
„Ber die Kirche nicht hoͤret fen wir. Heide u 
Pusktan. Mahn 17. 52 

„Ans: aber liebe Chriſten! ſind eilig die Ge 
boihe unſrer heiligen Mutterkirche, wir ehren in 
denſelben -die geiſtliche Verfaſſung, welcher wir 
allerdings mit Leib und Seele migepieen; denn 
es waltet drinnen dar cheilige Geiſt. 

Der Unterricht uͤber die zehn. Gebothe Got: 
tes kann nicht bündiger ſchließen als mit: den „fünf 
| — der chriſtlichen Kirche, in welchen Det 
Eu seine 
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reine Geift der neuteftamentifchen Kirche — das 
eigentlich Wefentliche der altteftamentifchen fo eins 
zig bewaͤhret iſt; denn wie Chriftus felöft, der Ges 
feßgeber, nicht gefommen ift, das Geſetz und die 
Propheten aufzubeken, fo halten die Sagungen 
der Kirche und Kirchenväter auch nichts anderes 
in ſich als eine eigentliche Befräftigung der alten 
und ewigen Gebothe Gottes ; fie zielen eigentlich 
auch. auf nichts anders hin, als auf — die Ehre 
Gottes und Menſchen-Seelenheil. | 
A. Der Yubalt und Geiſt der drey erſten 
Gottes⸗Gebothe (in Beziehung auf Gort) wird 
in den zwey erftern Kirchen: Geboren eigentlich 
nur naͤher beſtimmt und angewendet: „Sollft bie 
kirchlichen Feſttage rechtglaͤubig und zu "Gottes 
Lob und Ehren Halten, follft darum — wie an 
Sonn: alfo auch an Fefttagen an dem Öffentlis 
chen Gemeingottesdienft fleißig Antheil nehmen. 
Wenn das altteftamentifche Geborh den Recht: 
gläubigen weiters nichts als den Sabbarh nenne 
und empfiehle, fo waren dadurch) die übrigen Feſt⸗ 
sage des Jahres nichts weniger als ausgeſchloſ⸗ 
fen; das Ofterfeft, das Pfingfifeft, das Feſt der 
Laubhuͤtten, das Feſt der Tempels und Altares; 
Weihung, ja (nach dem 1. Buch der Machab. K. 4.) 
fogar noch ein ſpaͤterhin eingefuͤhrtes Siegesfeft 
und andere desgleichen — — in der altte⸗ 

ſtamen 
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ſtamentiſchen Kirche mit. eben fo großer Gewiſſen⸗ 
baftigkeit als Zeyerlichfeit gehalten. Sollte es 
nun gerade. der neuteftamentifchen Kirche fehlen 
an Gewalt und Eifer, die Ehre und den Dienft 
Gottes durch. Einfegung eigener feftlicher Erinnes 
zungen zu fördern und zu mehren? Go finden 
wir ja, tbeils in der Apoſtelgeſchichte, theils in 
den Schriften der apoftolifchen Lehrjünger — daß 
bereits im, apoftofifchen, alfo urchriftlichen Zeit: 
altee — neben dem Sonntag die Oſter- und 
Pfingftfeyer* und die Geburts⸗Feyer Jeſu Chrifti, 
wir finden in den bomilerifchen Werken der erften 
Kirchenväter und hauptſaͤchlich in den älteften 
Saframentarien eines Papft Leo des. Großen, 
eines Gelafius. und des großen Gregorins (alle 
noch yor dem Jahre Chriſti 600 verfaſſet) daß 
.ä ur ſchon 


*Wenn auch die heiligen Apoſtel die Oſterfeyer noch 

als Iſraeliten angefangen, haben ſie doch dieſelbe 
(nach Einſetzung und Genuß des heiligen Abend⸗ 
mahles) ſchon als Chriſten in Chriſto beſchloſſen. 
Ob denn auch die altteſtamentiſche Pfingſtfeyer 
noch Anlaß. gegeben zu der erſten neuteſtamenti⸗ 

ſchen, fo haben doch (nach Sendung des heiligen 
Geiftes) die Jünger Eprifti in den nächftfolgenden, 
feitlichen Pfingfttagen , laut den gehaltenen Pre: 
digten — Petri, Joannis und der Andern (nad) 
den erflern Kapiteln der Apoftelgefchichte) eigents 
lid) ald die erſten : chriftlichen Kirchenvorftände ihre 
Pfingfifeyer gehalten. 
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fhon in den erften chriftlichen Jahrhunderten meh⸗ 
rere Feſttage Mariä, der feligften Mutter, den 
heiligen Apofteln und mehrern Martyrn der Kirche 
Jeſu allgemein in der Chriftenheit gefeyert wor⸗ 
den find: was in der Chriftenheit feine 1500 Jahre 
eriftiert, das ift doch nichts Neuaufgebrachtes, 
es hat die Authoritaͤt und Ehrwuͤrdigkeit des ho: 
ben Alters für fih, und :behaupter — Bol 
giltigfeit gewiß auf ewige Zeiten. 

B. So gift uns hiemit, : liebe Cpritent 
als vollgiltig das erfte Sirchengeboth : „Die kirch⸗ 
lichs allgemeinen und uralte ———— Gepeiage: 
folift du feyerlich halten.“ } 

Das zweyte Kirchengeboth belehret uns — 
uͤber, wie und womit eigentlich die kirchliche Feyer 
bewerkſtelligt ſeyn will: „Sollſt, wie an Sonn⸗ 
alſo auch an den ordentlichen Feyertagen, die hei⸗ 
lige Meße, das ift, den pfärrlichen Gottesdienſt 
fleißig und andärhtig befuchen.” Wohl zu mer: ı 
fen, bier wird nun eigentlich die neuteftamentifche.. 
Sprache geredet: Das Weſentliche des chrifilichen 
Gottes: des katholiſchen Kirchendienftes ift und: 
bleibe — das heilige Disßonfer im Altares⸗ Se 
Erament. 

Bey dem gefeßlichen Auedruck — heilige 
Meße, find nun aber, gemäß den kirchlichen Al⸗ 
terthuͤmern, die zwey Punkte wohl zu beachten, 

— b* erſtens, 
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erftens , daß es in ber alt:echt katholiſchen Kirche 
die erften 2 Jahrhunderte hindurch durchaus Feine 
Privarmeße gegeben, fondern in jeder Gemeinde 
einzig . von ihrem Welteften (Presbyter) der fonn: 
und fefttägliche Gemein⸗Gottesdienſt gehalten wor: 
‚den, und zweytens, daß nach der alten, echten 
Kirchenfprache, in das Wort „Meße, pfärrlicher 
Gottesdienſt“ — ſchon an und für ſich das Bor 
gefen und Verfünden und Auslegen des Evangelit 
und der heiligen Schriften und des Erbauungs⸗ 
Unterricht wefentlich mit eingefcehloffen war. Wir 
verftändigen uns hieraus füglich, mas das Kirs 
chengeboth eigentlich wolle und wie demfelben zu 
genügen .fey. Was übrigens — bey Auslegung 
des britten Gottes: Geborhes von der Sonntags; 
Feyer erinnert worden, gilt eben fo auch von der 
Sefttagsfeger, im Allgemeinen und Einzelnen; 
ber Sabbath des Geiftes, Gemuͤthsruhe, Seelen: 
Genuß, geiftige Befchäftigung bleibt . bie 
— 

C. Auch von den drey andern Kirchens 
Gebochen noch das Noͤthige vorzubringen, ſo 
faſſen wir fie zuſammen ‚unter der einfachen Ans 
ſicht: die Hl. Mutter bezielet hiedurch im Ganzen 
nichts anders als — Sitten; Befferung und hei: 
lige Sittenzucht; zu Förderung des Reiches Chriſti 
in uns — über fie ang eine geiftliche Gewalt über 

2* u; uns 
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uns, und lehret uns auf die Seite fehaffen: die 


KHinderniffe unfers Heiles, die Satans: Dienftbars . 


Peit, die Gelüfte und Werke des Fleifches; und 
die gute Mutterkirche pfärcher gleichfam (in des 
guten Hirten Namen) ihre Schäflein und Laͤm⸗ 


mer in eine eigene geiftliche Werfaffung und Um⸗ 


zäunung, in eine heilfame Befchränfung eim, fie 
gebiethet und verbiethet — nur. was, ind in'wie 


ferne das zum innern Frieden: und Gegeh der 
Kirche Jeſu noth, nutz und Beilfam- iſt. So 
verſtaͤndigt ſich der Chriſtenmenſch über das dritte 
Kirchen⸗Geboth: „Du ſollſt die 40taͤgige Faſten, 
die Quatember und andere gebothene Faſttage⸗ 
(Jejunien) beobachten, auch am Freytag (und 
Samstag*) die Abftinenz, das ift, des Fleiſch⸗ 


Pr 


Efiens dich enthalten. > Ausnuͤchtern muͤſſe dei - 


Geift, das Fleifh in Zucht und Gehorſam ge⸗ 
bracht werden; Tonft herefcht der rebelliſche Sklave’ 
und nicht der rechtmäßige — und —— 
der Geiſt uͤber das Fleiſch. Gin 
D. Das vierte eicchfiche Geboth —* 

ſich dann von ſelbſt durch die ren 
AL iR 


‚ #.- 
+ * .» 


” Die im neueren Zeitdrang:: — Diepenſa⸗ 


tion wöchentlich an den amslagen gilt in — 
nur auf Ruf und Widerruf der Kirche. Das Aus: 
führlichere hierüber folgt beym fünften Hauptſtück. 
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und die Haltung desſelben wird durch Beobach⸗ 
tung des dritten eigentlich erſt recht gefoͤrdert und 
erleichtert. Wenn ſich der Chriſt vorlaͤufig ein⸗ 
geuͤbet hat in der Abtoͤdtung des Fleiſches, ſich 
anbequemt bat der weiſen Lebens-Regel — der 
Enthaltſamkeit, dann hat er auch gelernet nach 
hoͤherem Lebensgenuß zu geluͤſten, zu hungern zu 
durſten nach den Lebensmitteln fuͤr ſeine unſterb⸗ 
liche Seele. Dem Chriſten wird es denn die 
chriſtliche Kirche nicht erſt ſcharf einpredigen muͤſ⸗ 
fena „Du ſollſt — wenigſtens doch im Jabre 
einmal deinem verordneten Prieſter (Seelſorger) 
bein Suͤndenbekenntniß ablegen, damit:du dann 
um ſo wuͤrdiger und ſeliger das heilige Sakra⸗ 
ment des Altares empfangeſt, und eſſeſt vom Tiſch 
des Hexrn und trinkeſt aus ſeinem Heileskelch.“ 
Die geiſtliche Verfaſſung der Kirche erſcheinet ja 
durchaus nirgends feyerlicher und anziehender, 
als beym heiligen Gemeintiſch der Kinder Gottes 
und der Verbruͤderten und Verſchwiſterten in 
Jeſu Chriſtoo. 

E. Das fuͤnfte Kirchengeboth — eigentlich 
nur fuͤr die Kinder dieſer Welt, (die ungezoge 
nen und ausſchweifenden) eine heilige Kirchen: 
zucht andeutend, wird ja von echten Söhnen und 
Töchtern der heiligen wohlwollenden Murterfirche 
nicht Obentzeien werden wollen: wer follte fichs 

denn 
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denn beygehen Taffen, zu verbothenen, das iſt — 
außerordentlich heiligen Zeiten, in Tagen ber 
gemeinfamen Buße und Erbauung — fih den 
lärmenden Ergöglichfeiten hinzugeben, und bey 
Spiel, Trunk und Tanz zu vergeffen des höhe: 
ven Berufes, ber Geelen Geligfeit. So mein 


Chriſt! fo Teuchter dir ein beyin Gnadenlicht des 


heiligen Geiftes, der Geift der Firchlichen Geſetz⸗ 
gebung, dee den wahren Chriften allerdings be: 
geiftere zum heiligen Gemeinfinn in Allem, was 
Gottes Ehre und Menfchenheil. fördert, mehret 
und verfihert, In dieſem beffern Sinn aufge 
faffee — find dem Chriften die Lirchlichen Be⸗ 
nennungen det Feſttage, Faſttage, Beichttage, 
Kommuniontage, Abflinenztage — nichts weni: 
ger als anftößig und übelklingend, wie fie den 
Weltmenfchen manchmal vorfommen mögen; die 
Chriſten Alle, in Chriſto und der Kirche — an 
Einem Orte beyfammen, Eins miteinander in ber 
geiftlihen und geiftreichen Kirchenverfaffung — 
find fie dann Alle voll des Heiligen Seifen, 
Amen ! 
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Als Anhang, 
das vierte 


Hauprftüd der Chriſtenlehre, 


vom heiligen Gebethe überhaupt, 


und befonbers 


. , u = siyy j . Er 
vom heiligen „Water; unfer um, 
Wwenglifchen Gruß.“ 





„Wenn jede ernftliche Erhebung unferer Gedanken 
auf irgend einen großen Gegenftand den. Umkreis un⸗ 
ferer Borftellungen um Vieles aufflärt: und unfre 
Denffraft flärfet und erweitert: wie viel mehr muß 
diefes durch den Aufblid zu Gott bewirfet werden.“ 

„Und da, weiters, unfre Seelen = und Leibes⸗Kräfte 
unter fih durchaus ſo innig verbunden find ‚fo muß 
denn die Anrufüng Gottes uns wirklich auch zu förperlis 
hen Sefhäften all freudiger und tüchtiger machen.“ 


„zumal ift auch der Gedanfe an Gott jedesmal 
der richtige Probierftein von der Güte unferer Hand: 
lungen: fannft du, mit redlicher Einftimmung deines 
Gewiſſens, dir dazu den göttlichen Beyftand erbitten, 
fo ift dein Vorhaben gewiß gut und edel; kannſt du 
das nicht, fo iſts das Gegentheil.“ 


Befcheidene Stimme. eines Frommen 
der jüngeren Zeit. 








Auf den erften Sonntag nach Pfing- 
ſten, das Feſt Trinitatis. 


Der chriſtliche Unterricht vom Gebethe 
hebt ganz billig und natuͤrlich an 

‚bey der. Anbethung des Einen; wahr⸗ 

haften, dreyeinigen Gottes. 





„Ihm ſey die Ehre in Ewigkeit. 
9 An die Röm. 11. 36. 
O, was iſt doch fuͤr ein hohes Weſen vom 
Himmel zu uns herabgekommen, o, wie hat bier 
ſes uns von unfter Niedrigfeit fo Hoch hinange- 
hoben; Gottes Soßn, vom Himmels : Throne, 
Du haft dich Herabgelaffen zu uns, um uns ar: 
men Menfchenfindern, durch deinen heiligen Geift, 
| | bis‘ 


” Dad Geheimniß der heiligen Dreyeinigfeit, als 
Slaubenslehre, findet der Lefer bereits im erften 
Heft abgehandelt, 
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bis zu dem himmliſchen Vater Selbſt hinaufzu⸗ 
helfen; fo dag wir Ihm, dem Allerhöchften, 
ganz vertraulich nahen dürfen, als feyen wir 
Teibhaftig Gotteskinder. Bey dem Gedanken, 
Liebe Chriſten! wie koͤnnen wir anders als auf: 
rufen aus demüchigem Herzensgrund: „O, du 
Hoheit und Tiefe der Reichthuͤmer, der Weisheit 
und Wiffenfchaft Gottes! Wie find fo ganz uner: 
gründlich feine Rathſchlaͤge, wie unabfehbar die 
Lege feiner Lich und Gnade! Mer hat jemals 
ben Sinn bes Heren ausgeforfchet ? Wer ift bey 
Ihm in feinem Rathe gefeffen? Oder Wer Härte 
Ihm irgend gegeben, um wieder zu empfangen 2” 
Nur das Eine iſt uns bekannt und das Eine 
genüget: „Aus Ihm, duch Ihn, in Ihm find 
alle Dinge; Ihm ſey die Ehre und Glorie der 
Ewigkeit.“ Dieſe wahrhaften Anbethungs⸗Worte 
find, in der vollen Begeiſterung, aus dem Her: 
zen eines Paulus gefloffen; die Mutterkirche giebt 
fie uns als Lektion neben dem Fefl:Evangelio: zu 
Iefen, und nachzuberhen und nachzuftammeln mit 
demuͤthigem Kinderfinn ; laßt ung beten Brübder ! 
Schweſtern! laßt uns. bethen: „Ihm bie Ehre 
und die Glorie in alle Ewigkeit!“ 

In aller Wahrheit, unſer viertes Hauptſtuͤck 
der Chriſtenlehre, (den Unterricht vom heiligen 
Gebethe) koͤnnen wir einmal * beſſer begin⸗ 

nen 
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nen, als mit der Anberhung bes Bespeinigen Got; 
tes: Bor Allem und zum Voraus „Ihm die 
Ehre und die Ölorie.” Ohnehin, liebe Chriften! 
ift und bleibe das Erfte und Allerhöchfte in Deniz 
jenigen, was wir nennen — „Gebeth,“ die An— 
bethung Gottes, und zwar die Anbethung der 
Dreyeinigkeit, Anbethung des Vaters, des all 
anbethungswürdigen, — Anbethung des Gottes; 
Sopnes, der dem Bater gleich ift, — Anberhung 
des Gottes heiligen Geiftes, in und mit welchem 
allein wir im Stande find, Göttliches anzuberhen. 

Nun denn, unter Anrufung Deiner Selbft, 
du göttlicher Heiliger Geift! wollen wir es wagen, 
den hohen Unterricht Jeſu Chrifti vom Gebethe 
zu vernehmen, und ihn fogleich im Werk felber 
zu benügen, anbethend im Geift und der Wahr: 
beit — und im Namen des Vaters, Sohnes ' 
und heiligen Geiftes ! | 

A. Unfer römifcher Katechismus empfiehlt, 
nicht ohne gute Urfache, mit befondern Nach: 
druck den hirtlichen Unterricht vom Geberhe: „Die 
Art und Weiſe wie nicht minder die Kraft und 
Wirkung des Gebethes müßte der Mehrzahl im 
Volke ein Geheimniß bleiben, wenn nicht fromme, 
gute Seelſorger ſichs zur beſondern Angelegenheit 
machten, den Kleinen das Brod zu brechen.“ 

Alſo denn, mit Gottes Hilfe und Beyſtand, 

zur 
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zur Sache! Zu beantworten koͤmmt vorerft diefe 
Trage: Was heißt das, Bethen, was will der 
Ausdruck fagen — ein Gebeth? Es heißt ge: 
meinpin: das Gebeth ift eine Erhebung des Ge: 
muͤthes zu Gott; bethen heißt, betrachten das 
Göttliche, an Gott denfen, mit Gott reden. Ob 
der Menſch, ein armes, fehlechtes, irdifches We⸗ 
fen — diefes koͤnne — und dürfe, ifl eine zwente 
Frage. Nun, die Chriftenlchre giebt uns die 
nähere Auskunft hierüber und die befjere Anficht 
der Sache, indem fie den Menfchen annimmt 
als ein Ebenbild Gottes, in welchem allerdings 
noch ein näheres Erkennen und Wahrnehmen des 
göttlichen Urbildes vorhanden ift, indem fie ihn 
anerfennt als ein Kind Gottes, in welchem gleich: 
wohl noch eine nähere Verbindung mit dem Hoͤ— 
bern und Allerhöchften ftate findet; als Gottes: 
Ebenbild kann — der Menſch, als Kind Gottes 
darf — er zu und mit Gott reden. Nun wei: 
ters, mas denn und wie darf und kann ber Menfch 
reden mit Gott? Chrift und Menſch, frag nur 
dein Herz; es wird, Findlich dem Vater⸗Herzen 
entgegen pulfend — dir fagen, kindlich darfſt du 
reden zu und mit Gott, und Alles, was eig rei⸗ 
nes, gutes Kinderherz dir eingiebt. 

Aus dieſem ergiebt. ſich dann von felbft die 

Nothwendigkeit des Gebethes ‚als des wahren, 


ra 
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hohen Menfchen » und Chriften-Gejchäftes.* Im 
heiligen Unterricht Jeſu Chrifti Heiße es (Luf, 18.) 
„Allzeit muß man bethen; bethet ohne Unterlaß.“ 
Im Geift und Herzen, fo daß all unfer Thun 
und Laflen, all unſer Wirken und Dulden, Ge: 
Danke, Wort und Wer! — beftändig Gott vor 
den Augen behalte, und auf die Förderung des 
göttlichen Willens hinziele, Ehre Gottes im See; 
Lenbeil des Menſchen. Dieß, als ein unbedingt 
Nothwendiges, nehmen ja auch die Jünger Jeſu 
an, indem. fie fich ganz verträufich zu dem Meis 
ftee wenden in ihrer einzigen Angelegenheit: Herr 
lehre du uns berhen. (Lu. 11.) Und Er lehrte 
fie das „Vater unfer.” Das Gebeth, die eigent: 
liche Zierde und Ausflattung eines Kindes Got: 
tes, nach dem Worte des Heiligen Petrus (in 
feiner 1. Epiftel, 8. 3. 3.3.) „Der innerliche 
Menfh müfle, durch ein unverwesliches Herz, 
und durch den geruhigen, in ſich einfehrenden 
Geiſt — allzeit reichhaltig feyn, vor den Augen 
Gottes aufzutreten’ (und mit Gott fih zu un 
terhalten,;) und wenn dann voll ift das Herz 
und Gemüthe voll feines Gottes, dann wird der 
Mund übergeben davon, und das innere Gebeth fich 
fofort 


* Der nähere Beweis deffen folgt im vierten Hefte 
„bey den drey guten Werken chriſtl. Gerechtigfeit« 
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fofort wahr und würdig genug duch mündlich 
ausfprechen und dAußern für die Sinnenwelt. 
Schon das Gefühl unferer allfeitigen und beftän: 
digen Abhängigkeit von Gott (von welchem al: 
fein jede gute Gabe und jede vollfommne Gnade 
herruͤhrt) wird uns, liebe Chriften! mahnen und 
drängen und antreiben, daß wir bethen zu Gott; 
wer da nichts ift — ohne Gott, und Alles — 
mit Gott, wie wird er ſich einen Augenblick er: 
wehren koͤnnen des Gedankens an feinen lichen, 
großen Gore ? Im Menfchens und Chriften: 
Herzen liegt dann ohnehin (nach Lehre des heilt: 
gen Auguftin) der Schlüffel verwahre, das 
Himmelreich aufzufchließen, und in Gottes Nähe 
zu kommen: „Ein Himmelsſchluͤſſel ift das Ge 
beth;“ der Chriſtenmenſch — darf — kann und 
muß — bethen. 

B. Auffallend , liebe Chriften ! daß im 
Grunde der beſſere Menſch, das iſt, der wahre 
Chriſt, vom Gebethe zuerſt gerade das Aller⸗ 
hoͤchſte und Schwereſte am Erſten erlernt, das 
Gebeth der Anbethung; da draͤngt ſich vor Al 
lem, im Anſchauen ſeines Gottes, das maͤchtige 
und uͤberwaͤltigte Gefuͤhl hervor, das geiſtig ent⸗ 
zuͤcket, mit Paulus hinauf ſeufzet: „O Tiefe 
und Hoheit der Reichthuͤmer Gottes! Ihm die 
Ehre, Ihm die Glorie in Ewigkeit! — Ehre 

dem 
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dem Vater und dem Sohne und dem. beitigen 
Geiſt! 

„Wer — da anzuberhen fen (fagt uns uns 
fer Katechismus) und daß nur Gott der Herr 
allein anzuberhen fey und anzurufen fein heiliger 
Name, das deutet uns fräftig an unſre eigne 
Natur Anlage, das Wort, das uns ins Innerſte 
gefchrieben ift, gleichlautend dem Buchftaben dee 
Offenbahrung.“ 

Ja, Dich anzubethen, Gott! Vater alle 
Dinge, unfern Vater im Himmel durch Jeſum 
Chriſtum, auf Erde anzuberhen Did — dazu 
fühlen wir uns notbgedruhgen in dem kindlichen 
Herzen, Hat doch dein Sohn das Gleiche uns 
im fehönen Unterricht vom Gebethe gelehret, vor 
Allem, Dich anzuberben : „Wenn ibe bethen 
wollt, fo bethet alfo: Vater unfer,, der du im 
Himmel biſt; gebeiliget merde dein Dame !’ 
Möchten doch alle Kreaturen anerfennen Dich 
ihren Schöpfer und Herren, alle deine Untertha— 
nen Dir huldigen mit Liebe, Anbethung und Ge⸗ 
borfam, moͤchten fie Alle ſich fügen in die wun⸗ 
derbar weifen und guadenvollen Wege deiner alls 
waltenden Vorſicht, daß da werde von allen 
©eiten, Orten und Enden — Ehre dem Vater; 
aber. nicht minder — Ehre dem Sohn, Ihm, 
ber da felber fagt im Bun (Math. 28. 18.) 

„Mir 
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„Mir ift alle Gewalt: übergeben wie im Himmel 
alfo auch auf Erde,” dem der ewige Vater ger 
faget (Pf. 109.) „Mein Sohn bift du, feße Dich 
zu meiner Rechten; Dem der Allerhöchfte einen 
Damen gegeben, vor welchem ſich beugen alle 
Kniee, und alle die irdifchen, über: und unter: 
iedifchen Weſen; dem Vater und dem Gohne, 
dem Sohne wie dem Vater — die ehrenvolle und 
glorreiche Anbethung von hun an bis in Ewig⸗ 
keit; wenn die Chriſten⸗Kirche bethet ihr „Kyrie 
Eleiſon“ (Herr erhoͤre uns) ſo fuͤget ſie in Lieb 
and Andacht bey unmittelbar ihr „Chriſte Eleifon’’ 
(Chriſte erhöre ung) um dadurch rechtgläubig ans 
zudeuten, daß fie das Erloͤſungswerk nur eben fo 
hoch würdiger als das der Erfihaffung ſelbſt. 
Das Dreyeinige der ChriftensAnbethung ver: 
vollftändige fich aber erft durch das Dritte, bie 
Anrufung des göttlichen heiligen Geiftes: Ehre 
dem Vater und dem Sohn und dem heiligen 
Geifte: darin liegt das Wefen des Chriſtenthu⸗ 
mes, laut dem heutigen Feft:Evangelio? „Gehet 
hin und lehret die Völker, und taufer fie — im 
Namen des Vaters und des Sohnes und de 
Beifigen Geiftes.” Wenn du, mein Chrift, den 
heifigen Geift empfangen haft, nunmehr hinauf 
bethen zu Lönnen, zu dem Gott im Himmel, 
Abba (Vater) Sort, ein Vater uns durch Jefum 
deinen 
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deinen Sohn, und wenn du willſt würdig aneus 
fen den Bater und den Sohn, fo kannſt du doch 
nicht wohl anders, als anbethen zufammt dem 
Schöpfer und Erlöfer — den Heiligmacher, den 
heiligen und heiligenden Geift, durch welchen erfl 
an dir das Werk der Erſchaffung und Erlöfung, 
ganz und ficherlih zum Heil vollendet wird. 
Bethe an, du meine Geele, den Vater; aus 
Ihm — ift Alles; bethe an den Sohn; durch 
Ihn ift Alles; bethe an den heiligen Geift; in 
Ihm find alle Dinge; Ihm — dem dreyeinigen 
Gott — unzertbeilt alle Ehre und Glorie. 
Nun, liebe Chriften! fo viel genüget Dem, 
ber mit Wenigem Vieles und das Ganze auf— 
faffet; das Geheimniß erleidee nicht wohl einer 
profanen Weitlaͤufigkeit; in den wenigen Krafts 
Ausdrücken des, fehriftmäßigen Glaubens und der 
rechrgläubigen Kirchen : Sprache liege ſchon das 
Ganze, Große, Unermeßliche; es braucht nicht 
mehr, als Hören und beherzigen und befolgen; 
So fühlen wir ung vielleicht eben jeßt in ber 
glückfeligen Gemüths:Stimmung, wo wir unfer 
„Gloria Patri“ und unfer Dreymal „Heilig“ 
würdiger als fonft abbethen, nein aus dem Ins 
nerften herausbethen dürfen. Weil aber das Got: 
teswort (im Efflefiaftitus 8,18. 23.) fo Tiebreich 
mahnet, „man foll noch vor dem Bethen — vorbe⸗ 
| u reiten 
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zeiten feinen Geiſt zum Gebethe, damit es nicht 
feheine, als ob wir nur darauf ausgehen, Gott 
zu verſuchen,“ ſo laßt uns fehließlich noch recht 
demüthig- bitten um den rechten heiligen Geift 
zum Gebethe — Amen! 








Auf den zweyten Sonntag nad) 
Pfingſten, 


innert der Frohnleichnams Oktave. 


Anbethung wird in der chriſtkatholiſchen 
Kirche nebſt dem dreyeinigen Weſen der 
Gottheit auch beſonders noch dem Gott⸗ 
menſchen in dem allerheiligſten Altars⸗ 
Sakrament“, und: in dieſem eigentlich 
das Gebeth der Dankfagung. 





„Es hat ein Menſch ein großes Gaftmapl angerichtes 
und er hat ihrer Viele dazu eingeladen.‘ 
“0 Ruf, 14. 10. 


Di. ganze Kirchen + Gemeinfchaft feyert heute 
und in diefen acht Tagen eine wahre Feftlichfeit 
| des 


® Die praftifche Anweifung biezu findet der Leſer in 
| den drey letztern Predigten des erften Heftes. 
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bes Gebethes; das Andenken nnd die Erneuerung 
und der Triumph der Euchariftiä deutet uns aber 
noch infonderheit auf die eigene Weife des Ge: 
bethes, auf die Dankfagung hin, denn eine 
Danffagung bezeichnet das griechifche Wort 
„Euchariſtia.“ Sa, fehon in den Worten der 
Einfegung diefes göttlichen Gnaden:Gebeimniffes 
liegt der Begriff von Dankbarkeit: „Er nahm 
( beißt es beym heiligen Evangeliften Math; 26; 
26. u. ı. Corinth. ı1.) das Brod, und danffagend 
brach Er es, und ſprach: Nehmet hin — —.“ 
Dankſagend dem Vater (als dem Einen Geber 
und Urheber alles Guten) hat der Heiland nur 
eben im Geheimniß des heiligen Abendmahles 
geweihet das heilige Dankgebeth zu einem gott: 
gefälligen Opfer, bag mit dem Sohne Gottes 
ein jedes Gottes: Kind dem himmliſchen Vater 
darbringt, als einen fehuldigen Tribut der Unter: 
würfigfeit im Allgemeinen und noch — 
ſonderen Verpflichtung. | 

So fpricht fih denn auch in der fo allge | 
meinen als berzinnigen Theilnapme, einer chriſtli⸗ 
hen Korporation, am Korpus Chrifti, in den fü 
glänzenden als erhabenen Zeremonien des Frohn⸗ 
Teichnams : Kultus, in und. außerhalb den chriſt⸗ 
Farholifchen Gottes: Tempeln,, das echte Dankge⸗ 
rap aus, und es feyert in Wahrheit bie. Mr 

= fommte 


> 


134 


fammte Chriftenheit eben in dieſen Tagen ein 
ausnehmendes Feſt dem heiligen Danfgeberh ; 
nicht blos während wir nehmen und brechen das 
Himmels-⸗Brod — fagen wir Lob und Dank dem 
göttlichen Geber, fondern beym bloßen Anfchauen 
und bey dem gläubigen Anbethen ſchon — reget 
fih) in uns, das beffere Gefühl der Dankbarkeit, 
und wir empfinden lebendig, wie hoch und füß 
Das fen, zu danken dem Herrn. 

So laſſet uns, liebe Andächtige, denn eben 
heute zu Verherrlichung und zum Genuß der 
Frohnleichnams⸗Feyer — nur eben an dem Exem⸗ 
pel des göttlich AUnmefenden Ternen 

Erſtlich — was an und für fich fen das 

heilige Danfgebeth , und 

Zweytens — wie wir es nur eben im Denk 

mal Jeſu Chriſti recht wahr und würdig ents 

richten mögen, | | 

Beydes nur mittels deines Beyfiandes goͤtt⸗ 
licher Heiliger Geiſt: Komm heiliger Geift! 

: I. Unſer Heiliger Katechismus, dore wo er 
die verſchiedenen Grade und Weiſen des Geber 
thes augeinanderfegt, macht uns ganz aufmerk⸗ 
fam auf jenes pauliniſche Wort (1. Timoth. 21.) 
„Vor Allem bitte und ermahne ich euch, daß 
ihr euch ja recht angelegen ſeyn laſſet das Bethen, 
und zumal das Bitt⸗ und Dankgebeth der ges 
ſammten Menſchheit.“ „So 
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So wie nun aber das Verhältniß der bey⸗ 

den Haupt⸗Gattungen des Gebethes an ſich aͤußerſt 
ſubtil und bedeutſam iſt, ſo erfodert auch Jedes 
von dieſen unſre ganze Aufmerkſamkeit. Wenn 
wir nun hintreten vor Gott, unſern Kultus, 
unſere Ehrfurcht Ihm zu bezeugen, ſo haben 
wir ja gewißlich jedesmal irgend Etwas zu erbit⸗ 

ten oder zu danken, ja wohl zu danken immer⸗ 
fort für die unzählbaren Gnaden und Wohltha⸗ 
ten, womit Geine Lieb und Erbarmniß uns von 
allen Seiten uͤberhaͤuft. — — Daß uns aber, 
und wie ſehr uns Allen in Einem fort Gottes 
Guͤtigkeit north: und wohlthue, begreift doch ein 
jeglicher Menſch, dems nicht an den fünf Sin⸗ 
nen und am Verſtande gänzlich gebriche : wohin 
wir nur unfre Augen wenden, wohinaus immer 
unfre Gedanken fehauen , da ftraßler uns im 
Wunderlicht Sein bimmlifches Wohlwollen, fein 
Wohlthun entgegen: wo hätte der Menſch irgend 
Etwas, anders, als von ber Freygebigkeit Got⸗ 
tes? Und fo nun Alles, was wir find und has 
ben, nichts anders ift, als ein Geſchenk von Ihm, 
was kann Billigers ſeyn, als biefes, daß wir 
aus allen Kräften unferm guten Gotte Lob und 
Preis. und Dank fagen, ‚Und weil denn unſre 
Abhängigkeit von Gott al unfer Lebtag die nem⸗ 
liche bleibt, fo dürfen wir auch durchaus nimmer 

KR von 
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von Gott ablaffen, und. wir müffen bitten und 
danken, und danken. zweymal, weil Dankbarkeit 
(nach dem Sprichwort) nichts anders ift, als eine 
neue Bitte. Die Vortrefflichkeit des Danfgebes 
thes hat denn eine zweyfache Beziehung, die, 
aufs Vergangene und aufs Zukünftige: und fo 
werden — der bittende Dank und die dankfende 
Bitte, feft aneinander, das ſchwuugvolle Flügel: 
Paar, mit welchen fich eigentlich das Gemürh 
von der Erde himmelwaͤrts, zu Gott erheber; 
da glücke es dann dem menfchlichen Weſen recht, 
(was der 61. Pfalm Davids ausdrücken will) daß 
es fein ganzes Herz vor Gott ausgießen darf, 
und es wird daraus ein wahres, Chriften-Geberh 
im Geifte des Heiligen Auguftin : „Lieb. und Hoff: 
nung bethen nur das, und betben es ganz und 
wahr, dasjenige, mas der Glaube glaubt und 
erzielet.“ F 

Jetzt, liebe Chriſten! moͤgen wir uns ſchon 
ſelbſt deutlich ſagen, was das Gebeth der. Dank; 
ſagung ſey, was das heiße, Gott danken. 

Danken heißt vorerſt, mit frommen Nach— 
denken und heiligen Gedanken anſchauen die Got: 
tes Gabe, wie ſie uns ſo noththut, wie ſie uns 
wohlthut an Leib, und Seele: das iſt ein: „Da- 
tum bonum,“ eine gute Gabe. 

Danken heiße demnaͤchſt — hinaufſchauen 

mit 
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mit lebendigen Andenken zu dem Geber alles 
Guten, wie uns der Apoftel mahnet: ( Epiftel 
Jak. 1. 17.) „Alle gute Gabe, jede vollfommene 
Gnade koͤmmt uns nur von Obenher, vom Va— 
ter des Lichtes,” 

Gott danken heißt Drittens — die gute 

Gabe — dem guten Geber zu lieb — genießen 
oder verwenden einzig nach ſeinem Willen, zu 
gutem Gebrauch, uns oder dem Naͤchſten zum 
Heil und ‚wahren Nutzen; denn weil der Geber 
gut iſt wie die Gabe, fo muͤſſe doch gut feyn 
auch der KHinnehmende; wie wär er fonft des 
guten Gebers und der Gabe werth ? 
4% So dören wir denn die Mutterſtimme 
der Kirche, welche nur eben beym heiligen Alta: 
res⸗ Opfer, vor der Konfekration der Opfergaben, 
euft und mahnet: „Gratias agamus’ Laßt uns 
Lob und Dank fügen dem Herrn unferm lieben 
Gott! Nun ja, und die allerbefte, ja die einzig 
würdige Dankfagung des Chriften ift und bleibe 
uur ‚eben das heilige Altares;Opfer, das Geheim; 
niß des Altares, Hat uns, Liebe Chriften, bes 
reits der Eingang diefer Predigt hierauf aufmerk⸗ 
fam gemacht, fo mag ber Schluß derſelben uns 
diefes nur. um. fo tiefer einprägen. | 

Wie. uns der: römifche Katechismus ſchon 
beym — vom heiligen Altars⸗Sakramente 

bemerk⸗ 
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bemerklich macht: „Das Wort Euchariftia” ber 
deutet fowohl — eine gute Gnade, als auch das 
— Dauffagen ſelbſt. Wohl ifis eine gute Gnade 
zu nennen, fehon Datum, daß es uns ein ewiges 
Sehen andeutet, wie denn gefehrieben fteßt: „Got—⸗ 
tes Begnadung ift das ewige Leben ;” (Roͤm. K. 0.) 
aber eine gute Gnade auch Daher, weil es in ſich 
enthält Chriftum den Heren, der da Teibhaftig 
ift Gottes Begnadung und zugleich die Duelle 
der allerbeſten Gnaden: Gaben. Aber eben fo 
richtig überfeget man das Wort „‚Euchariftia‘‘ 
als Danffagung; denn fo wir da aufopfern biefe 
alferreinefte Hoſtie, was gefchieher anders damit, 
als dag wir den unermeßlichen Dank fagen (tag: 
täglich feyernd dieſe heiligfte Erinnerung) Dank 
fagen Gott dem Herrn für alle uns erzeigten 
Wohlthaten im Allgemeinen, und. infonderheit 
noch für. die ausnehmenden Güter und Segnun⸗ 
gen, die Er uns in —— heiligſten Geheimniß 
ſeiner Liebe erzeigt.“ 

Da eigentlich, lieber andaͤchtiger Chriſt, da 
eigentlich ſageſt du Gott Dank für der Wohl⸗ 
thaten allergroͤßte, fuͤr Gottes Erleuchtung durch 
das Wort, welches iſt Fleiſch worden und hat 
bey uns gewohnet; ba ſieheſt in der. heiligen 
Handlung das Geheimniß der wunderbaren Got: 
—— wiederholt. Da ſageſt du Gott 

Lob 
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Lob und Dank für das göttliche Werk der Mens 
ſchen⸗Erloͤſung durch Jeſum Chriftum den Ger 
Frenzigten; eben bier gefchieht es ja zu Ernene⸗ 
rung feines Leidens und Sterbens; das thut bie 
Kirche, den Tod des Herrn, zur Söhnung, dem 
Himmel zu verfünden, Da fage du recht Lob 
und Danf dem Herren, deinem Gott, da eben 
beyan himmliſchen Mitgenuß, bey dem bruͤderli⸗ 
den Gefammt: Genuß feines Fleifches, - feines 
Blutes. Die heilige Kommunion der Chriftens 
heit in Ehrifto wird dem Chriften die herzinnig⸗ 
fie Aufforderung und Anregung zum Danfge: 
beth; wer bier nicht danken lernt, dem wäre lei: 
der durchaus Fein Danfgefühl gegeben. Hier, 
ja bier, in der nächften Naͤhe der Gottheit, 
bier, bey der wahreften Einigung der Menfchheit 
mit der Gottheit — ifis die hoͤchſte Wonne des 
Chriften, Gott dem Geber alles Guten und des 
Allerbeften, Ihm Lob, Preis und Dank zu fa: 
gen, für alle die unzähligen Gnaden und Wohl: 
thaten, welche die gefammte Menſchheit und zus 
mal die Ehriftenheit empfangen hat von Gottes 
Milde, und durch das heilige Altares: Geheims 
niß empfangen hat, in taufendfacher Belehrung 
der Sünder, in taufendfacher Begnadung der 
Verſchuldeten, in taufendfacher Labung und Staͤr⸗ 
fung der Schwachen und Brechlichen, in taus 
ſend⸗ 
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fendfacher Sättigung der Hungernden und Dur⸗ 
fligen, in. taufendfacher Kräftigung und Anmus 
thung und Beſeligung der Frommen und Ge 
rechten. — — — 9a es ift Glück und Wonne, 
auch für uns, heute zu fehauen, wie der Gott: 
menſch da ein fo großes, genußreiches Gaftmahl 
angerichtet, wie Er geladen fo viele, und o der 
Freude, auch uns geladen hat, Theil zu neh: 
men an der Euchariflia der ewigen ah 
und Dankfagung, Amen ! 


Auf 


141 





Auf den dritten Sonntag nach 
Pfingſten. 


Zunaͤchſt der Anbethung des Dreyeinigen, 
und des Altars⸗-Geheimniſſes — in 
Gottes:2ob und Danf, er: 
. Mt und bleibt das Gebeth aller Ges 

bethe — jenes vom goͤttlichen Meifter 

gelehrte allgemeine Bittgeberh.. 





* if — 4 — 
„Ihm die Ehre, fein iſt die Macht in Ewigkeit, 
Amen. a PER ut 3 z m ‚ 31 *—. 
L. . Petri. 5 11. 


Hau, ‚zundchft nach‘ der ‚vollendeten: Frohn⸗ 
leichnams⸗Feyer und der fo hochfeyerlichen Anbe⸗ 
thung des ſegensvollen Altars⸗Geheimniſſes (recht 
zweckmaͤßig angereihet dem Anbethungs⸗Feſt der 
allerheiligſten, anbethungswuͤrdigſten Dreyeinigkeit) 
beute, liebe Chriſten! trifft die gute Ordnung 
auf den chriſtlichen Unterricht von dem heiligen 
Bittgebeth, welches zwar an und fuͤr ſich einen 
Grad niedriger iſt denn das hohe Gebeth der 
An⸗ 
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Anſchauung und freidigen Dankbarkeit gegen dag 
hoͤchſte Gut; das Bittgebeth ziehet unfre Auf: 
merkfamfeit etwas niederwärts, auf uns Selbſt, 
auf unfer perfönliches Wohl und Anliegen ber: 
nieder; indeß das Lob: und Danfgeberb aus: 
fehlieglich nur das Göttliche an fih im Auge 
behält, Liebe Chriften! mag denn immerhin beym 
Lob⸗ und Danfgeberh etwas mehr Geiſtesſchwung 
obwalten, fo dürfte aber gerade beym Bittgeberh 
(ich rede von und zu den Menfchen wie fie find) 
eigentlich das wahre Innige vorhanden feyn; ein: 
mal, bis zum ganz würdigen Anbethen der goͤtt⸗ 
lichen Hoheit, bis zum reinen Freudengenuß der 
goͤttlichen Milde — bringen es nur wenige Aus— 
erleſene: aber — bitten, um Gnade, anflehen die 
Barmberzigkeit — das koͤnnen und muͤſſen gleich— 
wohl Alle, alle die armen irdiſchen Kreaturen. 

Troſtreiches Wort im Evangelium: „Er 
nimmt die Sünder auf, und im Himmel iſt 
größere Freude über den Einen: Berfornen, der wie: 
dergefunden warb, als uͤber die 99, die det Buße 
nicht bedürfen,‘ Er’ läßt die arme Menſchenſeele 
wiederum finden ihren verlornen Groſchen, ihren 
Dot: und Zehrpfenning für dieſes und jenes 
geben; Er ift der gute Hirt feinee Herde, Allen 
Stebreich und jedem Einzelnen; Er hoͤret unfer 
Rufen, Er kennt unſre Stimme, wie wie die 

Seine 


143 


Seine kennen: „Auf Ihn dürfen wir (laut der 
heutigen Lektion) ganz wohlgetroͤſtet werfen afl 
unfee Sorg und Kümmerniß; Er ſorgt für uns 
Alle: Er ’ift der Gott der Gnade, der uns durch 
Jeſum Chriſtum zu dem ewigen Leben berufen 
bat; Sein ift die Macht, Ihm die Ehre in 
Ewigkeit.“ Laßt uns bethen Brüder, Schwe: 
ftern ! laßt uns bethen zu Shin, - auch in dem 
heiligen, troftreichen, hilfreichen Bittgebeth wahr 
baft bethen: „Vater, unſer Vater in dem Him⸗ 
mel, durch Jeſum Chriftum, unfern Herrn! 
Alſo, das heilige Bittgebeth wollen wir Heute, 
nach Lehre und Mahnung unfers göttlichen Lehr⸗ 
meifters, in feinem weſentlichern Inhalt ſumma⸗ 
riſch betrachten; „Ihm die Ehre, Ihm die Ge; 
buͤhr, das ift das Etſte; Sein iſt die Macht — 
uns zn helfen in Allem, das ift das Zweyte. * 
Herr, lehre du uns bethen durch deinen 
beiligen Gef! ie ER | 
A „Ihm die Ehreimi Gott Die ehr; die 
Ibm gebuͤhrt; der Chriſt giebt Gott die Ehre 
ſogar auch in ſeinem Bittgebeth. Moͤge da der 
menſchliche Aberwitz immerhin einwenden das 
heiße nur verunehren den großen Gott im Him⸗ 
mel droben, wenn die menſchliche Kreatut ſichs 
anmaßet (gleichſam mißtrauiſch gegen die allre⸗ 
gierende Weisheit und Güte) noch beſondete 
Einrede 
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Einrede zu thun, und ſich Diefes und Jenes noch 
fonderheitlich zu erbitten ober verbitten,“ und Maaß 
zu geben der obmaltenden Vorſicht, die fehon an 
und für fih alle Dinge. zum beßten ordnet und 
von ihrem ewig gefaßten Plan nicht wohl ‚adges 
ben kann 0:00 © Po Ua 
Diefes und dergleichen bringt vor: die eigen: 
finnige Weltweisheit, unkundig der beßern Mur 
terfprache des Chriftenthums; die Heileswiſſen— 
fchaft des Chriften hat ſich mit den SFüngern 
vorläufig. ben ‚dem Meifter gemeldet: „Herr lehre 
du uns bethen;“ und Er, der Gottes⸗Anbether 
ohne Seinesgleichen, ſpricht: „Wenn, ihr bethet, 
fo hebt nur ganz vertraͤulich alfo an: Vater 
(unfer Allvater) der Du im Himmel biſt; gehei⸗ 
figet werde Dein Name, zu uns: komme Dein 
Reich, Dein Wille geſchehe wie im Himmel alſo 
auch auf Erde,’ Fuͤrwahr, das iſt ‚Sprache 
hoher Verſtaͤndigkeit, reinen Edelmuthes, kindli⸗ 
che Herzensſprache zum. großen Vater droben. 
Da wäre nun ausgefprochen vor Allen das Erſte, 
das Höchfte, das: Allernothwendigſte: „Ihm die 
Ehre !” F 
So iſts ja im Plan Gottes, daß die Krea⸗ 
tur ihren Schoͤpfer erkenne, daß das Kind Got; 
tes anerkenne feinen himmlifshen Vater; fo iſts 
ſchon recht im Plan Gottes, daß der Unterthan 
— den 


145 
den hoͤchſten Oberheren verehre mit demuͤthigem 
Vertrauen und Gehorfam; wohl iſt das der rechte, 
der gute Geift, in welchem wir binaufeufen zum 
Himmel: „Abba, Vater, bimmlifcher Vater, 
Du guter Hirt, dem die 100 Schafe angehören, 
und der auch des Einen nicht vergißt, und der 
auch das Verlorne mit. Lieb und Gnade wieder; 
um heimfuͤhret und befeligt; wie gut bift Du! 

Dein iſt Die Ehre, geheiliget werde dein 
Name; o es ift Peine Anmaßung oder Maßgabe, 
wenn das Kind Gottes, einftimmig mit dem ganz 
zen Himmel, aus dem Erdenthal feine Stimme 
. erhebt, und-den flillen Herzenswünfch laut wer: . 
den läßt, nun auch mit ein Kleinwenig bey— 
tragen zu koͤnnen, auf daß in aller Welt geheis 
liget, geliebet, gechret werde der Name m. 
fammt allen göttlichen Dingen. 

Eine Bitte iſts, eine dringende Bitte und 
doch Feine Zudringlichfeit, wenn das Chriftenfind 
weiters bethet: , Zu uns fomme- dein Reich, 
oder laß uns fommen zu Dir in dein Himmel 
Reich. Hat Er uns gegeben den Geift, in wel 
chem mir rufen: „Abba,“ Water, fo haben wir 
ja auch die Adoption, Kindesrecht aufs vaͤterli⸗ 
ehe Erbgut, den. Anfpruc auf die Heimar im 
bimmliſchen Vaterland. Iſts doch nichts ments 
se eigenmächtige zen in die Fügungen 
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Gottes, wenn das Kind Gottes bittet und bethet: 
„Dein Wille gefehehe wie im Himmel alfo aud) 
auf Erde; Ihm die Ehre; das ift ja fein hei— 
figer, 'gnädiger Wille, daß wir alle Eines wer: 
den mit hm, wie Er und fein Eingeborner Eis 
nes find ewiglich; „Der Gott aller Gnade bat 
uns ja duch Jeſum Chriftum zu feiner ewigen 
Herrlichkeit einberufen,’ 

B. Nun, mein Chrift ! fo wäre doch in 
dem Eingangsworte und den drey erſtern Bitten 
des heiligſten Bittgebethes durchaus nichts An⸗ 
ſtoͤßiges, nichts zuwider dem Werth des vernuͤnf⸗ 
tigen Menſchen oder der Wuͤrde des goͤttlichen 
Weſens, im Ganzen nichts als — Gott die 
Ehre. Sollte denn etwa der Inhalt der übrigen 
vier Bitten das Bittgebeth entweihen, da viel 
leichte in dieſen das perfönliche Anliegen ‚des 
Menfchenfindes noch Eins vernehmlicher ausge 
fprochen wird ? Laßt uns hören und, prüfen. - 

Da heiße es nun: „Gieb uns heut unfer 
‚ tägliches Brod.“ Wie follte der himmlifche Bas 
ter. etwa flatt des Brodes einen Stein geben, 
fiatt des Fifches einen Skorpion; oder, was 
wären wir kuͤmmerlich um der Nahrung, um 
der Kleidung, um der Wohnung willen, und der: 
gleichen? : Der die Feldblumen leidet, . der die 
vo. der r vuſt ſpeiſet * inc Er wird 
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doch auch ung‘, feinen Kindern geben, was uns 
noth und nüßlich ift. Gut und richtig; aber fo 
bittet ja der Chriſt hiemit nicht blos um leibliche 
fondern auch um die geiftfichen Güter, und er 
bittet nicht aus Mißtrauen gegen den Geber, 
fondern nur aus Mißrrauen gegen die Wuͤrdig— 
feit des Hinnehmenden; heimlich. ift eben darin 
das Gotteswort Ausgefprochen : Dein iſt ıdie 
Macht, wir vermögen BAR, für. uns ganz und 
gar — 
O., es iſt ein fü cheres Gefuͤhl — un⸗ 
wuͤrdigkeit, was uns ſo demuͤthig bethen lehrt: 
„Vergieb uns unſre Schulden;“ die ſuͤndige 
Kreatur iſt ſichs leider zu gut bewußt ‚daß: fie 
durch ihre perſoͤnlichen Mängel u. Fehler (durch 
Unterlaſſung des Guten und Begehung des Boͤſen) 
vielfaͤltig verunehre ihren Herrn und Schoͤpfer; 
was ift da natuͤrlicher und billiger als. das flex 
bentliche Bitten um Vergebung und Gnade. "Und 
feinen wahrhaft edlen Sinn hat der Anhang Die: 
fer Bitte, vom edelmüthigften Herzen Jeſu am: 
gefuͤget: „Wie wir verzeihen‘ unfern Beleidigern, 
Herr, alfo wolleſt auch Du uns verzeihen.“ 
Die große Angelegenheit des Bittenden , bleibe 
immer nur der Gnadenſtand bey Gott; feinem 
Gott und Heren mißfällig — Mag er nicht leben; 
aber diefe Welt, fie ift = Fallſtricke zum Bd; 
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fen vol, und der Menſch ift — feiner finnlichen 
Natur nad — zum Seren und Fallen allzu ge 
neigt. Daher die ganz vernünftige Bitte: „Vor 
au zu gefährlichen Verfuchungen und Anfechtun⸗ 
gen — bewahre uns, o gütige Vorſicht!“ 

Bon allem Uebel,” zumal von dem größten 
aller Uebel, von Sünde, GSünbdenfchuld und 
Strafe — möchte gern auf immer erlöfee feyn 
Das Erlöfete Jeſu Chriſti; losmachen will ſichs 
ja von allen Banden bes Vetderbens, anbinden 
will es von ganzer Seele mit Gott, Tugend und 
Seelenheil; aber — wie gar nichts iſt unfer Wol⸗ 
len und Vermögen; Sein ift die Macht: „Herr, 
wenn du willft, du kannſt mich reinigen und 
befreyen:“ in Allem gefchebe alte ads dein götb 
licher Wille, . 

Wie nun, Tiebe Chriften! ehe — das Amen 
ausſprechen, das feyerliche „Es werde, es geſchehe,“ 
muͤßten wir wohl noch inſtaͤndig bitten, „daß 
der Herr nach der kurzen Pruͤfung dieſes Lebens 
uns im Chriſtenthume nur ſtets mehr ſtaͤrken, 
vervollkommnen und feſtigen wolle;“ dann wird 
in Allem Ihm die Ehre, ſein iſ die Macht, 
ung fein Heil, Amen! 
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Auf den vierten Sonntag nah 
Pfingften. 


Wer da aufs Wort Zefu hin, im Bu 
bethe feine Nee auswirft, 
dem wird nicht entgehen ein reicher 
- Bang, nad) dem Umfang feiner been 
. ren Wünfde ; 
‚zumal nad dem Inhalt der deep 
erſtern Bitten im Gebeth des — 





Auf dein Wort hin, will ich meine Netze auswerfen. a 
Luk. 5 5 


E. ſey mir geſtattet, dem Text des — 
Evangelii, ob er gleich ganz geſchichtlichen In⸗ 
halts ift, zum Behuf unfers Ehriftenlehr » Bors 
trages — eine figürliche Deutung zu geben : bie 
guten Schiffer und Fifcher an der See Genen 
reth dort fommen mir gerade vor wie... E. die 
vecht und wahrhaft Betenden im Namen Jeſu — 
und ihr reicher Fifchzug wie die giückfelige Er: 
a unfers. Würgeberges: : ba febe ich einmal 
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eine ziemliche Menge Volkes rings um den Herrn. 
verfammelt; nun ja die Gemein-Noth treibt uns 
hin. zu Gott, und fie macht uns aufmerffam auf 
fein Wort. Er — im Schifflein Petri, diefes 
ſchwimmt in offener See, wie in einem Gnaden⸗ 
Meere goͤttlicher Erbarmniß. Die Arbeitfamen ,. 
ausgegangen auf den Lebens; Unterhalt, fifchen 
wohl. fleißig — eine ganze Nacht hindurch ( fich 
ſelbſt beritauend) und fie geben leer aus. Es 
wird Zagy dev Herr ift da; auf fein Wort bin 
machen fie noch einen Verſuch, fenfen ihre Nege 
noch einmal in. die Fluthen: nun. gelingts; der 
Fiſchzug fällt fo reichlich aus, daß die Netze bis 
zum Zerreißen, die Schifflein bis zum Unterſin⸗ 
Een voll werden. Alle, mie fie find, dürfen fie 
nun, wie im Gemeingebetb fo im Gemeingenuß 
zufammen helfen, um nur die Reichthuͤmer und 
die Gütigfeit Gottes ganz und recht auffaßen und 
würdigen zu koͤnnen. Da fühle der Menfch, was. 
er ſey, ein fündiges, brechliches, obnmächtiges 
Weſen; und, halb von Lieb und Danf angezogen, 
halb von: Ehrfurcht. noch fern gehalten, weiß er 
kaum was er denken und fagen fol, und doch 
fage und denkt er. _ das: Rechte, er bethet, 
und bethet recht. 

"3 Da wir. ung vorgenommen haben, meine 
chriſtlichen Freunde! in der Lehrſchule des göttlis 

Ze chen 


151 
chen Meiſters zu lernen die Kunſt, recht zu be 
then, und denn neulich ſchon einen ſummariſchen 
Inbegriff ſeiner heiligen Gebeth Formel aufgefaſ⸗ 
ſet haben, wollen wir fuͤr heute noch einzeln den 
gehaltvollen Sinn der erſtern drey Bitten nebſt 
dem Eingangsworte, nach Lehre unſers chriſtlichen 
Katechismi, in Betrachtung ziehen, mittels der 
Gnade Jeſu Chriſti in feinem heiligen Geiſte! 
Seht zweckmaͤßig iſt die vorlaͤufige 
Mahnung des Katechismi uͤber die Vorbereitung 
zum Gebethe, aus dem 18. K. des Buches der 
Weisheit Jeſu des Sohnes Sirach, V. 23.: 
„Vor dem Gebethe bereite deinen Geiſt zum be— 
then, ſo gut du kannſt, und ſey nicht wie Einer, 
der ſeinen Gott und Herrn verſuchet.“ Sollte 
irgend Einer (ohne vor der Hand zu bedenken, 
wer da bethet, und was und wie und zu wen —) 
nur fo auf Geradewohl fihs unterfangen, eben 
das allerwichtigfte und Heiligfte Gefchäft des Le: 
bens vorzunehmen, der wagt es wohl, auf eigene 
Wagniß und Gefahr, bey dem Allerhoͤchſten ein 
ungnädiges ſtatt einem gnädigen Gehör zu finden. 
Weil denn aber der Here (laut Pfalm 101.) ei: 
nerfeits nur auf das Gebeth des Demuͤthigen 
gnaͤdig aufhorchet, „und (nachEkkleſ. 8.35. 8.21.) 
nur das Flehen dee Demuth die Wolfen durch- 
betugt,, ++ und weil andererfeits nur das Vertrauen 
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— bey gutem Innern Bewußtſeyn — aufrichtig 
mit Gott reden darf (nach ı Timoth. 2.). „reine 
Hände, reine Herzen zu Ihm emporhebend ‚“ fo 
giebt es freylich Peine zweckmaͤßigere Vorbereitung 
zum Gebethe, als diejenige ift, welche ſchon im 
Anfangswort des Gebethes Jeſu lieget: „Vater 
— unſer Vater — der du im Himmel biſt!“ 
Da iſt im Kurzem Alles geſaget: Wer — ber 
thet — und was und wie — und zu Wem? 
„Vater!“ alſo der Bethende nimmt ſichs heraus, 
ſich ohne weiters ein Kind Gottes, Gott ſeinen 
Vater Zu nennen; das floͤßet ein Lieb und Vers 
trauen: mit dem Schöpfer, Heren und Regenten 
bes Weltalls traut fi) kaum zu reden die arme 
Kreatur, aber mit dem Vater gar wohl das 
Kind. - Und dann: — „unſer Vater,“ der Ba; 
ter aller Menfchenkinder; fo duͤrfteſt du, mein 
Chriſt, nur bitten und berpen, was bie, ‚Liebe, ' 
Die Liebe Gottes und des Mächflen. dir eingiebt, 
Findlic und bruͤderlich. Endlich „Unſer Vater, 
der du biſt in dem Himmel.’ Alſo — ein über 
Alles erhabener , ein Gott; Bater, voll der Macht 
und Weisheit; Ihm fey denn Alles heimgeftellt; 
in aller Ehrfurcht rufen: wir ans der Tiefe hoch 
hinan zu Ihm, dee uns ein Vater ift nur durch 
Jeſum Chriftum, feinen Sohn, unfeen Herrn 
und Heiland und görtlihen Mittler, Darum, 
liebe 
s 
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Jiebe Chriften , ‚lautet eigentlich. chriſtlich der Ein: 
gang des „Pater nofter’” mie ihn die Kirche ber 
thet bey der heiligen Meße:* „Durch heilfame 
Gebothe angemuthet und durch göttliche Veran 
ftaltung unterwiefen, getrauen wir uns zu bethen: 
Vater unſer ——“ 
B. Jetzo iſts Raum fuͤr das Bitten ſelbſt; 
das richtige Verhaͤltniß iſt hergeſieilt zwifchen dem 
Bethenden und dem Angebetheten, jet, in ge: 
boͤriger Gemuͤthsſtimmung, zwifchen Furcht und 
Hoffnung — die erſte Bitte; nicht umſonſt die 
Erſte, weils. nemlich den — den Hoͤchſten 
Selbſt belangt, weil dem Kind Gottes auch an 
keinem Ding von der Welt fo ‚ viel, gelegen: feyn 
kann als ‚an. diefem Erſten: „Öepeiliget. werde 
dein Name!” Wir bitten und berhen alſo vor 
Allem, um das Hoͤchſte⸗Gut und. zu dem Hoͤch⸗ 
ſten⸗ Gut, nach ſeinem eigenen Gebothe: Sollſt 
Gott lieb haben vom ganzen Herzen, von ganzer 
Seele und aus allen. deinen ‚Kräften, und über. 
Alles;“ darum gebet dem Kind. Gottes über. Al: 
les die. Ehre Gottes, feines und unfers; himmli⸗ 
fchen: Waters. Der. - Katechismus mahnet „uns 
mn. | das Bor genau in —* * iſt bei⸗ 
F * eus 


* „Præceptis salutaribus moniti et divina institutione 
formati, audemus dicere — * 
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fig an und für fih; zu Mehrung feiner Heilig: 
keit mag die Kreatur, und die ganze Welt und 
der ganze Himmel wobl nicht das Geringfte meße 
beytragen; darum Heißt es nicht, „Du — werde 
geheiliget,“ ſondern, „geheiliget werde dein Name.” 
Die göttlichen Namen insgeſammt find: (in Er; 
wägung ‚der einzelnen "göttlichen Eigenfchaften ) 
von den Menfchen geſchoͤpfet worden, ja ſogar 
von menſchlichen Verhaͤltniſſen entlehnet: das 
hoͤchſte Weſen an Sich iſt — namenlos und uns 
nennbar, unausſprechlich erhaben. Da’ Moſes 
den Ruf des Herrn vernahm, fragt erim heili⸗ 
gen Schauder: „Wer biſt du, mie fol ich dich 
mit: Namen nennen?“ Der Unſichtbare antwor⸗ 
tet: „Ich bin, der ich bin,“ und er ‚weiter, 
Exodi. 3.14.) | 

So muß fich denn dieſe Sitte, febe CGriften! 
im Grunde nur auf die Mamen und Benennun⸗— 
gen Gottes beziehen, die wir Ihm beylegen, und 
wir bitten eigentfih nur um dieſes, daß doc) 
durch uns Menſchenkinder dem Namen unfers 
himmliſchen Vaters die gebuͤhrende Ehrerbietung 
erzeiget werde, daß die Kinder insgeſammt beilig 
ſeyen and werden, wie es der Water im Him— 
mel iſt, daß Gottes Macht, Weisheit, Guͤtig— 
Peit, und Heiligkeit recht erkannt und angeberhet 


werde, von Allen, von allen Gefchöpfen Gottes, 
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und daß wir. Kinder der Chriftenheit noch. befon: 
ders das Unſere dazu beytragen mögen, ’ 
C. Mun erſt wagen wir es, mit einer An: 
gelegenheit uns vorzumelden , «bie fich zwar. eben 
auch. vorderfamft auf Gott, demnächft aber auch 
auf uns und unſere höhere Wohlfahrt näher be: 
zieht: „Zukomme uns dein Reich!“ Laß. uns 
zukommen dein Heil, deinen Frieden , deine Ge; 
techtigkeit; So bitten wir (laut der katechetiſchen 
Erklaͤrung) im dieſer Bitte fürs Erſte um die 
wahre Bußfertigkeit, weil auch der heilige Vor⸗ 
bothe Joannes das: Reich Gottes damit zuerſt 
angekuͤndet hat, (ſiehe im Z. Kap des hl. Mathaͤus.) 
Wir bitten: zweytens um die Mittheilung und die 
Ausbreitung des heiligen Evangelii; weil im Wort 
Gottes iſt das Himmelreich. Wir bitten drittens 
um die achtfache Seligkeit der chriſtlichen Gerech⸗ 
tigkeit; weil nur in dieſer Das Reich Gottes zw 
uns gefommen ift: „Das Reich Gottes in euch.“ 
Wir Bitten viertens um Mehrung und Werhert? 
lichung der chriftlichen Kirche und der Gemein; 
fehaft der Heiligen ; denn eben darein ſetzt Gott 
feine Ehre und das Menfchenheil, daß das Meich 
der Wahrheit und der Tugend und- der. lieben 
Eintracht durchaus obwalte- in diefer Welt uͤber 
alle Irrthuͤmer, Lafter und alle Zwietracht, wo⸗ 
durch der liebe Gott groͤblich verunehret und das 
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menſchliche Gefchlecht ganz und gar entwuͤrdiget 
und verunglimpfet wird. 

D. Jetzt kommen wir dann in allen Eh 
ven zu der dritten ‘Bitte, welche von unferer 
Seite ſo was einzig Wichtiges ausfpricht : „Dein 
Wille gefchehe, wie im Himmel alfo auch auf 
Erde, Dieſes bezieht. fich freylich ganz unmits 
telbar auf jenes Wort Jeſu (Ev. Math. K. 7.) 
Micht der Mächfte Beßte, der zu mir (und dem 
Vater) rufet: „Herr Herr!” wird eingehen in 
das Himmelteich, fondern wer (nach meinem Worte) 
den Willen thut ‚meines Vaters, der im Him⸗ 
mel iſt.“ Hier iſt eigentlich die Rede von uns 
ſelbſt, liebe. Chriften! Uns geht das am meiften 
on. Den. Willen Gottes. vollzieher ja aufs Ges 
nauefte. der ganze Himmel, fowohl der. firhtbare 
als der unfichtbare; Sonne, Mond und Sterne 
dort am Firmament gehen ihres Weges feit erlis 
chen: tanfend jahren und werden ihn fortgehen 
bis an das Welt: Ende, wie es ihnen der Finger 
Gottes. vorgezeichnet bar: die heiligen Engel und 
Gottes; Freunde und Diener in dem Himmel dro⸗ 
ben. thun, und Pönnen und wollen ja nichts Ans 
ders, als- was: Gore will, und fie find darum 
überaus‘ felig in. und nach dem Willen Gottes, 
Aber ‚bier auf dieſer Welt, die fehlechten Krea: 
turen⸗·⸗ die wollen ſich nicht recht fuͤgen in 
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‚Gottes Willen; der finnfiche Eigenwille empöret 
fi) ohne Unterlaß gegen Gottes Gebothe, An: 
ordnungen und Zulaffungen; und das widerſtre⸗ 
bet offenbar dem Meich Gottes und dem menfch: 
lichen Seelenpeil und der wahren Welt: Wohl: 
fahrt. Darum bittet und bethet der Chrift — 
in feinem fonderheitlihen, und die Chriftenheic 
im ‚allgemeinen Gebethe: Herr, du allein Bift 
der Herr, dein Wille gefchebe, wie er dort im 
Himmel geſchiehet alfo auch auf Erde; und fo 
viel an mir ift, will ich, dein Kind, gern Dazu 
beytragen, indem ich mit Herz und Mund, mit 
dem Wort und im Merk felber — und mit Jeſu 
Chriſto bethe: „Vater, nicht mein, fondern in 
Allem geſchehe nur dein heiligſter Wille; Herr, 
nur auf dein More mag und will ich. meine 
Netze auswerfen in Arbeit und. Geberh, Amen!“ 
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Auf den fünften Sonntag nach 
Miingſten 

Wenn die erſtern drey Bitten im „Vater 
unfer!! nur der Wuͤrdigere zu bethen 
vermag, fo iſts doch ein Feder wohl 
im Stande, die vier Andern vorzubrin: 
gen, die das pur Menſchliche fo wahr 
und freuherzig ausfpredhen. 





„Die Augen des Herrn (hauen mit Wohlgefallen auf 
die Gerechten, und feine Ohren merfen gern auf 


all ihr Gebeth.“ * 
1. Petri, 3. 12. 


E. akkordieren recht gut, zu unſerm Vorhaben, 
beyderley Texte, der des ſonntaͤgigen Evangelii 
und jener der angehaͤngten Lektion; in beyden iſt 
die Rede hauptſaͤchlich von der chriſtlichen Liebe, 
durch die mir uns einzig unſerm himmliſchen Bas 
ter vecht gefällig machen koͤnnen: lieblos waren, 
laut Chrifti Erflärung, die Herzen jener Pharis 
fäer, Heuchler und Scheinheiligen, die zwar viel 
19: Ä und 
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und lange Gebethe vekrichteten, aber. gleichwohl 
‚bey Gott Bein Gehör finden Fonnten , indem fie 
auf ihre Mebenmenfchen, eben auch Kinder Got: 
tes, mit fehelfichtigen , verachtenden Blicken ber; 
abfcehaueten, was Seinem Vaterherzen durchaus 
wehe thut; Schimpf, Schmach, Läfterung des 
Ebenbildes ift auch eine Beleidigung. Gottes, 
Darum giebt der göttliche Mittler uns den guten 
Kath: „So birs beyfälle auf dem Wege zum 
Geberhhaus, daß dein Mächfter noch eine Klage 
babe gegen dich, fo Lehre um geſchwind, und 
laß deine Opfer: Gabe unterweges und fuch ihr 
auf deinen Bruder und verföhne dich mit ihm, 
und als ein Ausgeföhnter fomm dann und weihe 
deine Gabe.” Mit dem flünmt vortrefflich über: 
ein das Wort des heiligen Apoftels Petri: „Nur 
auf den Gerechten (gegen den niemand eine Klage 
bat,) ſchauet mie Wohlgefallen der Gnadenblick 
des Heren, und auf fein Gebeth merfet willig 
fein Gehör; von den Webelthätern. aber kehret 
ſich unwillig fein Angefisde hinweg.” 
Darum ift fo einzig ruͤhrend, liebe Chriften! die 
angehaͤngte Anmeifung des liebenden Apoſtels: 
„O fo befleißer euch denn, und ſeyd nur echt 
einträchtig in dem Herrn, und mitleidig, und 
liebreich, befonders. gegen die Bruͤder, und barm- 
— gegen rn ‚, und befsheiden ‚und 
3 demärhig 
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demürhig -gegen Jedermann,” Die Liebe, bie 
Liebe bededfet die Menge der Sünden , die Lich 
findet Gnade bey dem Herrn, das Gebeth des 
giebreichen (der da reich ift in der Liebe) das ver- 
wirft Er niche. In diefer beffern Gemürßsftim: 
mung, hriflliche Brüder und Schweſtern! laſſet 
uns heute den chriftlichen Unterricht im Gebeth 
des Heren, mit Erklärung der Teßtern vier Bit: 
ten — vollenden. Indem dieſe ganz eigentlich 
das pur Menfchliche ausfprechen,, fo wird gar ein 
Jeder von uns im Stande ſeyn, dieſe vier Bit: 
ten würdig und nußbar vorzubeingen, ns, Je⸗ 
ſum Chriſtum, unſern Herrn! 

Die drey erſtern Bitten, liebe Chriſten! ſind 
gar hoch, und rief iſt ihr Sinn, ganz uͤberna⸗ 
rürlich ihre Inhalt, wie wirs neulich vernommen 
haben, Ad, wie wenige Menfchen-, denen das 
Herz noch ausfhließlih nur von ihnen Selbſt 
und von diefer Welt übervoll ift, ach, wie We 
nige finds im Stande, zum Väter im hohen 
Himmel droben recht zu berhen um feines Namens 
Heiligung, um feines Reiches Annäherung, um 
feines göttlichen Willens unbedingte Erfüllung. 
Aber, damit doch auch die Andern bethen koͤn⸗ 
nen oder bethen lernen, fo bat der goͤttliche Mei 
ſter noch die vier übrigen Bitten’ angefuͤget, die 
— gar ein Jeder nachbethen kann und 

gern 
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gern bethen mag, weils: bach ſelbſt der alltäglich: 
fie Menſch gar wohl fühler und verfieht, wie 
ihm Alles diefes fo gar north; und wohlthäte, 
Nun ja, das fühle und verſteht doc) ſelbſt 
der gemeinfte Menſch, daß fihs der Mühe: lohne, 
zum Geber alles Guten zu bethen: Gieb uns 
heut unſer tägliches Brod; das würden die. Meis: 
fien gleichwohl nicht unterlaffen,, wenn auch der 
goͤttliche Meifter. diefen Artikel weggelaſſen hätte 
in feiner <heifigen- Geberbformel. So aber hat 
Ers felbft alfo gewollt, daß. wir bethen zum: 
Brodvater: „Gieb ung heute dastägliche Brod." 
Hier ‚macht nun, liebe: Chriften! der Kate: 
chismus einen Lnterfehied, unter dem zweyerley 
täglichen Brod, um das wir bitten; ein anders 
iſt das Zeitlich ; Leibliche, ein anders das Emige, 
Geiſtige. Doc) in alleweg dürfen und follen wir 
auch: bitten um das ‚Leibfiche und Zeitliche ;. denn. 
ber fiebe Gott im Himmel: forget ja eben auch 
gäterlich für unfer Zeitliches und, Leibliches, in⸗ 
dem Er fein Hauptbaar ungezählt von unferm 
Haupt. fallen laͤßt. Hier müflen wir aber, mit 
dem heiligen Yuguftin, diefes nur unter der rech⸗ 
sen Anſicht auffaffen: „Um die ‚zeitlichen Dinge 
bitten wir nicht, als wären eigentlich diefe unfte 
wahren Güter, fondern nur,: weil fie. auch eine. 
wahre Nothdurft ſind.“ Alſo mahnet der. 
— heilige 
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heilige Paulus (1. Kor. 10.) daß wir auch in 
dieſen Lebens⸗Nothduͤrften eigentlich Gott bie 
Ehre geben: „Ob ihr nun eſſet (ſpricht er) ob 
ihr trinket, oder ſonſt irgend etwas thut von der 
Welt, das muͤſſe Alles zu Gottes Ehre geſchehen.“ 
Alſo haͤlt es der Chriſt mit der Sorge um Speiſe 
und Trank, Kleidung und Wohnung, Geſund⸗ 
heit und Wohlſtand des Leibes, mit dem Segen 
Gottes im Haus, im Feld, im Geſchaͤft und 
Gewerbe und Allem dergleichen; aber das bes 
ſcheidene Maaß bleibt überall berückfichtigt: Nichts 
mehr und nichts weniger, als das liebe tägliche 
Brod, nicht grad zu wenig davon, aber auch 
nicht zu viel. | 

Unendlich mehr gilt aber in Sheiften-Angen 
„panis supersubstantialis‘ (das uͤbernaruͤr⸗ 
lishe Brod) zur ewigen Lebensfriftung unſter 
Seele; weil doch der Menſch nicht lebe vom. 
DBrod allein, fondern: von einem jeden Worte, 
das von dem Munde Gottes ausgeht; das heißt, 
einerfeits — der Menſch lebt niche von feinen 
Nahrungsforgen und Bemühungen allein, for 
dern auch vom Gottes Segen, woran eigentlich; 
Alles gelegen iſt; und andererfeits— er lebt auch 
nicht vom gefegnetften zeitlichen Gluͤcksſtand als 
lein, fondern auch; unb noch viel mehr von Om 
tes Gnade zum ewigen — 
Iſts 
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Iſts mie diefer Bitte im Neinen, dann giebt 
uns ein gewiſſes inneres Gefühl von ſelbſt die 
nächfte ing Herz und auf Die Zunge, eine Bitte, 
bie ganz kleinlaut alfo lautet: „Vergieb uns unſre 
Schulden, wie auch wir vergeben unſern Schul⸗ 
digern.“ „Haͤtte ſich mit dem: Vorhetgehenden 
das Selbſtgefuͤhl der menſchlichen Michtigkeit er⸗ 
bethen die fo wahren: ‚als: nothduͤrftigen leiblich⸗ 
und geiſtlichen Güter und Gnadengaben, fo ifts 
jeßo an dem, daß die fündige Kreatur ſich ver⸗ 
bitte alle die Uebel und Machtheile feines zeitli⸗ 
chen und ewigen Daſeyns, das iſt — Alles — 
was einer Suͤnde, Suͤndenſchuld, Suͤndenſtrafe 
und Suͤndengefahr aͤhnlich ſiehet.“ Im Sünden 
ſtand iſts einmal nicht gut leben, wie daB der 
heilige Paulus fo gur ausdruͤckt, (Epift, an: die 
Roͤm. 8.2.) „Da waltet has Zorngericie, da 
ber, Mißmuth, und allerley Widerwaͤrtigkeit und 
Aengfligung im jeber menſchlichen Seele 0b, die 
Boͤſes thut.“ Meine Sünde iſt allezeit wider 
mich,“ alſo fenfger der Pſalmiſt, Pſ. 5o. Darum 
bat auch der gefallene und auferſtandene David 
fo nach dem Himmel derjenigen geſchmachtet, 
denen ihre Sünden nachgelaſſen find.’ - (Pf.31.) 
Beachtenswerth iſt noch der Ausdruck: „Vergieb 
uns unſte Schulden; —“ wir bethen — ‚Ans 
wicht bethet ber einjelne Chriſt — „Mir — ver, 

Br | X gieb 
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gieb die Suͤndenſchulden; Hier Ift eingeleitet ein 
Gebeth der: Pindlichen wie der brüderlichen Liebe, 
Darum Bat der ‚göttliche Meifter angefüget zur 
nächft: „Wie au: wir vergeben unfern Schuf: 
Digern,, fo, und anders nicht, himmliſcher Ba: 
ger, wolleſt du uns vergeben unfere eigenen Suͤn⸗ 
ben: Berfehuldungen. Beym heiligen Math. K. 6; 
wird diefe Formul gar gut erfläret: Im Fall, 

¶(ſagt Zefus Ehriftus) ein jeder von euch feinem 
Maͤchſten alle Umbild verzeihen wird, will auch 
der himmliſche Vater euch vergeben alle eure 
Sind: wo nicht, fo wird auch Gott im Him- 
mel euch Gleiches thun.“ Wir wiffen ja‘, wie 
es (in der evangelifchen Parabel) dem Tiehlofen 
und hochverſchuldeten Knechte ergangen, der, ein 
neu Begnadigter, fo Tieblos feinem Mitknecht 
mitgefahren. So ift in Chriſti Wort Beydes, 
fowohl der Beweggrund, warum — uns der himm⸗ 
Fische Vater begnaden fol, als das Maaß — 
in wie weit Er uns begnaden wolle — angedeis 
set; weil — wir vergeben und wie wir vergeben. 
7 Das weitere Bewußtſeyn unfrer Schwach⸗ 
heit und Brechlichkeite (und unſrer Verkehrtheit 
wohl auch mitunter) und die leidige Erfahrung 
der vielen und großen Welt: Gefahren — Srrum 
gen und. VBerfüßrungen — legt uns bie klein⸗ 
.., Bitte auf die Zunge: : Her, „fuͤhre uns 

nicht 
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sicht in Verſuchung, fondern — lieber erloͤſe ung 
gleich ſammt und fonders von allem Liebel,“ Sind 
wie von alten. Sünden freygeſprochen, ſo iſts 
uns nur doppelt. bange vor bein Rückfall, !ber 
fiebenmal ſchlimmer wäre. als. der erſte Unfall. 
„Der Geiſt ifh zwar willig, : allein das Fleiſch 
iſt ſchwach.“ (Math. 26) und zudem hätten 
wir (nach dem Ausfpruch des Weltapoftels, K. 6. 
‚an die Epheſ. ) 30 ſtreiten nicht blos. gegen: eignes 
Sleiſch und Blut fondern: auch gegen die große 
Weltmacht und ein Reich der. Finfterniffei’ weil 
‚der alte Verſucher (der Verfuͤhrer der Men⸗ 
ſchen) umherlauert und ſich viel abmuͤhet, um 
uns zu ſichten, wie man die ſchlechte Spreuer 
zum Abfall durchſiebet;“ (Luk. 22.) alſo doppelte 
Gefahr. | 

Im Uebrigen bleibe es richtig und wahr, 
daß ber liebe Gott es nicht zuläße, daß irgend 
Einer auf die Probe geftelle werde über Mache 
und Vermögen; (1. Kor. 10.) ja, nach dem Eh⸗ 
venworte bes Heiligen Apoſtels Jakobus, 1. 13 
„daß der Here eigentlich den Menfchen durchaus 
nicht in Verfuchung führe, fondern bag es wirk⸗ 
lich nur die eigene finnliche und fündhafte Natur 
des Erdenſohnes fey, die ihn von Innen heraus 
anfechtet, mißleitet und irrefuͤhrt —“ ein für 
‚allemal, ein Kampf und ein Kampfplag muß da 
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fen; wo bliebe fonft der Sieg und des Siege 
Hochverdienft und der Siegeslohn? So verbitten 
wir uns in allweg die Prüfung nicht — nur — 
die Gefahr der Niederlage; wir erbitten uns — 
die nothwendige Gnadenſtaͤrkung dazu. 

Sind wir nun, Chriſten! von Sünden 
frey „..0:.dann find wir auch von allem Uebel 
feey; das Grund⸗Uebel wäre gehoben‘, die Wur⸗ 
jel, dee Saamen bes allgemeinen Unheils; dann 
iſts Alles, was wir irgend ein Ungluͤck, ‘Leiden 
und Uerhbel nennen, kein Leiden , kein Ungluͤck 
Fein: Webel mehr, dann ift Alles zur groͤßern 
Glorie, wach: dem Willen Gottes; wir find erld: 
fet und bethen troſtvoll das RUE URN 
* geſchehe es, Amen!’ Ha an 
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Auf den fechöten Sonntag nad 
Pfingſten, 


zum Aernte⸗Bittgang nach Soſſau. 


Zur ewigen Mutter Vorſicht bethet die 
heilige Mutter Kirche durch die gna⸗ 
denvolle Mutter Jeſu um den — 
Aernte Segen. 





„Mich erbarmt es der Menge.“ 
Mark. 8. 2. ne —— 


E⸗ trifft zu, (werden ihrer Viele ſagen) wie 
wirs da im Sonntags⸗Evangelio vernommen ha: 

ben, es trifft voͤllig zu bey uns: in der Einoͤde 

des Erdenlebens — ber Hungernden eine Menge — 

die da ihre Hilfe erwarten von dem Hein 

Der. auch wunderbar Brod ſchaffet — Allen, 

die Ihm nachgehen, u. f. w. ‚Dagegen dürften 

‚aber, liebe Chriften! Andere einwenden: Ganz 
und gar triffts doch nicht ein; hier iſt ja. feine 
Wuͤſte und Feine Noth; das: ganze bayerifche 
Voemland iſt ein reicher Korn Acker; an = 
m 
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niß waͤre da nicht zu denken; Die fo unnörkig 
aufgedrungene Noth des fertigen Jahres ift, 
Gort Lob! gänzlich. vorbey und gluͤcklich über 
ftanden ; und dergleichen. | 
| Se nun, liebe Chriften! vernehmen wir hiers 
über auch die echte ‚Chriften: Stimme, was die 
dazu fager: fie wird fagen: Wunderſchoͤn ftehet 
“der Gottes Segen im Feld, aber — noch haben 
wir ihn nicht daheim in den Scheuern; und ger 
ſetzt, wie hätten ihn ſchon daheim, dann ifis 
; erft noch die Frage, ob wir auch damit wabrthaft 
geſegnet find. So mir defien für jetzt nicht recht 
würdig wären, fo wır ihn nach der Hand. nit 
recht nach. Gottes Willen gebrauchen — da wäs 
ren wir erft noch in großer Verlegenheit, ob der 
fiebe Gore all den Gegen geben, ob Er ihn vor 
enthalten ſoll? Ueberfluß will überhaupt dem Men⸗ 
ſchenkind nicht wohl anſchlagen, Ueberfluß macht 
Uebermuth; und das Zuviel⸗Haben iſt wenigſtens 
eben ſo gefaͤhrlich als das Zuwenig-Haben, was 
gar kleinmuͤthig macht und weggeworfen. 
Das goldene Mittel wäre gerade recht. Aber 
auch um dieſes, chriſtliche Freunde! muͤſſen wir 
bitten: und. bethen; ‚Alles ſteht in Gottes Hand, 
im Nach ſeiner göttlichen. Vorſicht. Wenn ih 
nächte irre, ſo iſt gerade Dieſes die gemeinſame 
Gemuͤthsſtimmung in unſrer chriſtlichen Verſamm⸗ 
Pe fung, 
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lung, und wir find da im Haus der Gnade, 
bey der. himmliſchen Gnaden Mutter Bier, zu 
‚bitten - und zu bethen einzig nur um den wahren, 
gemeingedeihlichen Aerntes&egen für diefes Jahr. 
Ä Wohlen vernebmet Epriften, den chriftlichen 
Bortrag: Zur ewigen Mutter: Vorfihe im- Hims 
mel droben — bethet mit uns die heilige Mutter 
Kirche, fie bethee duch Maria, die liebe Mut: 
ter Jeſu, einzig uur um den wahren, gemeinges | 
deihlichen, dießjäprigen Aernte-Segen. 
| Und diefes wahrhaftig im Heiligen Geifte 
‘des Chriftenrhumes; fo und anders nicht- wird 
Er Sich über die Menge des Volkes erbarmen, 
T. Alſo, nicht blos Dich allein, himmli⸗ 
ſche Gnadenmutter, ſondern mit Dir — der Muͤt⸗ 
ter Diey — hätten: wie’ heute in Augenmerk; 
der bethende Chriſt bethet vor Allen zu dee Muͤt⸗ 
‚tee Vorſicht, zu der ewigen, goͤttlichen Gnaden⸗ 
Mutter, Im Vertrauen zu diefer — fehe ich den 
‚großen ‚ langen Zug, über die Fluthen des Ga: 
lilaͤiſchen Meeres hinuͤber, und das Seegeſtade 
entlang: — dem Meiſter bis in eine unwirthbare 
Wüſte nachziehen;: da triffts zu: „Der Menſch 
lebt nicht vom Brod allein, ſondern von einem 
‚jeglichen Worte, das. ans Gottes Munde koͤmmt;⸗ 
ſchon die drey Tage harren fie aus bey Sony, 
voll ſtiller Hoffnung einerfeits, und Er 
FE do 
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doch ganz gut erlabet durch feine Seelenfpeifungs 
da triffts zu: „Suchet vorerft das Reich: Gottes 
and feine Gerechtigkeit, und das Uebrige wird euch 
ſchon dreingegeben werben,” Da teifft denn das 
menfchliche Vertrauen mit dem göttlichen Erbar⸗ 
men aufs genauefte zuſammen; die göttliche Bor: 
fiht, waltend mit. dem: Gottesfohne, offenbahret 

fih auf der Stelle mit Nach und That. 
Es giebt eine nicht ungewöhnliche, Andachts⸗ 
Form in alten Gebethbuͤchern, genannt „die Tag⸗ 
zeiten zum Preis und Ehre der goͤttlichen Vorſich⸗ 
tigkeit amd Fuͤrſehung;⸗ einer wahrhaft muͤtterli⸗ 
‚hen. Fuͤrſorge — für die Mothdurft und, Wohl 
fahrt ber Klcinen und: rg ber. Erb 

Pendel 4 Laer 
Da es iſt ein. — zarter Auedeuck in 
| der Bibelſprache;: (Math. 23.) „Wie eine. Mut: 
tter⸗Henne ihre Küchlein, ihre junge Brut verſam⸗ 
melt unter waͤrmenden und wehrenden Flügeln, 
alſo ſpreitet muͤtterlich die ewige Liebe, die ewige 
Macht, die ewige Weisheit gleichſam ihren Schuß 
mantel uͤber alle die Kinder Gottes. aus; und ſo 
weit das blaue Himmelsgezelt ringsum reichet; 
‚fo weit umher ſpenden ihre ſegnenden Hände nichts 
als Segen, nichts als Heil. Wenn gleich bie 
Erde kein Paradies mehr iſt, wo der Ueberfluß 
von * ſelbſt gedeihet, ſo iſt ſie doch a 

e 


171 


Wuͤſte und Wildniß, wo durchaus nichts ar: 
ſchlaͤgt: das werfehärige Gebeth der Gläubigen 
gewinnt. Anter Himmels Obhut und Einwirfung 
dem 'Etdreih Alles ab, mas zum Unterhalt der 
groͤßen Familie dient und frommer: da treffe 
nur zufammen Beydes, nach der goldenen Regel: 
Bethe und arbeite,” und es flrecfen ſich dreymal 
die Mienfchenhände aus, vorerft zum Gebeth um 
Gnade von Oben, demnächft zum arbeitfamen 
Mitwirken, und endlich zum dankbaren KHinneh: 
men der Gottesgabe. D du ewige Mutter Vor; 
ſicht! wirſt Unſer nicht vergeffen, da wir heute 
inbruͤnſtig zu Die bethen: willſt auch Unfer: nicht 
vergeſſen, fo wenig ihres Säuglinges an ihrer 
Mutterbrüft— die Liebe nicht vergißt. 
IK Ru denn, liebe Chriſten! zur ewigen 
Mutter Vorſicht bethet erſt recht ſchoͤn die heilige 
Murtter Kirche/ in dem Mutterſchoos einſchließend 
die Seſammtheit bet Gottes: : Samilie und der & 
Verſchwiſterten in Jeſu Chriſto. 

I ee der Einoͤbe; jenſeits der’ See &. 
isfarerp ‚’ finden wir eine Gottes ⸗ Gemeinde" tn 
Ehriſto Jeſu verſamnielt / Leinie Mutterkirche zu⸗ 
ſammt all ihten Kindern mitten in der Wildniß. 
Was macht ſie denn zur Gottes Gemeinde⸗ was 
bildet fie zur Kirchen ⸗Gemeinſchaft? Nichts au⸗ 
ders als der gute Geiſt der Eintracht a 
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Gehorfams ; der Herr. gebierher feinen. Dienern: 
„Machet nur, daß ſich das Volk in Reihe und 
Ordnung niederfege ;’ und fieße, es lagern ſich 
die Etlichtauſende reifenweife und in der fehöns 
flen Ordnung, mie ein gerüftetes Heer auf den 
Wink des Befehlhabers, und es herrſcht unter 
“ihnen fein Rangſtreit, Fein. Neid, Feine Zwie⸗ 
tracht, es ift ein: lauteres Brudervolk. 

So ifts doch; auch bey uns, liebe Chriſten! 
Kaum dab von Seite des Hirten. und Seelſor⸗ 
gers bie. kirchliche Einladung: ergehet, „Orate 
Fratres!“ Brüder, wie wollen berhen, einen 
kirchlichen Bitt: amd Kreuzgang wollen wir ans 
ſtellen, zu Gottes Erbarmniß wollen wir. bitten 
und. fleben in unſrer Gemein: Anliegenpeit ; — 
ſiehe, da finder ſich Alles ein ganz williglich au 
Dre und Stelle, Jedes, Groß; und-Klein, Reich 
‚and Arm, Hoch und. Niehrig nimmt Platz, fein 
geruhig und friedſam im heiligen Gemeindhaus; 
das allgemeine Gebeth, das die Wolken erreicht 
und ſie durchdringt, erſchallet im ſchoͤnſten Ein 
‚Haug. von taufend, Eippen, aus ‚taufend Serien, 
und,eg. ift. da wahrhaftig eine heilige Kirche Got 
tes; denn Schon. „mo Ihrer zwey ‚oder drey in 
feinem, Namen beyfammen find, : da iſt Er mitten 
unter ibnen ze wie vielmehr unter .den.2 bis 3 
Annberten, 2 bis 3, Tauſenden; der große Va⸗ 
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ter hat ja eine große Familie, und die Mutter 
Kictche erfreuet fich der Menge ihrer Hausgenoffen, 

Nun, fo berhet denn die heilige Mutterkirche 
ſelbſt mit ung zur ewigen Mutter Vorſicht, und 
fie bethet wahrhaftig mit dem Beyſtand des hei 
Tigen Geiſtes. Da ift Etwas, das uns anrühret 
im Innerſten, da ift Etwas, das uns anmuthet 
von Außen; [mir bethen miteinander, wir bethen 
füreinander, lauter Brüder und Schweftern in 
Cbriſto Jeſu. — eng 

UL Aber auch in Maria, Seiner und 
unferer gebenedenten Mutter, find wir verbrüdert 
miteinander, D wohl, der Mütter Dreye und 
ihrer weniger nicht — müffen da zufammen hel— 
fen, daß es uns recht und ganz geholfen fen: 
die heilige Mutter Kirche bethet — zur göttlichen 
Mutter Vorſicht — durch Dich, ja durch Dich, 
guadenvolle Mutter Jeſu! Bey Die iſt ja auch 
eine wahrhaft muͤtterliche Vorſicht, von Dir hat 
die Kirche Jeſu die Mutterliebe gelernet; darum 
finden ſich, Mutter, deine Pflegekinder ſo beſon— 
ders gern in der Herberge bay Dir ein. Du biſt 
die Zartfühlende, die liebreich Fürforgende, noch 
deut — wie damals beym Freundfchafts: Mahl 
der armen Verwandten zu: Sana in Galilaͤa: ob: 
gleich wiffend, daß feine Stunde, die Wunder 
Des Haushälters Gottes zu wirken, noch nicht 

re gekom⸗ 
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gefommen fen, klageſt du Ihm doch die Verla 
genheit der Deinen: „Herr, es gebricht ihnen an 
Wein; und einer anſcheinend abſchlaͤgigen Ant⸗ 
wort ungeachtet, giebſt du den Bedienten bes 
Hanfes die gemeffene Weifung: ‚Was. Er euch 
fagen wird, das thuet.“ D dieß Mutterwort— 
Chriften! merken: wie, uns; fo-ift uns Maria 
wahrhaftig Mutter, vom guten Math, und wir 
bitten und bethen nimmer vergebens: Hilf, Mars 
tia hilf! „Was Er euch fagen wird, ‚das thuet.“ 
Erfaget: Nicht wer zu. mir rufet: — Herr, 
wird eingehen ins Himmelreich der Gottes⸗Seg⸗ 
nung; fondern einig nur, wer den Willen des 
Vaters thut, der im Himmel iſt 3“ wer. ba hoͤlt 
fein heiliges Geboth und Eeines derfelben Übertritt, 
So Haben mir freylich Urfache uͤber Urſache — 
vor dem Vortrag unſerer Aernte⸗-Gebethe noch 
fleißig zu: bethen: heilige Marin, Mutter des 
Sohnes Gottes, bite für uns arıne Sünder amd 
Sünbderinnen, daß wir ehevor noch kommen im 
den rechten Gnadenftand, ehe wir uns anmallen, 
die Gnadengefchenfe Gottes in Empfang zu neß 
men. Meine Chriften! laßt uns chriſtlich bethen, 
in Gottes und Mächftenliehe bethen zu dem himm⸗ 
fifchen Bater durch Jeſum Chriſtum feinen Sohn/ 
im wahren heiligen Geift der Andacht, des Ge 
—— und des Vertrauens; laßt uns kindlich 
| betben, 
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bergen, im wahren Kinderfinn; dann wird über 
uns ergeben das Gnadenwort : „Mich erbarme 
es der Menge,’ Amen ! 

— — 


Auf das Feſt des heiligen Joannis 
J Baptiſtaͤ. 





Eine ſehr gute Lehrſchule des Gebethes 
finden wir auch im Hauſe des Prie⸗ 
ſters Zacharias und der Eliſabeth; 

zumal wird eben da der engliſche Gruß 
Mariä recht geiftreich und herzlich an 
gewendet und vorgerragen. | 

4 — 


„Gebenedeyet ſey der Bott Ifraelr 
Luk. 1. 68. 


© enis der Anfündung des heiligen Engels, 
die dort inter dem Vorhang des Heiligehumes 
dem bethenden Priefter Zacharias gefchehen‘, war 
nun. der Zeitpunkt da, daß Eliſabeth gebähren 
ſollte, und fle gebahr ein Soͤhnlein, dem ber 
Name Joannes ( Gnadenreich) gegeben ward, 
weil er ſſeyn und heißen fol ber Worbothe des 
nd Meßias, 
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Mepias, Jeſu, der gebenebeyten Feucht unferer 
über. Alles Gebenedeyeten: da ward das Haus 
vol Freude und Segnung. Ä 

Noch mehr, das Haus bes Iſaelitiſchen 
Prieſters wird ganz und gar zu einer herrlichen 
Lehrſchule des Gebethes; hier wurden in hoher 
Gottes⸗Anbethung geſprochen die. zwey einzigen 
und hohen Hymnen des neuen Teſtamentes, das 
„Magnifikat“ der geſegneten Jungfrau und das 
„Benediktus“ des hochbegluͤckten alten Vaters; 
wo wäre irgend ein Chrift, der das im Evan- 
gelium leſen oder auch nur anhören Fönnte, ohne 
daß ihm vor Luft das Herz im Leibe anfjauchze: 
„Auch du meine Seele mad; groß den Herrn, 
auch du mein Geift frohlocke in Gott, deinem 
Heiland! Gebenedeyet der Herr, Gott fraels; 
denn Er bat fein Volt in Gnaden heimgefuchet.” 

Hier im Haufe der Gottes⸗Anbethung ward 
aber auch die würdige Verehrung der Verehrungs⸗ 
würdigen dargebracht; Bier mars, wo die geſeg⸗ 
nete Greifinn den Gruß des Engels wiederholt, 
zum Preiſe der gnadenvollen Jungfrau, der aufs 
blühenden Braut des. heiligen Geiftes : „Du bift 
gebenedeyet unter den Weibern, und gebenedeyet 
ift die Frucht deines Leibes.“ So wie. Mutter 
Eliſabeth, fo hat, liebe Chriſten! vielleicht noch 
nie eine menſchliche Seele die Engelteine in, from⸗ 

men 
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men Gebethen verehret, obgleich das „Ave Maria’ 
tagtäglich von taufend und tauſend Menfchenzun: 
gen vielmals angeftimmet und abgebethet wird; 
da, im Hanfe des Zacharias und der Elifaberh 
wurde geberhet — mit Herz und Mund geberher, 
wahrhaft und würdiglich; da in Diefer guten 
Lehrſchule des Geberhes hat fiih der Knabe Joan⸗ 
nes ausgebilder zum Herold und Propheten einer 
böhern Kirche Gottes, wo das Haus des‘ Geber 
thes mit den wahren Gottes: Anberhern und Vers 
ehrern des Heiligen angefüllet ift. 

Chriftliche Freunde! wir nehmen heute Ges 
legenheit, die Chriftenlehre vom vierten Haupt: 
ſtuͤck des Chriſtenthumes, vom Gebethe — zum 
Beſchluße zu foͤrdern, und zumal — das heilige 
Ave Maria nach feinen drey weſentlichen Thei- 
len, im Sinn und Geift des heiligen Engels 
Gabriel, der heiligen Mutter Elifaberh und der 
lieben Fachofifchen Mutter Kirche ordentlich aus: 
zulegen, mittels der Gnade des heiligen Geiftes! 

J. In der genaueften Verbindung mit det 
Engeb Borbfehaft, welche dem Priefter Zacharias 
jugegangen , ſteht die Engel: Borhfehaft an die 
heifige Nazareniſche Jungfrau; darum ift auch 
das Ganze der Geberh: Formel, mit welcher die 
Kirche Marien verehret, nichts Anders, als eine 
weitere Ausfuͤhrung und Nutzanwendung DES 

| 2 m Ave 
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„Ave Maria,” Diefes will vor Allem erörtert 
feyn. - | Ä 
Indem unfer römifcher Katechismus ſchon 
mit dem Gebeth des Herrn ſein viertes Haupt— 
ſtuͤck und ſeinen Unterricht beſchließt, halten wir 
uns dießfalls blos an unſern ehrwuͤrdigen Vater 
Kaniſius und feinen Volks-Katechismus, der uns, 
Folgendes giebt. „Im heiligen Evangelium des 
Lukas, (vom Vers 28. des 1. Kapitels angefangen ) 
finden wir die geheimnißvolle Begebenheit der 
Ankuͤndung des Welt⸗Erloͤſers und feiner gnaden⸗ 
reichen Empfängniß; unmittelbar ein Himmels; 
Bothe hat den Gruß des Ewigen am die Junge. 
frau überbracht und ausgefproshen im „Ave Maria,“ 
„Sen gegrüget, o Maria, du biſt voll der Gnade, 
und der Herr ift mit dir; du bift gebenedeyet 
unter den Weibern.“ Wir haben da eigentlich, 
drey Dinge wohl zu merken, liebe Marianiſche 
Verehrer und DVerehrerinnen! erftlich die himm⸗ 
Uſche Bothſchaft, zweytens ihre Urfache, und drit⸗ 
tens ihre Wirkung. | | 
Die Borbfehaft ift himmlifh, vom himmli⸗ 
chen Vater felbft, und ganz nach feiner eignen, 
Weiſe; Er, der über Alles Erhabene nähere ſich 
den Erdgebornen einzig nur durch feine Abgeord- 
neten, und bat fish den Auserwäßlten aller Zei⸗ 
sen nur auf die memliche Weiſe genäßert; den 
I | Kin⸗ 
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Kindern der reinen, unverdörhnen Natur, ‚deren 
Seele ſolbſt ein Engel’ Gottes ift, wird ber naͤ⸗ 


here Umgang mit den Engeln Gottes; alfo zum 
Erempel dort dem Patriarchen Abraham, alfo 
dem frommen Jakob, alfo dem guten Tobias, 
alfo dem redlichen Joſeph, alfo dem gottgeweib: 
ten Zacharias u. ſ. w. Die fonderheitliche Urfa: 
che diefer Bothſchaft ift das auszeichnende Ber; 
dienft Mariä: Gott fandte feinen Engel zu einer 
Jungfrau in Nazareth; alſo die Jungfraͤulichkeit 
der Engelreinen hat Gnade gefunden vor dem 
Allerhoͤchſten, das bezeichnet das gruͤßende Wort: 
„Sey gegruͤßt du Gnadenvolle; Alle gute Gabe 
von Oben, vom Vater des Lichtes, alſo auch die. 
„Gratia“ die eigue Gnadengabe, die Anmuth, 
die ganz eigne Liebenswuͤrdigkeit der _fehönften 
Blume aus der Wurzel des Iſai, der Bluͤhend⸗ 
ften. aus Davids koͤniglichem Stamm, 


Diefe Blüche da ift Peine Blume der Eis 


telfeit, die heute blüht und morgen verwelkt; es 


entfproffer der Bluͤthe die edelfte Frucht. Die : 
gefegnete Wirkung des Himmelsgrußes iſt ange: 
deutet, (vorläufignoch ganz zart und gebeimnißvoll) 


in dem Norte: „Der Herr ift mit dir, Darum 


bift, dus gebenedeyer unter alfen deines Geſchlech⸗ 
— ſo wie. Da — feine Tochter Evaͤ. Mein 


m" Chriſt, 


* 
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Cheift, daran erfenneft du doch wahrhaftig nichts 
anders‘ als einen pur englifchen Gruß. 

IL Diefer wird nun menfhlich nachgefpro: 
PER duch den Mund eines edeln Weibes, zum 
Preis des alleredelften weiblichen Weſens; Eliſa⸗ 
beth faſſet mit Herzhaftigkeit das letzte Wort des 
Engels auf und wiederholt: „Du biſt gebenedeyet 
unter den Weibern, und fuͤgt hinzu aus eignem 
Geiſtes Reichthum und eigner Herzensfuͤlle: Ge: 
benedeyet Du und die uͤber Alles gebenedeyete 
Frucht deines Leibes.“ Was der Engel mit ge⸗ 
heimnißvollem Fingerzeig fruͤher nur angedeutet, 
das war ja dermal bereits zur Erfüllung gedie⸗ 
ben; die Freundinn Eliſabeth, felbft eine wun⸗ 
derbar Geſegnete Gottes, bemerket beym erſten 
Anblick die Gnadenfuͤlle an Maria, der heimfu: 
chenden Freundinn, und im Geifte entzücer ruft 
fie auf: „Woher koͤmmt mir die Ehre, daß mid). 
die Mutter meines Herrn befuchtz denn wiſſen 
ſollſt du, faum daß der Laut deines himmlifchen 
Gruͤßens mir zu Ohren gefommen, hat in ver 
nommen. auch das Kind „unter meinem Herzen, 
und vor Luſt und Freude ifts mir im Leibe auf. 
gefprungen; (Joannes, der Propper ſchon im 
Mutterleibe, der Vertraute des noch Ungebornen.)' 
„Selig bift du, fährt Eliſabeth fort, felig, die 
du geglauber haft; denn es wird vollendet werben - 

0, ’ au 
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an Dir, was der Herr Dir. angedeuterbat.Y” 
(Siehe B. 45. im heil, Lukas Evangelium.) Alſo, 
liebe Chriften! alfo bar Eliſabeth volllommne 
Wiſſenſchaft von Alledem, was der Engek: zu 
Maria geredet: „Siehe, du wirft empfangen dub 
gebähren einen Sohn, dem ſollſt Du den Ma⸗ 
men Jeſus geben; denn Er wird groß: ſeyn und 
ein Sohn des Allerhöchften heißen, und der; ewige 
eltregent wird Ihm den Thron feines Stamm⸗ 
Vaters David geben und“ feines Meiches wird 
fein Ende fegn. (V. 34:10:35.) 1: Dai'finder das 
Chriſtenherz zweymal Anmuthung zum Bene; 
deyen; Gebenedeyet iſt die Murter und gebene⸗ 
deyet iſt das Kind, die Frucht durch den Frucht⸗ 
Baum, und der — eben kr die 
Frucht. | 13 IR ET EM 

So wird die Marianifihe Andacht glei 
zur Chriften :Andacht,. und eigentlich: zur As 
dachts⸗ Uebung des katholiſchen Chriſten, welcher 
ſich eben durch eine ausnehmende Verehrung 
Mariaͤ von dem beſchraͤuktern Bekenntuiſſe ande 
rer chriſtlichen Religions-Parteyen unterſcheidet. 


Indeß trauen wir es dem gut⸗evangeliſchen Chu 


ſtenſinn jener unſerer lieben, wenn auch-Abaefen 
derten Bruͤder herzlich gerne zu, dag auch fit 
im: Grunde der Mutter unſers goͤttlichen Red 
vn ae ihre Hochachtung nicht verſagen 


koͤnnen, 
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koͤnnen, und daß nur eben das heilige Evange⸗ 
Hum, (in welchem die Begrüßung des Engels 
und der heiligen Eliſabeth fo feyerlich ausgefpro: 
chen wird ) fie kraͤftig anmuthen müfje, mit uns 
Chriſten⸗Bruͤdern je zumeilen ein herzliches „Ave“ 
zum Himmel hinaufzuſchicken. 

Alſo gebe uns denn der chriſtliche Bruder⸗ 
ſinn eben die beſte Anleitung, daß wir an ihren 
hefondern Ehren; Tagen ‘auch befonders eiferig ver: 
ehren die geſammte heilige Verwandtſchaft Jeſu 
Chriſti, und zunaͤchſt nach der heiligen Mazare⸗ 
niſchen Famille — auch Die des frommen Prie⸗ 
ſters in der Stadt Juda, und zumal den Allver⸗ 
ehrten, den Sohn: des: Zacharias und der Eliſa— 
beth, den Önadenreichen, den Propheten Joanz 
nes; das war der letzte, frifeh grünende Stämm: 
ling. des alten Teſtamentes, welchem das edlere 
Fruchtzweig des neuen zu allererfi veingepftopfet 
worden ift, Joannes war der wahren: Anberher 
Gottes: — im Geiſt und in der Wahrheit — Ei: 
ner der Allererften; er hat mie frommen Finger: 
zeig zuerſt hingedeutet auf den großen Meifter, 
anfern:teben Lehrmeiſter in der heiligen Lehr: 
ſchule des Gebethes; innig und: feſt war fein 
Verband mit der Gemeinſchaft der Heiligen; 
darum hat der Heiligſte Selber ihm das Zeug: 
niß — daß ein Groͤßerer nicht. in Iſrael 

X auf⸗ 
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aufgeftanden, alser, ber Bothe (Engel) des Heren, 
von dem gefchrieben ftehet: Siehe ich fende meis 
nen Engel vor Seinem Angefichte einher, daß er 
meinem Gefandten (dem Meßias) den Weg bahne 
zu ben menfehlichen Herzen; den Weg — auch 
zum Herzen Gottes; denn der gebahnte Him⸗ 
mielsweg ift der — eines wahrenGeberhes, Amen! 





— —— — 


* den ſiebenten Sonntag nach 
Pfingſten. 
Zugleich das Feſt ber Heimſuchung Matid. 


Die heilige Mutter: Kirche unterhält für. 
: während eine gute Lehrfchule zur zweck⸗ 

mäßigen Verehrung und Anrufung Ma» 
riaͤ, der heiligen Mutter Jeſu. 








„Nicht ein Feder, der zu mie fagt, und beihet „Het, 
Herr „“ wird ins Himmelreich eingehen.“ 
Math, 7. 21. 


D. heilige — Hilarius erklaͤret ſich 


uͤber das abgeleſene Evangelium, wie folgt: „Es 


mahnt uns der göttliche Meiſter, daß man beym 
SUN, mit den bloßen Schmeichelmorten und 
dem 


a 


[2 
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dem verſtellten zahmen Weſen nicht ſonderlich viel 
ausrichten möge, dort, imo die Zuthat der Werk— 
thaͤtigkeit fehlet: der Herr bat ja fein Augen: 
merk nicht auf das, mie ſich Einer im Worte, 
fondern wie er ſich im Werk felber benimmt, 
weil doch nicht felten hinter dem Lammsfell — des 
Wolfes Gierigfeit verſteckt ſeyn will. Einmal, 
fo wenig als an dem Dornbufch feine Trauben, 
an der Duͤſtel Peine Feigen, und am wilden Baum 
Peine guten Früchte wachfen, eben fo wenig ges 
deihet, (nach des Meifters Worte) an dem fehlech- 
ten Gewaͤchs, dem Heuchelfinn — irgend eine 
Heilesfrucht, und es: ift gar wohl am ben fchlech: 
ten Früchten, die fie bringen, wahrzunehmen, 
daß nichts an ihnen fey. Zum mindeſten mag 
aber auch das Meich Gottes mit Worten allein 
nicht eingenommen erden; und wer nichts au— 
ders kann, als nur ſchreyen „Herr, Herr,’ wird 
ſchwerlich eingehen in dasſelbe.“ Go weit der 
heilige Kirchenvater. . 
Diefe kurze Einleitung führe uns ganz füge 
lich auf den vorhabenden'Cpriftentehr, Gegenftand; 
wir wollen nemlich Heute, chrifiliche Freunde! 
bas vierte Hauptſtuͤck des Katechismus beſchließen 
mit dem Schluße ‚des engliſchen Grußes. Gar 
wohl iſts einzuſehen, daß es unſrer gebenedeyten 
Mutter Maria bey unſerer Andachts⸗Uebung im 
Grund 
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Grund eben fo wenig gebieng fen mit dem, bloßen 
Wort: Vortrag, fondern. daß Sie, wie ihr goͤtt⸗ 
licher Sobn, dabey hauptſaͤchlich ſehe auf. den 
inneren Gehalt, auf die Gefinnung und den Wan 
def ihrer Verehrer und Verehrerinnen; ich menne 
die Önadenmutter eben auch alſo zu vernehmen; 
Nicht ein Jeder, nicht eine. Jede, rufend zu mie 
„Frau und Mutter, mag Gnade finden bey 
mir,. fondern einzig nur, wer den Willen unſers 
bimmfifchen Vaters vollziehet und das Geſetz ſei⸗ 
nes geliebten Sohnes. Dieſe nemliche Geſinnung 
möchte uns denn auch die heilige Mutter Kirche 
einflößen., „wenn fie. uns zu Maria bethen lehret 
den wichtigen. Zuſatz zum. Gruß des ‚Engels, und 
der Elifaberh :, „Heilige Marig, Mutter des Sob⸗ 
ues Gottes, bitt «für „ung. arme Sünden, „Inst 
und in: der, Stunde unferg Abſterbens. n nr‘ 
Die Gnade des beiligen Geiſtzs Saguadet 
uns, wie zur wuͤrdigern „Gottes: Anberhung.;alfo 
auch) zur »echten Verehraus Marid, BR Muter 
Zu! tn n TORLINg 
ae Wobl unigsfäle, firwähren: die; sei 
ige ‚Mutter, Kirche eine: recht ‚guter Lehrſchule, 
zur zweckmaͤßigen Verehrung : und Yurufung Mas 
tik, „ber, allerfeligften Muster Jeſu; alljaͤrig und 
in allen: vier. Jahreszeiten. — fenert - fie gewiſſe 
Tage zu Ehren ber Hochgebenedeyten, und an 
Ä dem 
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dem in die eingehende Woche fallenden Kirchen: 
Feyertag, (Marid Heimfuchung genannt) führe 
fie uns liebreih in das Haus des Zacharias, | 
Damit wir in der Lehrfehule des altteftamentifchen 
priefters lernen, mir der heiligen Eliſabeth wür⸗ 
dig verehrten die KHochgeehrte des Himmels und 
der Erde, zumal der frommen Chriftenpeit von 
Alters Ber. 

Daß die Mutter Kirche Verehrung bege und 
innige Verehrung — gegen die jungfräuliche Mut: 
ter Jeſu, leitet unfer ehrwürdiger Pater Kani⸗ 

fing fen von dem Ausdruck‘ dee Beiligen Pries 
ſterinn ab, welche Marien bey ihrem freundlichen 
Beſuch bewillkommt als die Mutter‘ ihres Herrn 
und Heilandes (Luk. 1: 48.) „Wie: verdien id 
forche Gnad und Ehre, von der Mutter meines 
Herrn und- Heilandes befucht zu werben 7: So 
bat denn ‚(eben nach Zeugniß Kanifrt ’ die heilige 
Kirche, auf dem dritten großen Kirchenrath zu 
Epheſus,“ unter Papft! Codͤleſtin deih :Erften- (ums 
Jahr Chriſti 431.) dem heiligen Gruß des Engels 
und der Eliſabeth noch: angefuͤget den kirchlichen 
Beyſatz „Heilige Maria, Mutter Gottes (des 
GottesSohnes); das latelniſche Wort „Deĩpara 
und das griechiſche „Theotocos"— beyde ſind all⸗ 
bekannt und uralt in der chriſtlichen Kirche, und 


il ai geringers an. als — eine Gottes⸗ 
Gebaͤh⸗ 
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Gebaͤhrerinn. Hochberuͤhmte, Heilige Vater und 
Oberhirten /wie ein heiliger Auguſtin, ein Beil; 
ger Gregor von Nazianz, ein heiliger Chryſoſto⸗ 
mus, ein Heiliger Anſelm, und zumal der große 
ausnehmende Verehrer Mariens, der Heilige Abt 
Bernhardus — wetteifern mit einan der in ihrer herz: 
innigen? Verehrung. der großen und Tiehreichen 
Mutter unſers göttlichen Religionsſtifters. Und, 
‚Chriften 3: tft dieſes mehr’ als billig und gerecht? 
Mag doch tirgend eine: Chtiſtenſeele eingedenk 
ſeyn, KB der goͤttlichen Menſchwerdung, des 
heiligen Lebens Leidens und Sterbens Jeſu Chrifti, 
und. Alles deſſen/ worin unſre ſeligmachende NE 
figion fo tief und einzig begründet iſt, ohne dbaß 
man eben hiedurch recht lebhaft erinnert werde 
an die himmliſch Gebenedeyte die ihres hohen Wen 
dienſtes wegon als Mutter auserwaͤhlt, Ihn ſelbſt / ind 
mit Ihm alles dieſes zur Welt geboten ; billig ſprechen 
ja Menſch und Engel, Gabriel und Eliſabeth? 
„Gebenebeyet Du unter den Weiber und gebe⸗ 
nedeyet die Frucht deines Leibes“ O gewiß, bie 
Verehrung Mariaͤ dient uns nicht blos zur Er 
innerung an ·die helligſten Religions⸗Geheimniſſe, 
ſondern auch als heilſame Forderung ihres Fruchts 
und Mutzens: ihr Name iſt ja — Maria und 
gnadenvoll; und — mein Chriſt, wenn du biſt 
ein N Marid, wirft du dich ja gleichwohl 


auch 
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auch beftreben,, ihr Nachfolger zu ſeyn; denn nid, 
wer zu ihr rufe: „Frau und Mutter ;” — 
das fühleft du doch? 

B. Alſo bethen wir denn, nicht blos ver⸗ 
ehrend ſondern anrufend zugleich, in ber Mutter: 
fprache der heiligen Kirche, berben wir: „Heilige 
Maria, Mutter des Gottes⸗Sohnes, bitte für 
uns (für die ſaͤmmtlichen Kinder der Chriſtenheit) 
bitt für, uns jegt, im der Lebenszeit, bitt für uns 
noch abfonderlih in der Stunde unfers Abſter⸗ 
hens.“ Wir wollen, liebe Verehrer Marid, diefe 
gehaltwollen Worte, eins: nad). dem andern, nach 
dem Sinn und Geiſt — beiligen Re er⸗ 
waͤgen. 
Heilige Matia— ‚Sie if. heilig⸗ wie bane 
Sie ung, den Heiligſten gebaͤhren koͤnnen ? Heilig, 
das iſt, ganz tadellos, voll der Verdienſte, voll⸗ 
kommen gottgefaͤllig; die. iſts, die Eine Gebene⸗ 
deyte unter den Weibern, die bey Gott Gnade 
gefunden , das jungfeäuliche „: englifche. Weſen. 

‚Mutter Hortes, — An dem Ausdruck ftofie 
ſih kein Ölaubensgegner ; wir katholiſche Chri⸗ 
ſten wiſſen recht gut, daß Gott von Ewigkeit, 
und ‚von und in Sich felbft von’ Ewigkeit fen, 
und folglich feine Mutter babe: der Ausdruch 
„Mutter. des Gottesſohnes“ hebt ale Frrung. 


Aber, den Muster Namen. legen wir im allweg 
2,9 gern 


» 
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gern Derjenigen bey, bie uns gebohren hat den 
Gortesfohn, der im Fleifch unfer Bruder, wahr: 
haft Menfch geworden; wir Menfchenfinder find 
ja einer Mutter von. folcher Güte und Wuͤrdig⸗ 
keit in allweg bedürftig, und fehanen fie allzu 
gerne an unter dem Bilde goͤttlicher Weisheit, 
die, ung zu fish einladend, fpricht: „Ich Bing, 
ich die Mutter der fehönen Liebe, der Heiligen 
Hoffnung und der heilſamen Gottesfurcht.“ 
„Selig, meine Kinder, die auf meine Wege 
merken und meine Zuchtiehre beobachten,” 


Alſo — Du heilige Mutter Maria — du 
wolleſt Bitten‘ für uns. — Hier ift die’ Rede 
alfo nur vom Bitten um Fürbitte, nicht von der 
Anbethung, die freylich nur Gott allein gebührt. 
. Es falten wohl die Hände, es beugen die Kniee, 
die von der Andacht flärker Ergriffenen, ſogar 
vor den Bildniffen der Jungfrau und Mutter ; 
aber diefes in Feiner andern Abſicht, als pur aus 
Liebe und Berlangen nach ihr und ihren Wer; 
dienften. Indem aber auch feit dem Koncilium 
von Micaen (gehalten. im Jahr Chrifti 787. ) 
Die Verehrung der Bilder in der chriftfichen Kirche 
geduldet wird, wird man. es. den. Andächrigen 
nicht verargen, daß fie, ohne Befeitigung des 
Einen,. wahren vo — den u Anuchmlicfeiten 

Mari 
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Marianiſcher Bildniffe Gerechtigkeit widerfahren 
Iaffen.* 3 

Bitt für uns jetzt — da wir noch in die 
fem geben find, jeßt, heute; wie wir bitten zum 
himmfifchen Vater, „Gieb uns heut unfer täg- 
liches Brod,“ eben alfo bitten wir zu einer lieb: 
reichen Mutter, im Himmel droben, fie wolle durch 
ihre DVerdienfte und Fuͤrſprache bey Gott uns 
Gnade erwerben für den heutigen Tag ‚und bie 
jeßige Zeit unfers Erdenlebens, fie wolle mütter: 
liche Fürforge uns fehenfen, wie fie während feis; 
nes Erdenlebens ihrem Sohne Jeſus gethan; 
jetzt, heute welle Sie uns zur Tugend anführen 
und zur wahren Frömmigkeit, auf. daß ‚mir Gott: 
gefällig und felig werben. Bi a, 
Darum wird bengefüget dieſem „Jetzt und 
Heute“ auch das Ständlein unfers Abfterbens. 
— Mutter, 





* Zu bemerken kommen bier die drey Unterſcheidungs⸗ 
Worte in der Kirchenſprache, erſtens der Kultus 
Latriæ (Dienſthuldigung, Servitut) als Gott allein 
gebührend, nach Math. K. 4. V. 10. deutlich zus 
mal im Griechiſchen Text; demnaͤchſt ziveytens ber 
Kultus Hyperduliz, nah dem Wortfinn, eben 
auch eine Dienft » und Ehrenbezeigung und Unters 
mwerfung; im Sinn der Kirche aber die Bezeigung 
der auszeichnenden Verehrung, welche. ber Mutter. 

‚des göttlichen u gebührt; und drit⸗ 
tens der Kultus Duliæ, die Ergebenhelt und Ehr⸗ 

.. erbietung gegen die: übrigen Gottes⸗Freunde insge⸗ 
ſammt als Diener Gottes. 
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Mutter, das ift die Außerfte, Pindliche Angeles 
genbeit: es koͤmmt unvermuthet, es naher ein 
Stündlein, wo wir nur noch mit mattem Blick 
zu Die hinaufſchmachten, mit bebender Stimme, 
Maria, deinen Mutter: Namen nennen koͤnnen; 
da, in der legten Noth wirft Du uns beweifen, 
Du feyeft eine Mutter den Deinen ; wie du bort 
unterm Kreuz deines Sohnes geitanden, wolleſt 
du uns beyſtehen, uns nicht verlaffen, bis. wir. 
den Geift in feine und feines Waters Hände auf 
geben; es ift troftreich im Leben, eine Himmels: 
Mutter zu haben, es ift dreymal troftreich, eine 
Mutter im Sterben zu finden. - Diefe unfere 
empfehlenden Geberhe, diefe Verehrung und Anz 
rufung bringen wir auch Heute in chrifllicher Ver⸗ 
fammlung der heiligen Mutter Jeſu, und mir 
bringen fie nicht mit den Lippen allein, fondern 
aus der Fülle des Herzens. Mit dem großen 
Kirchenvater Auguftin (fiehe feinen 18. Sermon 
von den Heiligen) bethen wir: „Heilige Maria, 
fomm zu Hilfe den Armen, hilf auf den Zag: 
haften, erlabe die Flehenden, bitt für das Chris 
ftenvolf,, ſchenk deine Fürfprache dem Klerus, fey 
Allen eine Mutter, — —“ Das wirft Du, 
Guͤtige, doch nicht verſchmaͤhen, Amen! 


Schluß: Anmerfung. 


Bott zu Lob und Danf! — fo wäre denn hiemit der 
eigentlihe römifhe Katehismus (fo weit urſprünglich fein 
Inhalt reicht) planmäßig durchgeführt: es bleibe alſo füc 
das vierte Heft einzig nur noch der moralifche Anhang des 
Katehismi, nemlid von der „chriſtlichen Gerechtigkeit,“ nad) 
gufragen übrig, maß, zu Bollendung des ganzen Berfleins, 
Bis nad) Oftern in ebermanns Händen ſeyn kann. Diefem 
wird fodann auch das allgemeine Titl-Blatt nebjt den gnäbigft 
erhaltenen Adprobationen von drey hochwürdigſten Dxdinaria 
ten — zur vollen Empfehlung des Ganzen — angefüget 
werden. | 


| Des 
chriſt⸗katholiſchen Katechismi 

fünftes Hauptſtück, 

| urn | 
vierten Abtheilung des Kirchen: Jahres, 


Sonntagen nad Pfingſten 





Straubing, gedruckt mit Lerno ſchen Schriften 


1319. 


»Es ift ſchon länger ald die 15 Jahre, ſeitdem 
ich nicht ein Einziges von den Büchern der heidnifchen 
Weilweiſen — mehr in die Hand genommen: mauch— 
mal, im Disfurs, ftoße ih ja noch auf fo Etwas; 
jedoch es ift nur als fühe ichs durch Nebel und 
Traumgeficht. — —« »Wo giebt fid) noch irgend ein 
chriſtlich Erieuchteter — viel mit Ariſtoteles ab? ih— 
rer Viele kennen den Plato und feine Schriften faum 
noch dem Namen nad. Saum daß irgend ein müff: 
ger Alter in feinem abgelegenen MWinfel noch fchön 
damit thut.« 

Der — Hieronymus, in der Vorrede zum 
— über die Epiſtel Pauli an die 
at. 


»Papias (ums Jahr Chriſti 100.) Biſchof zu Hie⸗ 
rapolis, und Martyr pflegte zu ſagen: Wenn da 
manchmal Einer von denen, die mit den heil. Apofteln 
felbft noch Umgang gepflogen, ungefähr bey Uns zu: 
fprach, da ließ ich mird angelegen ſeyn, denjelben 
recht außzufragen, was und wie denn etwa — ein 
Aundräas gefprochen, oder ein Petrus, oder ein Tho: 
mas , ein Jakobus, ein Joannes, ein Mathäus —? 
Wirklich war mirs fo, als ob nicht einmal das Lefen 
in heiligen Schriften mir all den Vortheil gewähren 
fonnte, den ich mir verfprach vom lebendigen Worte 
(der mündlichen Weberlieferung ) und der perfönlichen 
Gegenwart ſolcher Lehrmeifter.« 

Siehe beym Eufebius, im 3. B. 8. 39. 

feiner Kirchen:-Gefchichte. 


»Nun freplih ja, der Geift der evangelifchen 
Geſetzgebung liegt im Buchſtaben nit, ſondern im 
innern Sinn; er Flebt nicht an der Oberfläche , fon= 
dern haftet im Wefen drinnen; er hängt nicht am 
raufchenden Laubwerk; tief in der Wurzel liegt feine 
hohe Verftändigfeit. “ — | 

Der heil. Hieronymus in feiner Auslegung 
der Epift, an die Galat. 


Auf das Feſtt der heiligen Apoſteln 
Petri und Pauli. 


Als Eiofeirung. in das fünfte Hauptſtuͤck des 
chriſt⸗katholiſchen Katechismi, | 


Die £ehre und Welt-Belehrung über 
die wahre chriftlie Gerechtigkeit 

gehet hervor aus dem Leben und 
- Sterben der BON großen Apoſtel 
des aeg 


er — 


Auf dieſen Fels will ich meine Kirche bauen.« 
Math. 10.18. 


N. Fels, das Fundament, worauf die Kirche 
des Herrn gebauet ward, iſt und bleibt nur die 
chriſtliche Gerechtigkeit; wagerecht — auf diefer 
Heiligen Ebene begründer, ſteht aufrecht, Kim; 
melwärts der große Bau, und er wanket nicht, 
zu feiner Seite, das Ganze hänge zufammen in 
feinem feften Mittelpunkt, und ift zu gut gefüs 
get, als daß von außenher irgend eine Erſchuͤt⸗ 
terung oder — ‚gefäßrden koͤnnte. 
In 


In diefee Hinficht, Tiebe Chriftglaubige! wie 
troftreich,, wie erbauend das Machtwort des Herrn, 
im heutigen Feftl:Evangelio dem Apoftel: Fürften 
geredet, und im Fels — Petrus — auch erhaͤr⸗ 
tet der ganzen Chriftenheit, der Kirche Jeſu, 
auf ewige Zeiten, das Gottes: Wort: „Petrus, 
ein Fels bift du, und auf dieſen Felfen will ich 
meine Kirche erbauen, und nimmer foll mir eine 
Hölen: Macht diefelbe überwältigen. Die Schlüf 
fel des Himmelreichs will ich dir einhändigen, 
und was du binden wirft auf Erbe, das fol 
mir auch im Himmel gebunden feyn; was Du 
föfen wirft auf Erde, das foll mir auch im 
Himmel gelöfet ſeyn.“ Nun, da ift doch nichts 
anders als ein ftettiges, heiliges Recht, die ewig 
wahre. chriftliche Gerechtigkeit. | 

Auf diefer ewigen Orundlage, der göttlichen 
Gerechtigkeit ſelber — liegt nun feſt und unwan— 
delbar — der erſte Grundſtein zur Kirche Jeſu, 
der Glaube, der felſenfeſte Glaube der ı2 erſten 
und Haupt: Arbeiter, der heiligen Apoftel dar 
anf Bingebauet ; — da ftreben himmelan — als Tus 
gend» Pfeiler und par — die fieben Cmar. 
‚ den: Mittel des heiligen Geiſtes: darauf bin mwök 
bet fich in gufammenfügender Kraft — der chriſt⸗ 
liche Gehorſam gegen Gottes-Gebothe: Drinnen, 
im heiligen Raum, athmet und wehet dann, 

( weil 
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(weil es ein lebendiger Tempel Gottes ſeyn folk) 
der Geift der Anbethung, und es fehler. ‚zur 
Vollendung weiter nichts, als das wahre, „werk⸗ 
thätige Leben — der. chriſtlichen Gerechtigkeit, 
worauf denn die ‘gute, bauliche Anordnung: des 
chriſtlichen Lehrgebäudes uns dermal, als zum 
bündigen: Schluß des Ganzen‘, hinleitete. 

Heute, am hohen Religions⸗ und eigene 
lichften Kirchenfeft, ( der beyden Hauptſtifter — 
nach dem ewigen Baumeiftee Jeſu Ehrifto ſelbſt) 
nehmen wir, zu einem Einleitungs- Worte: in den 
Untetricht von der chriſtlichen PEN “ | 
den Lehrſatz vor ums: m... [ 
Die Lehre: und Die allgemeine Welt: ‚Belehr 
rung uͤber Wefen und: Inhalt der chriſtlichen 
Gerechtigkeit — gehet fehönftens: hervor aus dem 
Leben. und Sterben der beyden großen: ... 
bes Herten, Petri und Pault, 

Das Gnadenlicht des heiligen Geiſtes ver⸗ 
breite ſich, auf unſer demuͤthiges Bitten, reich⸗ 
lich und hinlaͤnglich — m. geoßwichtiger 
Lehr⸗Gegenſtand! Er Ju Bi er 

A. Alſo ſtimmt Die Muttersgicche (im Eine 
gang der heutigen Fefttags + Meße) das Lob des 
großen Apoftel : Paares an: „Von der Weis⸗ 
beit (uud der Gerechtigkeit). der Gort:Geheiligten 
an die NR zu. veden ‚haben, ihren Lob: 

Ei 
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ſpruch aber trägt die Kirchen: Gemeinfchaft vor, 
indeß ihre Namen zufammt ihrem Werdienft dro: 
ben fortleben zu ewigen Zeiten.” : Wie gerne 
flimmen wir, fämmtliche Kinder der Cheriftenheit — 
mit ein aus Herzens: Fülle — zum Lob und Preis 
der Gerechten; aber noch mehr, mie ‚anziehend 
werden uns diefe rechtfchaffenen Tugend: VBorbil: 
der, wenn wir biefelben recht, beym Lichte der 
Dffenbahrung befehauen. 
Dort ſehen wir unter den Rechtſchaffenen 
Des lieben Mittelſtandes — den Gerechten in 
ſeinem Bethſaida wandeln; er iſt weiter nichts 
als ein ehrlicher Buͤrger, Fiſcher und Schiffer 
an der Galilaͤiſchen See, wohl: ein Rechtglaͤubi⸗ 
ger, ein Sohn Abrahams des Gerechten; dor) 
keineswegs phariſaͤiſch pochend auf angeerbtes 
Verdienſt Abrahams, Moſes und: Aarons, nicht 
blos unterrichtet im Geſetz, ſondern auch einge⸗ 
über; kein Schrift-Weiſer, ſondern ein Schrift⸗ 
Vollzieher, bey dem armen, muͤheſeligen Gewerbe 
ſeines Vaters Jonas arbeitend in dieſer Welt, 
doch in allweg nicht fuͤr dieſe Welt; in ſeinem 
redlichen Herzen war von jeher das Verlangen 
nach dem Reich des Meßias, darum erhaͤlt er 
vom Meßias den Ruf dazu: Er ſoll nicht ab: 
laſſen vom Fifcher- Handwerk, aber Menſchen und 
Menſchen⸗Heil follen in feinen Neben gewonnen 
werden, _ 
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werden. Das iſt die Gerechtigkeit der Recht⸗ 
glaͤubigen, daß ſie vor Allem ſuchen das Reich 
Gottes und feine Gerechtigkeit, (den Rechts⸗An⸗ 
fpruch dazu in der eigenen Mitwirkung ): dann 
läßt es ihnen Gott der Herr. auch nicht: fehlen 
an dem, was ihnen fonft noch noth⸗- oder wohl⸗ 
thut. So ift der Gerechte ein: beſtaͤndiger Ber 
gleiter des: Heiligen, eingeweihet in: die tiefſten 
Geheimniſſe feiner. Offenbahrung ; derjenige, wel 
her auf.dem VBerfldrungs "Berge: den Gottes⸗— 
Sohn geſchauet, der am Oelberg des; Menſchen⸗ 
Sohn in feinem ſiegreichen Todeskampf bewun⸗ 
dert, der einer der Erſten den Auferſtandenen 
angebethet, der iſts, der Ihn, den Gottmenſchen 
— zuerſt oͤffentlich und vollgiltig bekennen darf: 
„Du biſt, ja, du — der Sohn des — | 
Gottes.” - 

Der ſich hiemit — — — Rechte 
gläubigkeit als Durch feine Anhaͤnglichkeit an den 
Gerechten, durch feine werkthaͤtige Nachfolge. Jeſu 
— das Verdienſt des Gerechten angeeignet, dem 
mußte ja billig am Ende auch der Littlohn der 
Gerechtigkeit werden, der Tod des Kreuzes mie 
dem Gekreuzigten; der gute Hirte hatte den Sir 
mon Petrus beftellet, zu: weiden feine» Schäflein 
und feine Lämmer, und er hat ſie geweidet mie 
dem guten Hirten und fuͤr den guten Hirten: 


8 

fo mußte und durfte er auch Billig mit Ihm — 
aber freglih nur im Verdienft von Kreuz und 
Leiden — eingehen in feine Glorie. Einem Ge 
rechten, sie diefer Mann Gottes, durfte Chris 
ftus billig die Schluͤſſel des Himmelreichs an: 
vertrauen. 

- B. Anſern Begriff von der chrifilichen Ge 
rechtigkeit zu. vervollftändigen, müffen wie nun 
aber neben dem großen Apoftel Petrus den eben 
fo. großen Paulus hinftellen, und am beyderſeiti⸗ 
gen Ehrentage auch dieſem fein volles Recht ans 
gedeihen laſſen. 

Wie ein Petens ehevor einen andern. Na 
men getragen, fo bieß auch Paulus (ehe ihn der 
Here auserählet zum Gefäß der Gerechtigkeit) 
nach’ feinem Geburts: Namen früher Saulus; und 
wenn Paulus ein Beförderer wird des Chriſten⸗ 
thumes, fo war Saulus ein. gewaltthaͤtiger Ei⸗ 
ferer gegen das Chriſtenthum: hat er ſich vordem 
aiuusgezeichnet durch die Werke der Ungerechtigkeit 
in ſeiner vorigen Altglaͤubigkeit, ſo zeichnete er 
ſich nach der Hand — noch groͤßere Werke 
der Gerechtigkeit. ic. 

Der Juͤngling aus Tarfus in der Provinz 
Cilicien, ein Auslaͤnder und Fremdling im Land 
ber Offenbabrunng:, der letzt angekommene zum 
* des Apoſtolates, er hat nachgeeifert im 

Feuer⸗ 
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Feuer⸗Eifer den Eilfen, und durfte am Ende fich 
gar noch in aller Wahrheit das Zeugnig geben, 
daß er, und die Gnade des Herren mit ihm — 
in der weiten Welt fürs Reich Chriſti — mehr 
gearbeitet als irgend Einer der beftellten Arbeits: 
Leute. Wie nun einmal die Schuppen. von fei- 
nen Augen meggefallen, und er im Gnadenlicht 
das Werk Gottes gefehen, ward auch Paulus 
(wenigftens unter den Heiden) zu einem Grund 
stein mehr, darauf der Herr andererfeits feine 
Kirche: gebauet. Der Juden: Abfömmling, aus 
Benjamins Stamm, ereilet noch den Apoſtel⸗ 
Fürften und holet ihn. ein, dort in dein Mauern 
der Welt⸗Herrſcherinn — und Chriften Mörderinn, 
der ftolgen Roma, und weil er ihm bie: Gieges- 
Palme nicht entreißen darf, fo theilet er mit 
feinem edeln Kampf:Genoffen jegt wenigftens die 
Blut » befprengten Helden⸗Lorbeern; das Kreuz 
Ehrifti wird dem Perrus, das Schwert des Bor; 
laͤufers Chriſti — dem Nachfolger Chrifti „ dem 
gerechten Paulus, und Gott hat an Beyden fo 
gerecht — als ungerecht die Welt gerichtet: 
Dort in der duch Martyr⸗Blut ausgeſoͤhn⸗ 
ten und entfündigten Roma , dort wo auf dem 
Fels > nun gleichwohl — (allem Anſtuͤrmen 
der Hoͤllen⸗Macht und Welt⸗Ungerechtigkeit zum 
. die Kirche En feit 128 hundert Sapren 


— hert; 
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— herrlich auferbauet und heut und morgen un. 
erſchuͤtterlich ſtehet, dort entrichtet die Chriſten⸗ 
Welt — noch heutigen Tages ben beyden Ge: 
rechten den Tribut ihrer Gerechtigkeit; zu den 
Gräbern der Apoftel hin wallfahrten ‚Könige und 
Fürften, Priefter und Layhen, Voͤlker aller. Zun: 
gen und aller Zonen, : und in tiefer Andacht bo; 
Ien fie ſich dort die Weihe des Chriſtenthumes, 
nicht blos lernend als apoſtoliſche Lehrjuͤnger, 
in der alten Pflanzſchule das Wort des Evange⸗ 
liums, ſondern auch das große Werk des Chris 
ſtenthumes; ſie lernen, nicht blos, was glauben 
ſoll und hoffen darf der Chriſt, und was und 
wie. er. bethen und um Gottes Gnaden-Gaben 
flehen ſoll; fie lernen .. wie ein Petrus und ein 
Paulus der Gnade des Herrn mitgewirfet, und 
mit Mund und Herzen, und im Werk felber, 
im Leben, Leiden und Sterben Chriſtum und das 
Chriſtenthum öffentlich befannt und ſich als. Chri⸗ 
ften bewährer haben im Geift und in der Wahr: 
heit ſelbſt. 

D meine Chriften! alfo erneuern wir heute, 
am doppelten Apoftel:Feft das zwenfache Geluͤbde 
des: Chriſtenthumes; mie Gottes Gnade wollen 
auch. wir — jeßt chriftlich leben, einft chriftlich 
fterben; darin liegt uns das Wefen und der us 
halt der chriſtlichen Gerechtigkeit — Amen! 


— — Auf 


Auf den achten Sonntag. Ma. 
Pfingſten. 


Die Summa der chriſtlichen Gerechtig⸗ 
keit laͤßt ſich ausſprechen mit zwey 
Worten: na das RER — wirfe 
dns Gute. 











— ’ 


»Gieb —— ——— 
— 6. .. 


Das fünfte — — — — 
ſtenlehre fuͤhrt alſo den Titel „von: der chriſtlichen 
Gerechtigkeit;“ der Text des abgeleſenen Evangelü 
dringt an; auf Rechenſchaft, Rechenſchaft uͤber 

den rechten Gebrauch des anvertraueten Habe und 
Gutes. So wird im chriſtlichen Lebrvortrag heute 
Beydes, der: Katechismus und das ie 
leicht zu vereinpaaren feyn. :: 

Anvertrautes Habe und: Gut nennen: * 
billig vorerſt den wahren chriſtlichen Glauben, 
das erſte Hauptſtuͤck der Offenbahrung in den 
zwoͤlf apoſtoliſchen Artikeln; anvertrautes Gut 

und 
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und Habe tft demnächft in den fieben heiligen 
Saframenten,, als den erfoderlichen Heiles: und 
Gradenmitteln, dem zweyten Hauptflüc der Chri; 
ftenfehre: anvertrautes Habe und Gut Tieget feldft 
in den zwey Gteintafeln, mit den zehen göttlichen 
Gebothen, wodurch Gottes heiliger Wille uns 
Fund gethan wird; das dritte wefentliche Haupt 
ſtuͤck des Katechismi: anvertrantes Gut u. Habe 
liegt auch in der görtlichen Anweiſung zum gott: 
gefälligen Gebethe; viertes Hauptflüd der Chris 
ftenlehre, wodurch wir es inne werden und vers 
mögen, recht und wohl mit Gott und dem Hims 
mel ung zu beſprechen. 

Da wir nun , liebe Cheiſen im kirchlichen 
Jahres-Verlauf — durch den heiligen Geiſt im 
Gottesworte — allbereits dieſe vierfache Gottes 
gabe empfangen und, angenommen haben, ſo iſts 
an dem; daß wir nunmehr auch treulich Rechen⸗ 
ſchaft geben, ob wir von all Dieſem den rechten, 
oder nicht gar nur ſchlechten Gebrauch gemacht 
und Nutzen geſchoͤpfet haben; das heißt, ob wirs 
auch recht, zu Gottes Ehre, uns zum Heil, 
und anders nicht, in allweg Alles nur zum Gu⸗ 
tem und Peineswegs zum Boͤſen verwendet Gaben. 
Gott und Gewiffen fodert uns in Chrifli Wort 
und Mahnung dazu auf, daß wir vor der Hand 
son unfter Haushaltung Rechenſchaft ablegen. 

— F Das 
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Das fünfte Hauptſtuͤck des Katechismi will 
uns hiezu den Stoff, die evangelifche Parabel 
aber den Maaßſtab geben: am dem Erempel des 
evangelifchen . Haushälters alfo mollen wir für 
beute einsweilen die Summa der. hriftlichen Ge: 
techtigkeit und Rechenſthaft PAIR welche 
alſo lautet: 

„Meide das Boͤſe und wirfe das Gute.’ 
Die Gnade des heiligen Geiftes hilfe uns diefes 
in. Richtigkeit bringen ! 

A. Der Sohn Davids bat fü vielfältig 
gerechtfertiget Die Weisheit feines ; Föniglichen 
Stammvaters, :und fo ift denn volldlommen ber 
währt durch fein. heiliges Geſetz ein Ausſpruch 
im 30. Pſalm Davids: „Meide das Boͤſe und 
thue Gutes;“ ja dieſe ſchoͤne Sentenz iſt billig 
Grundlinie des ganzen Lehrgebaͤudes der chriſtli⸗ 
chen Gerechtigkeit geworden: „Meide das Boͤſe 
und thue Gutes.“ Nach dieſer Richtſchnur haͤtte 
auch jener evangeliſche Haushaͤlter allerdings eins 
richten follen feine ganze Oekonomie; nimmer 
wäre er fo in Verlegenheit gerathen: zu allererft 
bätte er ſich wohl merken follen das „Meide das 
Böfe Streng und gerecht war die Auflage 
über feine Verſchwendung anvertrauten Gutes, 
und eben darum follte die —— — abs 
genommen werden. 

' In 
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In feinem Selbſtgeſpraͤch verrathen ſich 
deutlich die zwey alten Urquellen des menſchlichen 
Verderbens: „Was ſoll ich anfangen jetzt? Gra⸗ 
ben kann ich nicht, und des Bettelns ſchaͤm' ich 
mich;“ Graben, das will ſagen, Handarbeit trei⸗ 
ben, im Schweiß des Angeſichts mich rechtlich 
ernaͤhren, das kann ich nicht; und zum Bitten 
und Bethen um Gnade und Barmherzigkeit — 
hab ich zu viel — (was denn?) Hochmuth, 
Stolz oder Ehrgefuͤhl, wie mans nun gerne 
nennen will, Die zwey Grund: und Wurzel⸗ 
after, die den Gegen des Paradiefes verlurftigt, 
und die Erd’ in den Fluch gebracht haben, war 
ven nemlich, liebe Chriſten! Feine andern, als 
müßige Sinnenluſt und die leidige. Hoffart: 
„Graben Bann ich nicht;” recht mitten hinein 
gefegt in die Reichehums; Fülle des großen Guts 
Befigers, gewöhnt fih der Menſch bald ans 
Wohlleben, Müh und Gorge find ihm fremd 
und verhaßt, Müßiggang wird dann allzuleicht 
aller Lafter Anfang; anfangs nur Bleine Verſe⸗ 
ben und Vernachlaͤßigungen; man denfe fo Et 
was bald wieder nachzutragen und den FPleinen 
Schaden bereinzubringen; eine Stunde nach det 
andern, ein Tag, ein. Jahr nach dem andern 
verftreicht, aus den angefammelten, angebäuften 

Sandförnern wird ein Hügel, ein Berg, den 
Ze 7} man 
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man wieder abzutragen und mwegzufchaffen am 
Ende weder Kräfte noch Luft: mehr Bat: die 
NRücftände, die Schulden, die Irrungen und 
Verwirrungen werden zuletzt viel zu groß, als 
daß fihs noch Rechenſchaft drüber geben Tiefe, 
So lebt der Sünder in den Tag — nein in die 
Mache hinein, und verirrt und. verliert fich ganz 
in der Todesnacht. Wenn. dann auch zum Unz 
gluͤck, noch die Hoffart dazwifchen koͤmmt, und: 
mit falſcher Scham der Schamlofe ſagt: „des 
Bettelns ſchaͤm' ich mich,“ demüthigen will und: 
mag ich mich nicht, weder vor Gott noch von 
der Weltz.ich bin gewohnt zu gebierhen. und nicht 
zu gehorchen, oder — zu gehorchen allenfalls. nur: 


meiner Cigenliebe, meinem Eigenduͤnkel, den 


finnfichen Meigungen und Vegierden, (an die 
Römer 8.12.) nicht aber dem Gefeg der Ver: 
nunft und der Stimme bes Gewiſſens, und dem 
Gebothe Gottes und dem Willen. des. Heiligen ; 
— „Einer, von dem Voͤlklein, das fich nieder 
fegt zum Effen ünd Trinken, und aufftebt zu 
Spiel und- Tanz;“ (1. Epift. andie Kor. 10. 8.) 
wenig gebethet im ganzen Leben, und ganz. und 
gar nicht. eingeubt ins Gute; wer weis, ‚ob da 
noch Gnade zu finden ift, fo ich auch den: :Önas 
denweg einfchlage. — Nun, mas foll ich anfanz 
gen: _ es noch andern ‚Ausweg, als ben ber 
Ber: 
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Verzweiflung, der Verzweiflung, die gern das 
kleinere Unrecht mit dem noch groͤßern gut mas 
hen möchte. 

: Chriften, das ift die elende, unglüdliche 
* des Suͤnders, der ſich nicht bey guter Zeit 
noch gemerket und tief ins Herz geſchrieben die 
Grundlehre der chriſtlichen Gerechtigkeit: „Meide, 
meide das Boͤſe,“ und nur gleich im Anfang 
thue ihm Widerftand. 

B. Das zweyte Lehrſtuͤck und Hauptſtuͤck 
der chriſtlichen Gerechtigkeit, „Thue das Gute,“ 
es findet allerdings nicht ſtatt, wenn nicht vor⸗ 
erſt jene Steine des Anſtoſſes aus dem Wege 
geräumt, jene Fallgruben ſorgfaͤltig eingeworfen 
ſind und die Fallſtricke zerriſſen: mit Furcht und 
Zittern, Fleiß und Sorgfalt — hat der Chriſt 
ſein Heil zu wirken; und von allem Unkraut muß 
vorerſt geſaͤubert ſeyn das Ackerland, ehe man 
darauf denkt, die gute Saat hineinzuſaͤen. 

Zum bloßen Schein der guten Werke nimmt 
der ſchlechte Haushaͤlter dort feine Zuflucht, Te 
diglich mit den fiheinguten Werfen — möcht er 
ſich gerne aus feiner Verlegenheit ziehen. Um 
füh , :ein Vertriebener , Verworfener, anderwaͤr⸗ 
tig gute Freunde zumachen, kapituliert er mit 
den Schuldnern feines Herrn; ihnen verarget er 
DOREEN nichts, er ſiehet ihnen nach all ihre 

Schlecht⸗ 
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Schlechtheit; damit hoffet er auch noch leidlich 
durchzufommen: die fehlechten Menſchen helfen 
einander aus in der Moth, und Einer tröfter ſich 
gern mit dem böfen Erempel des Andern; das . 
nennen fie dann — „‚Leben und leben laſſen,“ 
und feßen es hoch an, als Duldung und artige 
Sitte, und gute Lebensart, Auch fehle es niche 
— ganz am Ende, wenns überall bricht, am, 
dem Troft und Eifer der Mildthaͤtigkeit und 
Froͤmigkeit. Hat nicht mancher offene Sünder 
am Ende noch in feinem Teftament ein goldnes 
Almofen und fromme und milde Stiftungen ans 
geordnet, um fich gleichwohl noch — für den 
Mammona (den er fo nicht fügfih in das Grab 
und in die Ewigkeit mitnehmen kann) ganz. bes 
quemlich in den Himmel mit einzufaufen, zumal, 
da der göttliche Meiſter felber mahnt, daß man 
fih Freunde machen fol mit dem betrüglichen 
Gögen, um dafür in die ewigen ie 
aufgenommen zu werden, 

Nun, meine lieben Erleuchteten im Gottes | 
Wort; das wiffen wir zu gut, wie ber Heiland 
dieß gemeynt: Er mennt, bey guter Zeit, und 
nicht wo es zu fpät ift; weil die Beſſerung des 
innern Menfchen nun gar zu aͤußerſt am Lebens; 
Ziel nicht mehr wohl Plaß bat; Er lobt den 
ungererhten Berwalter nur der zeitlichen Klugheit 

bb. halber, 
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halber, und will damit ermahnen die Kinder der 
Gerechtigkeit, daß fie in der Angelegenheit ihrer 
Seele nur eben fo viel Klugheit, Sorgfalt und 
Mühe anwenden follten. Im Uebrigen will das 
unerläßliche Gefeß der chriftlichen Gerechtigkeit , 
daß mir. ung zeitig und von Zeit zu Zeit — 
Schäge fanımeln, Reichthum erwerben für den 
Himmel und die Ewigkeit; das Geſetz der chrift: 
lichen Gerechtigkeit dringt ernftlich darauf an, 
daß mir niche nur meiden das Boͤſe, fondern 
auch wirken das Gute, und durd) die echten 
guten Werke unfern Epriftens Beruf zieren und 
volltommen machen; wohl braucht man alle die 
100 Malter Waizen, wohl die 100 Tonnen Del, 
reiche Wegzehrung, guten Vorrarh für eine fol; 
he Reife nach der Emigfeit, für den Aufenthalt 
in der Ewigkeit: zuerft die Werke der Gerechtig—⸗ 
keit, weil doch Fein Ungerechter, Fein Räuber , 
kein Dieb, fein Hurer und Ehebrecher, Läfterer 
und DVerläumder — wird eingeben ins Himmel: 
reich; demnächft dann recht eifrig und fein demuͤ— 
thig — die Werke der Barmherzigkeit, der leibli⸗ 
chen und geiſtlichen, wie es die Chriſtenlehre ans 
giebt und der evangelifche Rath, und Chrifli 
Wort und Erempel, — — dann, Chriften! dann 
mögen wir Gnade finden durch Jeſum Chriſtum 
unſern Herrn, Amen! 

— Auf 
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Auf den neunten Sonntag nach 
Pfingſten. | 


Ein Uebel, zu beweinen und zu fliehen 
— wahres Uebel ift die Sünde, zu 
mal die pesfönliche, und die fogenannt 
erläßlihe nicht minder als die eigent⸗ 

lich ſchwere Sünde, 





»Er ſah die Stadt an, und Er weinte über fie« 
j Luk. 19. 41. 


Üeser den abgelefenen Evangeliums:Tert — nur 
eine kurze Anmerkung , mit Worten des heiligen 
Kirchen⸗Vaters, Gregors des Großen: „Wem 
da allenfalls aus den Geſchichtbuͤchern befanne 
wäre die Zerftößrung Jeruſalems, der findet bald, 
daß der Heiland, mitleidig weinend, auf nichts 
anders hindenten wollte, als auf jenen Verwis 
ſtungs⸗Graͤuel, weicher durch die römifchen Feld: 
herren Titus und Vespaſtan daſelbſt angerichtet 
foorden iſt. Diefes und nichts anders wird an; 
gedeutet mit Jeſu Worte: Es werden die Tage 
— — kom⸗ 
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kommen', wo deine Feinde dich mit einem Wall 
ringsum einzwängen ; auch die völlige Umkehrung 
und VBerfeßung Serufalems wird im Worte Jeſu 
angedeutet, indem Er faget: Kein Stein in dir 
foll auf dem andern liegen bleiben: - wirklich — 
ftehet das heutige SSerufalem nicht mehr auf dem 
Pla des alten, zerftörten, fondern (fo bezeugt 
es Gregorius) gerade an dem Plaß, von mel 
ehem aus der Herr Jeſus damals den Unter: 
gang diefer Stadt prophezeibet, rings um den 
.Delberg ber. Auch die Urſache wird beſtimmt 
angegeben , welche diefe firafende GortessHeimfuz 
chung berbengeführer : „Weil du nicht erkannt 
und benuͤtzet haſt die Heimfuchung der Gnade 
und Erbarmniß.” . Der nicht will den Tod des 
Sünders — hatte die Sünderinn — die Torh: 
ter Sion heimgeſuchet als Gottmenſch voll der 
Gnade und Erbarmuiß, jedorh diefe mar weder 
einer Gottesfurcht noch feiner Liebe eingedenk. 
So daß bier vollends zutrifft das Strafwort des 
Propheten Jeremias K. 8. 7. „Die Vögel ber 
tüfte nehmen aufs genauefte wahr des Zeitlau: 
fes; der ranbfüchtige Geyer kennt gut den für 
ihn günfligen Zeitpunkt; Die Turteltaube, die 
Schwalbe, der Storch, fie wiſſen, wann fie 
fommen, wann fie abgeben müffen; einzig nur 
mein Volk bat die Bm des Gerichtes nicht in 
Acht 
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Acht ia So weit der heilige Kirchen: 
Vater. | 

Was ift nun Urſache an diefer Verblendung, 
und biemit auch an dem Untergang des Volkes ? 
was bringt die Welt ins Verderben? 

Nichts, als die Sünde, leider nichts als 
unfre eigene Sünde und Sündenfchuld , was un: 
vermeidlich die Sündenftrafe nach fich zieht. 

O, Chriften! fo muß es doch gemwißlich wahr 
feyn, das größte Uebel, das Uebel aller Uebel 
iſt die Suͤnde, und zumal die eigene Suͤnden⸗ 
ſchuld. Und ein wahres Uebel alle Verſuͤndung; 
Die ſchwere wohl ein größeres, aber auch bie 
Fleinere Sünde — gleichwohl ein Uebel. 

Die chriftliche Lehre giebt ung auch- hierüber 
benoͤthigte Unterweiſung durch die Gnade des 
Heren Jeſu und feinen heiligen Geift. 

A, Indem wir bereits an dem Sonntage 
vor dem Feft Epipbanid (der heiligen drey Ed: 
niglichen Weiſen) das Nothwendigſte über die 
Erbfünde vorgebracht, und am erften Faftenfonn: 
tag, beym Unterricht über das heilige Sakra⸗ 
ment der Taufe das nemliche in Erwägung ges 
zogen, fo fünnen wir heute unfern Vortrag eis 
gentlih dahin befchränken, daß wir nur no 
von der perfönlicden Sünde allein reden. 

ra den beftimmten Begriff, was denn 

eigent⸗ 
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eigentlich die Sünde fen; der heilige Kirchenva- 
ter Auguftinus (im 22. Buch gegen den Reli— 
gions-Gegner Fauftus) erkläre fih alfo: „Die 
Sünde, bie. wirfliche, perfönliche Sünde iſt — 
ein Wort — Werl — oder Gedanfen — wider 
oder gegen Gottes: und Kirchen: Geboth 5” oder 
mit andern Worten das Memliche: Was der 
Menſch irgend — redet — thut (oder auch un; 
terläßt) will und begehret gegen Gottes heiliges 
Geboth, und wider Sagung und Ordnung der 
heiligen Kirche, das ift Sünde, damit bat er 
fih in feinem Gewiſſen verfündiget. Der Kater 
chismus fagt: Die Sünde ift eine freywillige 
Mebertretung der heiligen Gebote, eine frevent 
liche Widerfeglichfeit gegen den göttlichen Willen ; 
freywillig, mie Wiffen und Willen, mit leicht 
finnigem, verkehrten, böfen Eigenwillen: unwif 
fend und gegen feinen Willen kann ſich Feine les 
bende Seele verfündigen und wird auch vor Gott 
nicht verantwortlich dafür, Doch muß die Un 
wiffenheit durchaus nicht in der Verſtellung und 
©eringfinnigfeit und Machläffigkeit ihren Grund 
haben. Was der Menfch zu thun und zu Tafs 
fen habe, das kann ein Jeder gut wiflen, vers 
möge des Vernunft: und GlaubenssLichtes, und 
felbft der Blödfinnigere wirds Teiche inne durch 
Häusliche Erziehung und öffentlichen Unterricht ; 
und 
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Darum bat ſich Jedermann zu bewerben. Im 
aͤußerſten Fall verraͤth es dem nicht ganz und 
gar verwahrloſeten, voͤllig grundverdorbenen Men⸗ 
ſchen am beſten ſein eignes Gewiſſen, worin er 
denn eigentlich recht oder unrecht habe. 

Es bleibt alſo dabey, die Suͤnde iſt eine 
freywillige Uebertretung (Beſeitigung) des goͤttli⸗ 
hen Willens und ſeiner Anordnung ; ob num 
Diefes — blos im Willen heimlich oder im Wort 
und Werf offenbar ftatt babe, das Ändert im 
Ganzen an der Fehligkeit und Sträflichkeit; nichts, 
Das Gefeg lautet nun ein für allemal’ alfo: 
„Du folft Gott den Heren anberben und Ihm 
allein dienen jeder: Ungehorfam des Untertha⸗ 
nen gegen’ den Regenten, des. Knechtes gegen fei: 
nen Heren, des Kindes gegen 'den Vater, des 
Schülers und Lehrlinge gegen den $eßtmeifter — 
das ift und bleibt Verfimdigung und. Straffälfig: 
keit; den Ausſpruch thut ſchon das von Allen 
und Jedermann begriffene Naturgeſetz, die alte, 
ewige Ordnung der Dinge bringt es fo und an⸗ 
Ders nicht mit ſich. So ift. und bleibt die Sünde 
— an ſich — sein ſehr beweinenswerthes und 
verdammliches Uebel; ein Uebel in der Sache 
ſelbſt, ein Uebel im: Selbſtbewußtſeyn, ein Uebel 
im boͤſen —— ge —— er und. vers 
—— 

u Einen 


. 


B. Einen Grab: Lnterfchieb (und allerdings 


‚Leinen Sach : Unterfehied) nehmen übrigens Die 


Theologen und Meoraliften an, eintheilend die 


Sünde in fogenannt ſchwere, tödtliche,. Todfün: 


den, und in fogenanne läßliche, erläßliche, ge: 


ringere VBerfündigungen. 


a) Eine Welt, die es mit dem. Allerwich: 
tigften ganz leichthin zu nehmen anfängt, muß 
man etwa vor der Hand gar noch den Beweis 
geben, daß es Sünden giebt, die an ſich toͤdt⸗ 


lich, . fehwer, ſchwer laftend, vecht eigentlich. to⸗ 
desgefaͤhrlich für das Leben der Seele find. Es 


iſt ein Ausfpeuch im Gortesworte: „Die Seele, 


die gefündiget hat (ein großes Unrecht gethan, 


a 


Sünde) doch (durch Buß und Beſſerung) ift 


Uebel angerichtet bat, und dieſes mit. vollem Be⸗ 


wußtfeyn, und frey freventlichen Willen gethan) 


die- wird des Todes ſterben.“ — im — 
ten Ezechiel K. 20. V. 18. 

Einmal, der Suͤnder in ſeinem Abfall: von 
Gott und dem höchften Gut (alfo vom Wahren und 
Guten) giebt an fich feloft verloren. den Gnaden⸗ 


fand, welcher eigentlich iſt das Leben der Seele; 
er hält e8 mit dem: Vater der Lügen. und dem 
alten Unheilſtifter. In dem Sinne fager Jeſus 
‚Chriftus ſelbſt in der. Parabel. vom verlornen 


Sohne (Lukas 15.) „Er war, geftorben: (in der 


ec 
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er wiederum zum Leben gekommen.“ - In der ger 

heimen Offenbahrung wird. dem abgefallenen Hir 
ten von. Satdes das Strafwort gefaget: „Zwar 
Du ſcheineſt zu leben noch, aber wirklich bift du 
ſchon des Todes,” Apokal; 8.3.8. 1. Den 
Namen Haft du ja, als ob du Iebeft, die Sünde 
Das DVerwefungsgrab für den GSterblihen; das 
‚Erkennen und Anfchauen dee Sünde ift Todes: _ 
noth, und die Einwilligung in diefelbe iſt — 
Selbſtmord. So wird eine Todfünde, 

b) Uber auch . dem entgegenftehenden: Irr⸗ 
thum muß man begegnen; es würde vollends zur 
Verzweiflung an Gottes: Gnad und. Barmberzig: 
keit mißleiten, wenn man nichts als Tauter 
feäwere, toͤdtliche Sünden anerkennen :und Alles 
ſchlechtweg und gänzlich verdammen wollte: nichts 
zu fagen, von Ihm, dem überaus Gnaͤdigen, 
Langmuͤthigen, Verſoͤhnlichen, der dem reuigen 
Sünder und büßenden Schuldner fiebenmal fies 
benzigmal verzeihet,. und. wäre auch die Sünden: - 
schuld kohlenſchwarz oder feuerroth in fein. Herz 
hineingebrannt; es koͤmmt, Gottlob, der Menfch 
nicht ſobald und . fogar gewoͤhnlich zu folchem 
Grad von Frevelhaftigkeit und Verdorbenheit; 
aber: Sündenmadel und Slecfen haften: doch und 
Pleben an den. Meiften, indem fogar ein ‚biblifches 
— (Proverbiorum K. 24. V. 10.) den 

Aus⸗ 
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Ausſpruch thut: „Auch der Gerechte faͤllt Teiche 
des Tages ſiebenmal;“ und dieſe Faͤlle num‘, 
(Strauchler vielmehr, diefes Ausgleiten auf der 
fohlüpfrigen Lebensbahn) diefe Unfaͤlle — nennt 
man gewöhnlich — laͤßliche Sünden; theils als 
eine ringere Verſchuldung aus Machläßigkeit, 
Unachtſamkeit, theils wegen der leichteren Erlaͤß— 
lichfeit, Nachlaſſung vor dem Richterſtuhl Got: 
tes, der um fo leichter die Schuld. von den „et: 
lichen Zehnern” nachlaffen wird, als Gr fogar 
bereit-und gnadenreich ift, die ungeheure „Schul: 
denlaſt von den. 100 Talenten” nachzulaſſen. 
Weils doch heißt, (deffen achte du. überängftliches 
Gewiſſen) weils doch heißt, „der Gerechte faͤllt, 
alſo — er faͤllt, und hoͤrt darum doch nicht ſo⸗ 
gleich auf ein Gerechter, im Gnadenſtandzu 
bleiben; fo giebt es doch einen Grad⸗Unterſchied 
in der VBerfündigung und Verſchuldung, nicht 
lauter ſchwere, auch geringere Sünden; indeß 
der. Eine den Balken vor dem Auge hat, irret 
den Andern gleichwohl nur der Splitter, (Luk. 
6. 41,) und wie im Wer, fo auch im Wort 
und felbft im Gedanken und bloßen Willen kann 
fi) Einer ſchwer oder leicht — verfündigen, je 
nachdem. der Gegenſtand bedeutfamer oder unbe 
deutfamer , die Perfon. befonnener oder fich weni⸗ 

ger ka und der. Wille mehr ober minder 
| 608; 
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böshaft ift. Im übrigen wird fich freylich der 
Unbedachtfame nicht damit entſchuldigen wollen, 
Daß er an gefährlichem Orte je nur einen Feuers 
funfen Babe fallen laffen und ja nicht mit flam⸗ 
mender Pechfackel Feuer: angelegt babe gefliffene- 
lich. Beweinenswerthes Unheil kann auch der 
kleinſte Funken anrichten. So iſt — die — 
liche ie zu — — 











TEE Seien Tri 


Auf den zehnten Sonntag nach 
Pfingſten. 
| Hicb » Frauen: Feft: vom Berg Karmel. | 
Die Sünde ift aber auch in ihren Sob 
gen hoͤchſt verabſcheuungswuͤrdig; 
indem fie ung raubet das hoͤchſte Gut, 
‚sicher fie nach ini das grdbte Uebel, 





bot, im mir armen 1: Günber —9* « Ä 


©. — Au der Datur, kanır aber a nur 

Einer den Menſchen darftellen, den Menfchen, 

wie er. ift, Teibhaftig; das kann wur Einer, dee 
u p | goͤtt⸗ 
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göttliche Herzens: Kenner — Jeſus von Najareth: 
oder, wer von uns, chriftliche Brüder ! findet 
fi nicht — mehr oder minder — betroffen bey 
dem Lefen und Anhören diefer evangelifchen Pa⸗ 
rabel — wenn nicht gerade unter der Geftalt des 
Publikanen, vielleicht um fo eher unter jener des 
Phariſaͤers? Eins von beyden wird wohl zuttef⸗ 
fen, ſehr wahrſcheinlich, leider! 

Da ſehen wir einmal den Phariſaͤer dort, 
(0b er nicht ziemlich gleich fieher fo Manchem 
oder fo Mancher, die, mit ihm, fich felbft fo 
fehön zu rechtfertigen wiſſen) fehen mwirs, wie er 
fih fo ganz wohlgemuthet Hinftelle ang Licht, zur 
offenen Schau im Heiligehum; ſo fehleht es 
drinnen, im Inwendigen mit ihm ausfehen mag, 
fo gut weis er fi) von Außen zu, präfentieren: 
er danft noch gar feinem Gott, (dem Gößen: 
bild, feiner Eigenliebe) daß er niche fey wie die 
“andern Menfchen, und zumal nicht wie jener 
Publifan, den er, ziemlich gedemuͤthigt — an 
einem dunkeln Pläßchen fteben fieht. „Was das 
eine Frechheit ift, (fagt bierüber der heilige Au: 
guftin) der Menſch da — hätte doch fagen fol: 
Ien, er ſey nicht wie einige — andere Menfchen; 
Alle finds ja doch nicht lauter Mörder, Raͤuber 
und Ehebrecher; der Schlechte da — macht gleich 
in Summa alles zufammen ſchlecht, und er 

ſchmei⸗ 
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ſchmeichelt fich damit beffer durchzufommen : und 
wie darf er denn fo breift heraus fagen: wie die: 
fer da; ifl denn der Arme ſchon darum fo ganz 
und gar ein Verworfener, weil die Heuchler ihn 
mit dem Damen Publifan brandmarfen 7 Er 
allein, meynt er, fey der Gerechte, weil er doch, 
wenn auch nur auf den Schein, Werke der Ges 
vechtigfeie, und diefe nur im Kleinen und Ge: 
ringfügigen vollbringe, Iſt das. ein abfiheuliches. 
Thun um die Gleißnerey und eitle Selbſtrecht⸗ 
fertiguug! 

Da waͤrs beynahe noch beſſer, man fähe 
am Ende gar dem Publifan dort ähnlich, der 
freyfich in Manchem — heimlich ‚oder öffentlich 
gefehlt Haben mag, aber gleichwohl feine Schuld 
befennt und bereuet und vermurhlich auch ernſt— 
Lich beffert, indem er fo herzinnig zum Erbarmer 
flebt: „Gott, fey du mir armen Sünder gnaͤdig!“ 
„Dieſer ging ‚doch, weit vor Jenem, (wie Chris 
ftus fagt ) gerechrfertiget nach Hauſe.“ 

Ach — ſeyn wir — wer wir wollen , fündige 
Menſchen find wir halt, (ob heimlich mit dem. 
Pharifäer, ob offenbar, mit dem Publifan) dies 
fes Eine thaͤt' uns Allen einzig noth, daß mir 
gerechtfertigt nach Haufe gehen dürften, vor Gott, 
ber Welt und unferm eigenen Gewiffen gerecht; 
fertigt — heimkehren aus dem Gotteshaus. Tan, 
ſende 
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fende firömen am. heutigen Buß: und Ablaftag 
der Kirche zu, um ihrer Sünden Schuld Bier 
am Gnadenort los zu werden; damit es aber 
Denen, Die es vielleicht auch heute noch (wie der 
Phariſaͤer) nicht ernftlih nehmen und redlich 
mennen, heiliger Ernſt werde, (mit dem Publis 
Fan) fo will ich nur Eines zu betrachten geben, 
diefes, daß die Sünde einmal fen ein zu großes 
Uebel, zumal wenn wir fehauen auf ihre Folgen: 

Die Sünde ifls, was uns eimerfeits raubet 
das hoͤchſte Gut; 
> Die Sünde iſts, was uns anderſeits zufüs 
get das größte Uebel. 

J. Viele Menfehen Haben das Ungluͤck, 
die Schändlichkeit der Sünde erft hintennach aus 
ihrer Schädlichfeit wahrzunehmen, alfo erft durch 
eine traurige Erfahrung an ihnen felbft gewitzigt 
zu werden: da ſehen fies, freylich fpät genug — 
ein, daß die Suͤnde wohl ein recht großes Uebel 
feyn müffe — ſchon an ſich ſelbſt, weil fie durch 
aus fo viel Linheils herworbringt: die böfe Ur: 
fache erfennen fie alfo erſt aus der böfen Wir 
fung; und in alfweg wäre auch diefes noch ein 
Gluͤck für fie, felbft in dem Ungluͤck; da lernt 
man, reiht bitten und betben: Gott fey uns ars 
men Suͤndern gnädig! 

Allerdings iſt die Wirkung, ſind die Folgen 

der 


der Sünde Höfe genug; was kann dem Menfchen 
3. B. für ein größeres Ungkü begegnen, als 
dieſes, daß der Sünder fich ſelbſt verlurftig mache 
des höchften Gutes; verloren geht das Wohlges 
fallen Gottes, verloren das Gnadengeſchenk, ver: 
foren der Seelenfriede in Gott, Ä 

a) Gleichwie, dort am DVerflärungs: Berge, 
Gottes väterliches Wohlgefallen ſich über den 
Verklärten ausgefprochen: „Dieſer ift mein ges 
liebter Sohn, an welchem ich mein Wohlgefals 
ten babe,” alfo rußer mit Vergnügen das vaͤ⸗ 
terliche Auge Gottes auf einem jeden Menfchens 


kind, in welchem das Ebenbild Gottes noch in 


feiner ganzen Lieblichkeit erſcheinet; alfo ſchauete 
Gott mit gnädigem Blick auf das Opfer des 
fehuldlofen Abel, und Er kehrte feinen Blick bins 
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Tan 


weg von Kains fündenbeflecktem Opferaltar. Wer 


folle es nicht ſchaͤtzen über Alles, in Gnaden zu 
ftehen ben Gott dem Herrn, dem himmliſchen 
Vater; mas Höheres giebt es ja nicht, Mer 
ſollt es nicht für das. größte Unglück halten, die 
Huld des Allmaͤchtigen, Allweifen, Allgütigen 
ju verlieren? 

b) So geht ‘mit der Sünde die Gnade 
Gottes, der Gnadenfland und das Gnadenge⸗ 
ſchenk verloren. Im 8. Kap, des Joannis Evans 
gelii thut der Erbarmer Jeſus Selbſt den Aus⸗ 
| ſpruch: 
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fpruch: „Wer da immer die Sünde thut, der 
wird zum Knecht der Sünde, der Knecht. aber 
bat nicht zu blieben im Haufe des Herrn, wohl 
aber der Sohn und Erbe.” V. 34. und V. 44. 
heißt es gar von den Anhängern des Verſuchers: 
„hr feyd Kinder des Satanas; anders wollt 
und koͤnnt ihr ja nicht, als das ‘Begehren diefes 
eures Vaters vollziehen.” Weil nun Keiner 
zweyen Herren dienen mag, fo dient der Sünder 
durchaus nur dem Satan; dem Heren feinem 
- Gott dient er durchaus nicht mehr; hätt er for 
fort noch Anfpruch auf defien Gnaden⸗Geſchenk; 
was hätte er nun von diefem weiters zu hoffen, 
was nicht Alles zu fürchten? 

c) Verloren giebt der Sünder nebft dem 
Gnadenftand der freyen Gottesfinder und dem 
Anſpruch auf das Wohlgefallen feines himmlifchen 
Vaters — endlich auch den lieben GSeelenfrieden 
in Gott, das Zutrauen zu Gott, die ftille Zus 
verfiht auf. Gott, die Zufriedenheit mit Gott 
und mit fih ſelbſt. Es geht dann nach dem 
Ausfpruch des Propheten Ezechiel: „Sobald der 
Gerechte fein Herz abkehret von Gott und thut 
was Unrecht iſt, fo werden alle feine guten Werke 
(und Eigenfchaften) vernichtet, er verarmet ganz 
und. gar.” K. 18. V. 24. Er bat aufgehoͤret, 
gut zu ſeyn, und es mit dem hoͤchſten Gut zu 

halten, 
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haften, mie fol ihm noch irgend Gutes zu ſtat⸗ 
en kommen? 

II. Das Gute iſt dahin, das Boͤſe iſt da. 
Der Suͤndenfluch bar ih ganz und gar am 
Brudermörder Kain gerechtfertiget, während er 
och fo mit dem unzufriedenen, vachgierigen Ges 
yanfen umging, daß Gott fein Opfer verworfen, 
Abels Seines aber gnädig angefehen, redet die 
Gnade mit ihm: „Warum fieheft du fo zornig, 
und ift blaß und eingefallen dein Angeficht ? fiebe, 
bätteft du Gutes gerhban, du wuͤrdeſt dich in 
allmeg deines Tugendlohnes freuen: weil du aber 
Boͤſes vorhaft, ifts dir immermwährend vor der 
Thür (und vor der Hand) und läßt dir Peine 
Haft noch Ruhe; ein Werbannter, flieheft du 
ängftlic) und verzweifelnd vor Gert, vor ber 
Welt und dir ſelbſt.“ (Genefis 4. 7.) Der vers 
forne Sohn — vom Angefichte feines Waters 
hinweg, — was hat er denn gefunden als übers 
all — die Sünde, und nach der Sünde — bie 
lautere Noth, Jammer und Elend ? | 

a) Fuͤrs Erſte, dahin ift die Gewiſſensruhe; 
ftate ihrer ift da die bittere Unruhe des Gewiſ— 
ſens. Alſo feufzer felbft ein David, nach feinem 
Sal: „Dir o Gott hab ich gefündiget, und 
meine Sünde ift gegen mich allzeit,” SP. 50. 
Der verzweifelnde Brudermoͤrder ( fein eigener 

6 Seelen; 
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Seelenmoͤrder) Kain ſchreyet auf: „Meine Mif 
ferhat ift größer, als daß ich jemals Verzeihung 
erlangen koͤnnte: ein frommes Lied fagt von dem 
Gefallenen, fo ganz in der Bibelſprache: „Es 
nagt ein Wurm an feiner Bruſt; er if ſich boͤ⸗ 
ſer That bewußt;“ die erſte traurige Folge der 
Suͤnde — der Gewiſſensbiß; das erſte Sünder; 
paar hat ſich, unmittelbar auf den Suͤndenfall 
— vor dem Angeſichte Gottes zu verbergen 
geſucht. 

bby Verloren gehen die Gnadengaben: „Der 
Glaube ohne die Werke iſt tod,“ die boͤſen Werke 
find das Grab und dee Tod aller guten Werke; 
die Sündenfchulden verfchlingen allen vorherigen 
Erwerb und das. gefammte Verdienft und Vers 
mögen; der verlorne Sohn hat fein väterliches 
Erbe heraus begehret, und nun bdasfelbe vers 
ſchwendet, verpraffet iſt, lebt er und verſchmach⸗ 
tet beymahe in Schmach und Armurh, im Hun⸗ 
ger und Kummer: al das Heil und die Heilis 
gung der fieben Heilesmittel ift bey dem Sünder 
(fo fang er in Sünden bleibt und die Sünde an 
ihm) vergeudet, und vereitelt die fiebenfache Gnade 
des heiligen Geiſtes. 

c) Verloren gebt — durch die Sünde — 
dee Gnadenſtand, ein Stand der allergrößten 
Ungnade ift eins getreten durch den frey muthwil⸗ 

ligen 
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figen Stndenfall, den frevenrfichen Abfall von 
Gott, von dem einzig liebenswürdigen und hoͤch⸗ 
ften Gut: der Sünder ziehe ſich felber zu das 
Straf⸗Artheil Gottes, wie es im Ev. Math. ſteht, 
8.25. V. 12u. 14.: „Wahrlich nein, ich kenne 
euch nicht, weg von meinem Angeſicht.“ Da 
werden fie nun hingehen, oder Bingeraffet werden, 
zu ihrer ewigen Pein, „Denn fo der Menfch 
den giftigen Wurm im Herzen bat fortleben laſ⸗ 
fen bis zu feinem eignen Lebens-Ende, wird nun 
diefer Wurm ewig nimmer abfterben in ihm. 
Alfo das heilige Gotteswort. Solches Uebel, 
ſolches Unheil, mein Chrift, richtet die Sünde 
in dir an, wenn du ihr Plaß giebeft, und dich 
bingiebeft der Sünde, folches Verderben wirft 
du ererben von- ihr; alles Gute raubt fie dir, 
alles Uebel thut fie dir an, zeitlich und ewig, 
an Leib und Geele. Wer dieſes ermäget, ber 
wird ja nicht fäumen, und die Gnadenzeit er⸗ 
greiffen und bey guter. Stunde an feing reumuͤ⸗ 
thige Bruſt Elopfend, zum Erbarmer berben: Gott 
fey mie armen Sünder gnädig, Amen! 


c* | Auf 
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af ben eilften Sonntag nad) 
Pfingiten. 


Wenn ung irgend etwas von der Welt 

- die fiebenfacdye Gnade des. heiligen 
Geiftes und den lieben vielfältigen 

Gottes Segen mindern und entziehen 

kann, fo ifts gewiß nichts anders als 

die Sünde, fiebenmal verderblih in 
ihrer fiebenfachen Geſtalt. 





ER das heißt, - Dich auf.« 
Mark. 3 54. 


Dans bethet in feinem 50. Palm: „Herr, 
thue du mie die Lippen auf, auf daß mein 
Mund dein $ob verfünde.” Alſo bethet billig 
auch der Prediger, um ſich würdig und fähig 
zu machen, das Wort und das Werk des Herrn 
feinem gläubigen Volke zu verkünden. Cs bat 
ſich aufgethan der Mund, menfchliche Zunge bat 
das Göttliche ausgefprochen; es hat fih aufge 
than menfchlicdes Ohr, um zu vernehmen, was 
4. der 
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der Herr gethan, was Er geredet; noch einmal 
muß die menfchliche Rede Ihm das Zeugniß ge: 
ben: „Er bat Alles wohlgethan,“ und was Er 
geredet, ift die lautere Wahrheit. Das Gefchicht: 
liche des heutigen Evangelit, Tiebe ‚Chriften! ift 
biemit an und für ſich ganz wohl zu verfichen 
und auch wohlverfianden von Allen. | 

Die Sittenlehre desfelben will nun aber 
auch, in einer ordentlichen Erklärung und Nutz⸗ 
Anwendung, wohl aufgefaffer feyn, und dieß be: 
zielen wir jeßt mit Gottes Gnade, _ 

Unter dem Bilde des von Chrifto geheilten 
Taubflummen fehen wir in Wahrheit die treue 
Abbildung des fündigen Menfchen und all feines 
elenden Zuftandes; zuerft muß uns, Geliebte! 
an ihm auffallen feine Gehoͤrloſigkeit; indem er 
von Jugend auf der Wahrheit Fein rechtes Ge 
hör giebt, Geiftliches und Goͤttliches nicht hören 
mag, und deſto Fieber auf die betäubende und 
bethoͤrende Stimme der Welt, der Sinnlichkeit 
und des Satanas merkt; fo wird ers am Ende 
niemals recht inne, mas gut oder Höfe iſt; er 
vernimme wohl einen Schall, weiß aber davon - 
nichts Deutliches zu unterfcheiden. Dazu koͤmmt 
noch das zwente Ungluͤck, die Stummpeit; er 
verheimlicher fich ſelbſt feinen fehlechten Seelens 
Zuſtand, beklaget nicht fein Unglück, Plage ſich 

nicht 
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nicht am von feiner Schuld, fragt fich nicht au 
— gehoͤriger Orten um Rath und That, bleibt 
alſo im feiner Unbehuͤlflichkeit; ift ein armer 
Suͤnder, und halb ‘weiß ers ſelber niche und 
halb geſteht ers nicht, wie groß ſein Elend fen ; 
and fo wärs ihm am Ende auch nicht zu helfen. 
Hätten nicht gute Leute den armen Taubfiummen 
Dort zu dem göttlichen Arzt und Heiland binges 
führt , nimmer wär es ihm geholfen worden. 
Uns, liebe Chriften! führer die Heilige Mut: 
ters Kirche in die Lehrſchule Jeſu Chriſti; d 
Chriſtenlehre giebt uns zu verfiehen die Schaͤnd⸗ 
lichkeit und Schädlichkeit: det Suͤnde; und wie 
wir diefes teche vernehmen, find wir auch ganz 
außer Gefahr der Taubſtummheit. 

Dazu alſo fördere ung heut, liebe Chriften, 
die Chriſtenlehre von den fieben Tod⸗ und Ka; 
pital- Sünden, welche ung all die fiebenfache Gnade 
des heiligen Geiſtes zuſanimt dem lieben Gottes 
Segen vorenthalten und entziehen. Das werden 
wir ganz gut einſehen, mittels de wa 
Ginadenlichtes. 

Die Siebenzahl der Tod * Haupiſunden | 
iſt nichts willkuͤhrliches, fie gehet ganz-aus ber 
Natur der Sache hervor, indem die menſchliche 
Verderbtheit ſich gerade fiebenfach, unter ſolchen 
ſiebenerley Erſcheinungen äußere, wie fie da im 
Katechis⸗ 


Katechismus angegeben werden, und diefes fo 
ziemlic) in einer gewiffen Ordnung, fo daß recht 
Eines diefer Lafter an dem Andern hängt, eines 
aus dem andern folgt und entfpringt. 

So war, ift und bleibt Lirquelfe aller 24; 
fterhaftigkeit, was das Chor der andern dreh 
Paare richtig anführr, das Erſte — die Hoffart; 
auf einer Seite fehleichen ihr nach die dren weich 
lichen Leidenfchaften, die Woluft, die Schmwel 
geren, die Trägheit; auf der andern Seite ſchrei— 
ten einher die drey harten und rauhen, der Geitz, 
der Neid, die Zornmuͤthigkeit, und recht zu Pa 
ven gehen fie zufammen, der Mutter- Hoffutt nach— 
dem Abgrund zu. 


1) Hoffart — das unordentliche Wohlg⸗ 
fallen an der eigenen Vortrefflichkeit; die Urſuͤnde 
beym Uranfang; die erſten Kreaturen, Menſch 
und Engel haben ſich dadurch um Heil und Gluͤck 
gebracht; Luzifer* mit ſeinem Anhang wollte 
ſeyn wie Gott; Adam und Eva begehrten nach 
goͤttlicher Natur und Herrlichkeit; jene verloren 
daruͤber den Himmel, dieſe das Paradies; „Denn 
(wie der heilige Apoftel Jakobus ſich ausdrückt, 
K. ir ‚feiner .. den Hoffärtigen widerſtre⸗ 
bet 





* Jeſaias 14. 11. 
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bet Gott; feine Gnade ift nur mit den Demi: 
thigen.“ 

2) Eine Frucht ber Hoffart iſt dann die 
ſchmeichelnde Wolluſt, das luͤſterne Begehren 
fleiſchlichen Genußes; was die eigene oder fremde 
Scham und Ebrbarkeit, oder beydes zugleich 
ſtoͤhret und vernichter: das heimliche , unordent: 
liche Wohlgefallen des Menfchen an fich feldft 
zündet den Zunder der Wolluft an und entflam: 
met die Alles verzehrenden Begierden, die nicht 
nachlaffen, bis am Ende — des Körpers und 
des Geiſtes Schöne und Kraft und ganzes Leben 
ſchlechthin aufgezeßret und vernichtet ift. Darum 
eifert fo dagegen das Vaterwort bes Weltapoſtels: 
„Wiſſet (alſo ſchreibt er an die Ephefer) daß 
von den Unzüchtigen Keiner in das Meich der 
Himmel eingeben wird.” K.5. V.5. Das Feuer 
vom Himmel bat ein Sodoma und Gomorrha 
verzehret; anders war der Brand der Unzucht 
nimmer zu Löfchen. 

3) Lebensfriſtung, und das Del, die Flamme 
zu näßren, fuchet dann der Lüftling in dee Schwel⸗ 
gerey; „Im Wein iſt die Luxurie,“ fo ſchreibt 
eben der heilige Paulus, am 5. K. an bie Ephefer; 
im Wein die Luxurie, und in dem Fetten und 
Gewuͤrzten des Leckerbiſſen, und in der Voͤllerey 
— =" — der Begierden und der Stachel 

der 
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der Suͤnde; Unmaͤßigkeit, Unnuͤchternheit bringt 
die Menſchen-Vernunft ganz aus dem Gleichge⸗ 
wicht, und macht rebelliſch das Blut und alle 
Saͤfte und Kraͤfte, daß ſie am Ende jedem Reitz 
von Innen und von Außen ganz und gar unter 
liegen müffen. Der reiche Praſſer fand feine Lies 
gerftätte im KHöllenpfuhl, Luk. 16.; nach Zeug: 
niß des Eccleſiaſtikus, K. 37. 34: , „find in dem 
Sinnen⸗Rauſch ihrer Viele ſchon zu Grunde ges 
gangen.” Ä 
4) Aus bdiefer Verſchwendung und Ders 
geudung aller Kraft, alles Vermögens folgt dann , 
am Ende nichts anders als das .fehimpfliche Las 
fter, die Traͤgheit, die Fahtlaͤßigkeit in Allem, 
was Recht und Pfliche von uns fodert; eine 
feigberzige Hingebung der felbftverratpenen Cigens 
liebe, die halb zu eitel, halb zu ſchwach ift, um 
ſich irgend noch felbft eine Gewalt anzuthun, eis 
nen Kampf gegen das Boͤſe zu wagen, einen 
Sieg des Guten zu erringen; felbfigenügfam bey 
all ihrer Werthloſigkeit — läßt es die Sklaven⸗ 
Seele bewenden bey dem, was fie durch die Sünde 
geworden, und denft auch nicht mehr einen Au— 
genblif daran, daß das Himmelreich Gewalt 
brauche, und dag nur die Thatkräftigen dass 
felde erobern mögen. u 
5) Nun fehauen wir, cheiftliche Srennde: 
nn (ob 


—— 
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0b denn auch nur mit herzlichem Abfchen und 
Leidwefen) auf der entgegengefegten Geite — 
auch die drey andern Lafler: Formen an, auf 
lautere böfe Abftammung und Abart von det 
Wurzel Brut. der Hoffart: Der Wolluſt gegen 
über, der fündhaften Freundlichkeit gegenüber — 
ſchreitet ftolz einher die fündhafte Feindſeligkeit, 
zuerft als die rauhe und harte Zornmuͤthigkeit 
anftretend: es ift eine blinde Eigenliebe, eine 
anmaffende Eigenmacht in ihr, ein berrifch, defpo: 
tiſches Unweſen eines ungebändigten Willens 
und troßender Wilkführ, mo man irgend auf ein 
Hinderniß ſtoͤßt, das dem Eigenduͤnkel, dem Ei: 
gennuß im Wege flieht; an jedem Anftoß: Stein 
giebt Feuer der harte Stahl eines hoffaͤrtigen 
Herzens, und da muß fehlechterdings Etwas zer 
sreten oder vernichtet werden, und folls am 
Ende der Zornmuͤthige ſelber ſeyn. Im Eccleſia⸗ 
ſtikus ſteht K. 29: „Der Zornmuͤthige fodert ja 
Alles gegen ſich zum Streit heraus, und da er 
ſich ſo in Gefahr hineinſtuͤrzt, wie leicht, daß 
er in ſeiner Suͤnde ſelbſt den Untergang finde.“ 

6) Gegenüber dee Voͤllerey und Praſſerey 
jeigen ihre haͤßliche Geſtalt die Schandkafter Geik 
und Neid. Zuerft noch den Geiß ins Auge zu 
faffen; ift gar ein ſchlechtes Ding, ein rechter 
Gögendienft des Hausgoͤtzen Mammon, alſo wahre 

Abgoͤtte⸗ 


43 


Abgoͤtterey, eine rechte Satans: Sflaverey, welche 
dem böchflen Oberherrn feine Unterthanen all ab: 
fpanmig macher; denn „wo ihre Schaf if, if 
auch ihr Herz;“ auch eine Untreue des Menfchen 
gegen ſich felbft; denn der Unerfättliche im Zu: 
fainmenfcharren — vergönnt am Ginde fich feldit 
fo wenig: als Andern was. Von deinen aber, die 
fo uninäßig dem Mammon nachſtreben, fagt die 
Schriff: „Die da: nichts als reich und immer 
reicher werden wollen, fallen am Ende gewiß in 
Satans: Fallſtricke.“ 1 Tin 8. 6. „Leichter 
dann: ein Kamel durchs Nadeloͤhr, als ein (un⸗ 
gerechter) Reicher durch die Himmelspforte.“ 

7) Der Neid, noch ganz eigentlich der 
Traͤgheit gegenuͤber, mit ihm (obgleich ers mit 
Niemand Hält) das ſchließliche Suͤndenpaar. 
Wenn auch er ſich verſpaͤtet, der Neid, mit den 
thoͤrichten Jungfrauen, und keinen Tropfen Oel 
in der Lampe hat, weil er nur immer in ſeiner 

dißgunſt fremdes Gut und Verdienſt im Auge 
behaͤlt, und im Grumd za ſAumſelig iſt, um Ser 
nen nachzueifern; er ſteht außerhalb der ver - 
fehloffenen Thür, und ärgert fih und martert 
fih ab, daß die auserlefenen Jungfrauen mit ibs 
ren brennenden Lampen fehon drinnen find beym 
Panquet des Bräutigams; er ift recht eine gede, 
müthigte Hoffart, eine Geele voll Fluch und 
Elend, wie die Kains: Seele. Nun 
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Nun, mein Chrift, zur Ueberſicht und zum 
Abſcheu genüget wahrhaftig das Wenige, was 
wir da im Kurzen von ben fieben Hauptlaftern 
vorgebracht; das Beßte wäre in allweg, wenn 
man — tie taub und flumm — all Diefes mit 
Stillſchweigen übergehen Lönnte; denn in der 
Chriftenheit ſollt' eigentlich das Unweſen da kei: 
nen Namen baben, und gar nicht genannt wer: 
den müffen. Aber leider, in einer Welt, wie 
fie ift diefe Welt, ruft es wohl eine ſchmaͤhliche 
Erfahrniß (das Aergernig und das Unheil) dem 
Religions; und Gittenlehrer täglich und täglich 
dringender zu: „Ephata, Mund — thue dich 
auf, und rede gegen das Laſter, daß es nicht 
gar die Oberhand gewinne; rede für die gute 
Sache, daß fie nicht gar unterliege,” Amen ! 


Auf 
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Auf den zwölften Sonntag nad) 
| Pfingſt 


+ 


Den fieben Haupt: Laftern entgegen — 
firebet die Tugend, eben auch in fie- 
benfadher Form; voraus — die Des 
muth, vwoeldyer dann zwey Tugendrei- 
hen angehängt find, wovon die Eine 
ſich zundächft auf ung felbft, die andere 
fih auf unfern Naͤchſten bezieht. 


»So geh Bin und thue deßgleichen.« 
Ruf, 10. 





Meiner, was muß ich thun, auf daß ich das 
ewige Leben habe?“ hätte diefe bedeutungsvolfe 
Stage ein Anderer und nicht gerade ein Phari: 
fäer (ein Tugend⸗Heuchler) geftellet, fo würden 
‚wir im heiligen Evangelium eine der fchönften 
Parabeln vermiffen, die vom verunglücten Rei: 
fenden und vom barmherzigen Samaritan: diefer 
grundfalſchen Satans: Brut, den Pharifäern, 
konnte und wollte der Here nun einmal. niche 

anbers 
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anders die Wahrheit fagen, als unter der Vers 
huͤhlung des Gleichniſſes; denn fie hatten Augen 
und fahen nicht, und hatten Ohren und hörten 
nicht — ſelbſt das Allerbefte, deffen doch Pro; 
pheten und Könige froh geworden wären, „wenn 
fie es hätten feben und hören Fönnen. 

Mit aufrichtigerem Anſinnen, Tiebe Chriften! 
ftellen dagegen wir an unfern göttlichen Meifter 
die Heiles:- Anfrage: Was müffen wir thun, da; 
mit uns das ewige Leben zu Theil werde? Und 
ganz offen und unverhalten wird fein göttliches 
Wort uns erwidern: Meide das Boͤſe und thue 
Gutes, und diefes in allmeg — Gott und dem 
Mächften zu lieb und dir felbft zum Heil; denn 
darin liegt das ewige Leben: in der Sünde ber 
Tod, in der Tugend das Leben: und wenn du 
Solches nicht glauben willft gerade aufs Wort 
bin, fo geb, und überzeuge dich durch die That 
ſelbſt, „Geh bin und thue deßgleichen,“ übe aus 
die Gottes und Mächfienliebe, die einzig wahre 
Selöftliede — und meide das Böfe und thue 
das Gute, laß dirs Ernſt ſeyn mie der. Tugend 
und Frömmigkeit: ob dann nicht ein Himmel 
und Himmelsfeligfeit in deinem edlen Herzen ſey. 

Ein für allemal, ſchaͤndlich und grundver⸗ 
derblich ift das Lafter, davon haben mir uns 
bisher aus der Chriſtenlehre überzeugt: fo muß 

e8 
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es im Gegenfag auch wahr und richtig feyn, 
ſchoͤn und fegensvoll ift die Tugend; Leßteres fey 
denn heute unfer Augenmerk. Haben wir neu: 
lich in den fieben Kapital: Sünden die Schmach 
und das Verderbniß des Menfchen anerkannt, 
fo wollen wir heute in den entgegenflebenden 
fieben Kapital: Tugenden anfchanen die Ehre und 
das Heil der Chriftenwelt. Auffallend wird uns 
bieben diefes feyn, daß wie dort ben den fieben 
Laftern — aus Einem die drey Paar andern 
hervorgehen, alfo auch bier bey der Tugend; f 
ift das Weſen geſtellt. 





Hauptlafter und Laſterquelle Haupttugend undTugendquelle 
iſt die Hoffart, iſt die Demuth, 
aus ber Hoffart gehen hervor | aus der Demuth gehen hervor 
einerſeits andererfeits einerfeits . anbererjeits 
Unzucht, Zorn, Keufhheit, | Güte, 
Schwelgerey, | Geiß und Mäpigfeit u. Freygebigkeit, 
Trägheit, Neid, der hl. Eifer, | Geduld: 











alfo fteher jedem Lafter auf jeder Seite eine Tu; 
gend entgegen, und am Leßtern meiden wir un: 
fer Auge, wenn wirs nun beym Lichte des Evan 
geliums näher befchauen im Gnaden-Einfluß des 
beifigen Geiftes! 


ı) Ich meyne gerade an dem Bilde. bes 
tugendhaften Samariten bas fiebenfache Tugend; 
—— vorzufinden, an welches ſich die Chriſten⸗ 

Lehre 


Lehre recht wohl und zuverfichtlich halten kann: 
dee Grund feiner Tugendhaftigkeit liege bey ihm 
einmal gewiß in feiner Demuth. Mie der König 
Iſraels dort Knechtes-⸗Geſtalt annehmend, feinen- 
Einzug bält auf der laftbaren Efelinn, und ein 
Mächtiger — friedfam koͤmmt und Tiebreich im 
Damen des Herrn — alfo feh’ ich dagegen den 
famaritifchen Mann, an der oͤden Straße, die 
von Jeruſalem nach Jericho führt, auf feinem 
Laſtthier fißen, und fein anfpruchlos feinem “Be: 
rufe nachziehen; indeß mit anmaffender Hafligfeie 
ein paar Pharifder, ein Priefler und Levit an 
ihm vorübereilen und bey fich denken: Der Ketzer 
da geht feinem armfeligen Gewerb nach), indeß 
wir, Geiflesmäuner, des entgegengefegten We⸗ 
ges, geradezu ins Haus des Johova wandern, 
um dort Großverdienftliches zu thun. Ach, in 
deß dieſe vielleicht blos eitel lehren das Geſetz 
von der Gottes: und Mächftenliede — dort im 
Tempel, begnüget fich diefer, es in der Wuͤſte 
dore zu lernen und zugleich auszuüben. Go 
nahet ſich denn der Allerhöchfte dem Demüchigen, 
indeg Er dem Hochmürbigen widerfirebt, 

2) Herzensreinigfeit ift das Erzeugniß der 
Demuth, und eignet den beffern Menfchen zum 
Diener Gottes wie auch zum Wohlthäter der 
Menſchheit; in dem Herzen, das nicht frey rein 
iſt 
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iſt von Eigenliebe und Sinnlichkeit, ift Fein rec; 
ter Platz mehr für die Heilige Gottes: "und 
Nächftenliebe; in das unfaubere Gefäß mag der 
Herr feine Gnade nicht wohl Binein legen; die 
reine ‘Perle zeitiget in der reinen Perlen Mutter , 
in der wohlverwahrten, gutgefchloffenen Perlen: 
Mufchel; der unreine, verdorbene Sauerteig. der 
Pharifder macht abgeſchmackt — und verderbt die 
Gottesgabe des täglichen Brodes. Den wehrlo⸗ 
fen Reifenden ergreifen mit Tüfternen Händen 
die Straßenräuber, und ziehen ihn nackt aus‘, 
und laſſen ihn liegen in Schmach und Schmerz. 
Der barmherzige Samarite nimmt feinen Mantel . 
von der Schulter, um die Blöße des Armen zu 
bedecken, und der Heiland lobet ibn deßhalb und 
ſegnet ihn: „Ich bin nackt und blos geweſen w. 
du haſt mich bekleidt 0.0 

. 3) Wenn die. Herjensreinigkeit von der Der 
much abftammer, fo flammer weiters von der 
Herzensreinigfeit die heilige Maͤßigung der Be 
gierden, die liebe Maͤßigkeit ab, eine forgfältige 
Dienerinn und Gehilfinn ver Reinigkeit; Denn 
gleichwie im Wein und in der Wölleren die Ru: 
ruria, die Geilheit ift, alfo in der Maͤßigkeit 
die Keuſchheit. Deffen gewahre ich eben auch 
an unferm reifenden Samaritan; auf dem weiten 
Weg durch eine Wuͤſte und Einoͤde bat er zu 

d feiner 
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feiner Lebensfriſtung fonft nichts bey fich als die 
zwen Fleinen Gefäße, Eins mit etwas Wein, 
Eins mit Del,.um vielleicht im Außerften Notb: 
fall irgend ein fprödes Erdgewaͤchs des Sandbo⸗ 
dens zur genießbaren Speife zuzurichten. Auch 
den Fleinen Vorrath bat er aufgefparrer glüdli; 
sher Weiſe zur fremden Nothhilfe. 

4) Demuth, Reinigkeit und Niüchternheit 
im Bunde miteinander wirken: dann gewiß im 
Buten das Höchfte und Beßte, und bringen. her: 
vor eine Frömmigkeit, die als heiliger Eifer dem 
Lafter Trägbeit, (Saumfeligfeit im Guten, Gleich» 
giltigkeit im Religiöfen —) Fräftig entgegen wirkt: 
Diefe Frömmigkeit befteher ja eigentlich in dem 
shätigen Willen, Alles zu thun, zu dulden, zu 
fördern, was uns Gott mwohlgefällig macht, nach 
dem Apoftelworte (2. Kor. 8. 5. V. 9. 14.) 
„Wir beeifern uns, daß wir Ihm, dem Höch: 
ſten wohlgefallen; denn die Liebe Chriſti treibt 
und fpornet ung.’ Mögen Priefter und Levite 
(fcheinheilig) Bineilen ins Heiligthum, zum Got: 
tesdienft; wahrhaft Gott zu. lieb — eilt ber 
Samarite zum Gottesdienft der heiligen Liebe im 
die Wuͤſte hinaus. 

5) Nun haͤtten wir, liebe Chriſten! an dem 
Vorbild der evangeliſchen Parabel — einsweilen 
geſehen, wie der Tugenden drey hervorgehen aus 

| | der 
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der Einen, der Kapital: Tugend, der Demuth; 
wir werden leicht bemerket haben, daß ſich diefe 
dren gleicherweife eigentlich nur zunaͤchſt auf ung 
ſelbſt beziehen, Heroifche Tugenden der Seldftüber; 
windung — Gelbfiverläugnung — in der Ars 
muth, Enthaltfamfeit, Mäßigfeit und Froͤmmig⸗ 
keit: es iſt an dem, daß wir jetzt noch den Blick 
auf die Reihe der uͤbrigen drey ſchoͤnen Tugenden 
hbinkehren, die — unter dem Namen — der Guͤte, 
der Freygebigkeit, der Geduld ſich mehr auf den 
Naͤchſten beziehen, und ſich wohl mit dem ge⸗ 
meinſchaftlichen Namen der Menſchenfreundlich⸗ 
keit bezeichnen laſſen. | 
So iſt die Herzensguͤte wirklich eine Toch⸗ 
ter der Demuth; fie fuͤhlet mit Jeſu Chriſto 
ihren angenehmen Beruf darin, zu dienen allen 
Kindern Gottes und in den Kindern Gottes dem 
bimmlifchen Water: fie, die Herzensgüte — iſt 
wahrhaft Dienerinn Gottes, und verfichet ganz 
das Vaterherz, welches ſpricht: „Barmherzigkeit 
will ich und nicht Opfer;“ indeß die Heuchelen dee’ 
Tempel: und, Altares;Diener ganz anders Ichrer, 
als 06 dem höchften Gut gefallen Fönne — das 
Opfer dore im Tempel ohne die Barmherzigkeit 
hier in der Wuͤſte: o daß ſie lernen anziehen, 
wie der heilige Paulus mahnt (an die Koloſſ. 
3. V. 12.) anziehen, als die Erwaͤhlten 

— Br. Gottes 
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Gottes, den Heren Jeſum, das innerlihe Er⸗ 
barmen und die Gutherzigkeit. 

6) Die wahre Gutherzigfeit, die als Mild- 
thätigfeit im Aeußern berhätiger, was fie im 
Innerſten fühlt. Mildthaͤtigkeit, Freygebigkeit 
ſind ja gar ſo anmuthig abgepraͤget in dem evan⸗ 
geliſchen Vorbild. Kaum daß er ihn erblickt von 
Ferne, den unter die Mörder und Räuber Ge 
vathenen, da dringt ihm Mitleid ganz durch Mark 
und Bein: Ach, ein Menfch liegt dort und ganz 
ohnmächtig und voller Wunden — liegt er auf 
bloßer Erde, im heißen Sand der Wüfle und 
fo ganz verlaffen! herunter fpringe der Menſchen⸗ 
Freund von feinem Maulthier, niederfnieet er und 
redet freundliches Troftwort; und mit feinem letz⸗ 
ten Tropfen Labungswein mäfcht er ihm die Wun⸗ 
den aus, und all fein Heil: Del träufelt er ihm 
gelinde in den Brand der Wunden; und wie ber 
Arme ſich erholt, hebt er ihn liebreich anfs Laſt⸗ 
Thier und bringt ihn in die entlegene Herberge, 
und dort bezahlt er noch zum voraus die Ders 
pflegungskoften, und läßt das gute Werk nicht 
unvolfendet; nun, Chriſtenmenſch, das thut die 
Liebe, das ift die Liebe fell. . 

7). Was geht nun noch: ab zu ihrer Vol 
lendung und gaͤnzlichen Vollkommenbeit, nod ein 
Drittes in dieſer Reihe, die Geduld, ne 

| dulb, 
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duld, welche Gutes will und Gutes thut, nicht 
blos aus Neigung, Zuneigung zu dem eben: 
Menfchen. als einem Ebenbild des lieben Gottes, 
einem Erlöfeten Chriſti; Geduld, welche auch das 
Widrige überträgt und jedes Hinderniß überwin; 
det. Die Geduld, o die höchfte Liebe, laͤßt fi) 
dir, mein Chrift! nicht wohl beffer zeigen, als . 
mit dem Fingerzeig dorthin: Siehe das Lamm 
Gottes, welches hinnimmt die Sünden aller Welt 
und ihre Laft am Kreuz fo ftarfmüthig erträgt. 
Aber fiehe, auch am Samaritan erſcheinet fie: 
mit feinem Laut von Unwillen ander er den al: 
ten Heuchelfinn vom Priefter und Leviten, auch 
den Räubern und Todfchlägern flucher nicht fein 
Edelmuth; und — es gehört wohl eine eigene 
Gabe zur Kranfenpflege, die den Edel und den 
Unmillen überwinder, und das Stöhnen und das 
Aechzen und Wehklagen erleiden mag, ohne zu 
ermüden ober je gleichgiltig zu werben gegen Brus 
bers: Noch, und endlich abzulaffen, two man meynt, 
das Seine gerhan zu haben. D du edler Mann 
aus Samaria, wie befehämft du fo manchen aus 
Judaͤa und Galilda ! 

- Nun, nichts weiter als das Schlußwort: 
Hats die fo gefallen, mein Chrift,, nun, fo geb 
bin, und thue deßgleichen, in der fiebenfachen 
Gnade des heiligen Geiftes, Amen! - 


— — Auf 
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Auf den dreyzehnten Sonntag nach 
Pfingſten. 


Ein geſteigerter, eigentlich der hoͤchſte 
Grad von Sündhaftigkeit — aͤußert 
ſich durch die ſechsfache Verſuͤndigung 
wider den heiligen Geiſt, als einen 
Geiſt der Gnade, Wahrheit und Ge⸗ 
rechtigkeit. 


— 





»So hat ſich denn Keiner gefunden, der Gott die 
Ehre gebe, als dieſer Ausländer.« 
Luk. 17. 


&, wie überhaupt Peine Verfündigung groͤber 
ift, als der Undanf, fo Fann denn auch nichts 
fündhafter und fträflicher feyn, als der Undanf 
gegen Gott und göttliche Wohlthaten; fein be 
fonderes Mißfallen dagegen hat der Herr eben 
auch im abgelefenen Evangelio ausgeſprochen: 
„Sind denn nicht ihrer Zehne geheilet worden, 
100 bleiben denn die andern Neune, die fid) nach 
twiedes erhaltener Gefundpeit nun weiters Peine 
Mübe 
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digen Danf zu fügen, mas doc, der Eine nicht 
außer Acht gelafien, der noch Dazu Keiner von 
den Kindern Iſraels iſt.“ 

Diefe Neune aber, liebe Ehriften! fie war 
ren geheilt und fie waren es nicht; dem Leib nach 
genefen — und der Seele nach) nicht; der für: 
perliche Ausſatz ijt weg, der Seelen⸗Ausſatz ift 
geblieben, fie haben fich ganz aufs Meue verfüns 
Diget, und zwar ganz eigentlich in den heiligen 
Geiſt, als undankbar gegen Gott, der da ift ein 
Geift der Gnade, der Wahrheit und der Gerech: 
tigkeit: verfündiget gegen den Gott der Gnade; 
ungnadig im böchften Grad, ganz unbarmherzis 
ger Weife waren fie, wegen anftecfender Krank: 
beit, aus der Menfchen: Gefellfehaft verftoffen ; 
Er hat fie wieder aufgenommen: gegen den Geift 
der Wahrheit haben fie fich verfündigt; hätten 
fie doch dem Wahrbaften (neben dem inneren des: 
Danfgefühles) auch) das äußere Zeugniß ablegen, 
öffentlich Ehre geben follen dem Heiland : gegen 
den Geift der Gerechtigkeit haben fie ſich ver: 
fündiger; fie haben dem heiligen Gerechten ent: 
z0gen das. fehuldige Opfer der Danfbarfeit, alfo 
den heiligen Geift verläugner im Gedanken Norte ' 
und Werk: und das ift doch arg genug. 

* haͤtte uns denn liebe Chriſten! dieſe 
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kurze Erlaͤuterung des evangelifchen Tertes — 
gebaßnten Weges Binübergeführt auf den Gegen: 
ftand der Chriftenlehre, den die Ordnung uns 
heute an die Hand giebt, daß wir handeln von 
den Sünden in den heiligen Geift; wir faffen 
dieſe drey Sünden: Paare auf — unter der 
dreyfachen Anſicht, als dreymal ſchwere Ver: 
fündigung, 
erftens ‚gegen den heiligen Geift der Gnade, das 
erftere Paar, 
„Vermeſſentlich auf Gottes Gnade fündigen, 
„oder gar an Gottes Gnade verzweifeln : 
zweytens, gegen ben heiligen Geift der Wahrheit, 
das zweyte Paar, 
„der erkannten chriftlichen Wahrheit widers 
ftreben, und 
„gegen heilfame Ermahnungen ein verfioc; 
tes Herz haben :” 
drittens endlich, gegen den heiligen Geift der Ge 
rechtigkeit, das dritte Paar, 
„feinen Bruder um der göttlichen Gnade 
willen beneiden, und 
‚An der Unbußfertigfeit vorſetzlich verharren.“ 
Beym Gnadenlichte des heiligen Geiftes wird: 
uns einleuchten alles Diefes! 
I. Wer Gott dem Herrn die ſchuldige Ehre 
entzieht, das iſt zumal der Suͤnder in den heil. 
Geiſt 
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Geiſt der Gnade, ober nun von der Einen oder 
andern Seite fih verfündige, zu viel oder zu 
wenig vertrauend der Barmherzigkeit Gottes ; 
das größte Unheil hiebey ift nur diefes, daß das 
„Zu viel” am Ende felbft wieder zu dem „Zu 
wenig” hinüber führe; Vermeſſenheit vorerft beym 
Anfang und Sortgang, dann — am 
Ende. 

a) Zuerſt alſo vom Erſtern zu reden, was 
beißt denn das, vermeſſen auf Gottes Barmher⸗ 
zigkeit fündigen? Das beißt nemlich — fo nach 
aller Welt⸗Sitte recht forglos und: gewifjenlos 
dahin eben in ‚der alten Gewohnbeits: Sünde, 
und die ſich von Zeit zu Zeit: anmeldenden Ge; 
wiffens: Vorwürfe allenfalls. mit dem Lieblings: 
Sprüdlein beſchwichtigen: „Gott der Herr wirds 
auch fo. arg nicht nehmen: damit, Er weiß fehon, 
daß der Menſch von Natur aus ein irrfames und 
brechliches Wefen ift: wenns Zeit und Umſtaͤnde 
geben, will ich. ſchon Buße thun, bis dahin wird 
mir feine Langmuth und Barmherzigkeit ſchon 
noch ein wenig nachſehen — u. ſ. w.“ Einen 
Sceingrund, worauf dieſe eigenmächtige Reſo⸗ 
Iution fish ſtuͤtzet, finder der Sünder allenfalls 
in. Dem ſchlechten Exempel der großen Welt, die 
ihr Unweſen forttreibt — die laͤngſte Zeit, bey 
—— beſtem Gluͤck und Fortgang. Das 

a: Wahre 
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Wahre giebt Gottes⸗Wort im Ekkleſiaſtikus K. 5. 
2.0.0.7. „Sollſt niche fagen bey dir felbft: 
Groß und mädtig ift Gottes Erbarmniß; die 
Menge der Sünden wird Gnade finden bey Ihm: 
gar nahe gränzen aneinander bey dem Heiligen 
Gnade und Gericht; den Sünder trifft aber ge: 
wißlich noch fein zürnendes Angeſicht.“ 

b) Und der Sünder giebt es ſchon felbft 
nicht nad), bis es ihn trifft, und richtet ihn dee 
Richter nicht, fo richtet ee am Ende füch feldft 
zu Grunde, indem er ſich, Seiner felbft über: 
drüßig, in den Abgennd ftürzet, an Gottes Gna⸗ 
be, die er lange genug wiſſentlich und gefliffent: 
lich gemißbraucht, endlich ganz und gar verziwei: 
felnd: das gebt nun fo zu, liebe Chriften! zuerft 
ifts der Fall, daß fi) die Sündenlaft je länger 
je mehr anhäufer, fo daß das Wegwaͤlzen und 
aus dem Wegraͤumen — ihm, dem Gefchwäch: 
ten ſchon am fich viel zu ſchwer werden will, 
Demnächft verliert er auch die Hoffuung einer 
möglichen Verzeihung von Gott; das plößlich 
aufgewachte Gewiſſen ſtellt ihm feine ganze Ber: 
worfenheit dar. Endlich getrauet er fich auch) 
nimmer bie rettenden Gnadenmittel anzufprechen, 
die er. ſchon zu oft gemißbraucht und vergeudet 
bat. Was bleibe übrig, - als mit dem‘ verworfe: 
sen Kain hinauffluchen: „Meine Sünde: ift zu 

groß, 
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‚groß, als daß ich je noch Gnade finden koͤnnte:“ 
(Ben, 4.13.) und dann — ein defperates Judas⸗ 
Ende. Gott, vor dem Abgrund fehaudert ung! 

II. Eben fo giebt es aber auch Sünden in 
ben heiligen Geift, als einen Geift der Wahr: 
beit, und diefe wären eigentlich die Vorgänger 
und Gehilfen der andern, der Verfündigungen 
an Gottes Gnade und Barmherzigkeit; denn wo 
nun einmal der Wahrbeitsfinn, das wahre Licht 
gewichen von dem Menfshen, da Fann er auch 
nicht mehr anders als anftoffen überall, und her: 
umgemworfen werden von dem Einen Aeußerſten 
zum Andern. 

a) Wer es nun einmal bat über fich. brin- 
gen Fönnen, daß er der anerkannten chriftlichen 
Wahrheit wiberfpricht und widerſtrebet, der mag 
nun und nimmer aufrecht ſtehen; er ift wider 
Gott, Gott wider ihn, Wenn einmal das Funs 
dament des Glaubens weggefchaffer ift, von dem 
freygeiſteriſchen Eigendünfel; wer da feinen Gott, 
feinen Himmel, Peine Hölle, Peinen Richter. in 
der Ewigkeit, Peinen Heiland, Fein KHeilesmittel 
mehr glauben will; wen Religion und Moral, 
Evangelium und Chriftenlehre eitle Namen find, 
— der hat am Ende feinen Ausweg mehr als . 
vorerfi den — der Dermeffenheit, und darnach 
den — der Verzweiflung, Schreckliche Sünde, 

wenn 
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wenn der Menfch frey fich felber Pr in folche 
Gefahr und Verderbniß. 

) Dieſe find es dann, die — alle heil: 
fame Lehre und Ermahnung ein verftocktes Herz 
haben, wie damals das Yudenvolf, fobald es 
Chriftum verläugner und verworfen Bat; ohne 
die Glaubensiehre — hilft dann am Ende Peine 
Eittenlehte mehr. Da mögen eltern und Er 
zieber, Obrigkeiten und Prediger und Chriften: 
Lehrer, Freunde und Brüder noch fo oft und 
flarf, und ernft und liebreich mahnen, bitten 
und befehwören, da dürfte der göttliche heilige 
Geift felber — mit heimlichem Einleuchten feines 
Gnadenlichtes , mit heimlicher Mahnung feiner 
Gnadenflimme — andringen auf Buße und Beffe 
rung: der böfe Wille, der unbändige Eigenwille 
(duch Welt:Aergernig beſtaͤrkt im Boͤſen, durch 
eigne Angewoͤhnung verbärtet) der Eigenwille wi: 
derfpriche Fühn und frech dem fremden und zumal 
Den göttlichen Willen, wie es im Büchlein Hiob 
ſteht, der Sünder getraut ſichs, zu fagen, ſich 
felöft belügend: „Du Wahrheit — bleib du ferne 
von uns, von deinen Wegen wollen wir durch⸗ 
aus nichts wiffen.” K. 21, 14. Das wäre 
nun offenbare Sünde in den heiligen Geiſt ber 
Wahrheit. | 

? UL Die RVerfündigung in den beiligen 
Y Geift 
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Geiſt der Gerechtigkeit geht dann gewißlich aus 
dem nemlichen hervor: Gerechtigkeit iſts, Jedem 
das Seine zu geben im heiligen Geiſt der Liebe, 
und nach Maaßgabe des Rechts und der Recht⸗ 
fchaffenheitz; das Abweichen von der Wahrhaf: 
tigkeit aber verblendet den Menfchen fo fehr, dag 
er am Ende nicht nur feine Gottes- fondern auch 
durchaus Peine Nächitens; ja auch Feine wahre 
Selbſt-Liebe mehr kennt, er wird feines Neben⸗ 
Menfchen und fein. eigener größter Feind. 


a) Die. .grobe und ſchwere Sünde in den 


heiligen Geift, ‚‚feinem Mitmenfchen und Mitz 
Ehriften um der göttlichen Gnade willen miß— 
günftig und neidig ſeyn,“ wird ſich bald des lieb: 
Iofen Herzens völlig bemächtigen: es ift die das 
Kains:tafter; eines Bruder Abels Segen und 
Verdienſt wird ihm zu einem peinigenden Anblick, 
die ausfpendende Gottes : Gerechtigkeie felbft wird 
ihm ein Greuel in den Augen; wer da anfeinder 
das höchfte Gut, muß anfeinden nothwendiger 
Weife — Alles was irgend lieb und gut iſt in 
der Welt: Meid und Mißgunft arbeitet dann 
unabläßig am fremden Verderben, und ftürzt fich 
dadurch ins eigene Verderbniß. 

‚b) Ein Feind Gottes und der Menfchen — 
feindee nur fich felbft am Aergſten an, und ein 
Solcher kann am Ende nichts anders als in ſei⸗ 

ee 
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ner Verſtocktheit, Gefühllofigkeit, Bewußtloſig— 
keit — vorfeßlich und unbußfertig verharren: und 
das heißt denn wahrhaftig fündigen und ſchwer 
fündigen in den heiligen Geift der Gerechtigkeit, 
der felbjt den Lngerechten noch heimruft zum 
Heil, und durchaus nicht zugeben will den Tod 
des Sünders, und ihm viel Lieber das Urtheil 
der Rechtfertigung ſpricht als jenes der Verdamm⸗ 
niß. Die Öenugehuung Jeſu Chrifti kaͤmme doch 
zu flatten einer jeden Kreatur, welche diefelbe in 
Anfpruch nimnit, der Rechts-Anſpruch auf das 
Erbrheil der Kinder Gottes bliebe vollgiltig für 
alle Erlöferen Sefu Chriſti; das Heil des heili⸗ 
genden Geiftes allen bußfertigen Sündern; — je 
doch an Dem, der nicht will, iſt verloren Alles, 
Das heißt völlig ungerecht und untreu feyn gegen 
fich felbft, und muthwillig zu Grund richten den 
Önadentempel des heiligen Geiftes. Vor all fol 
Her. Suͤndenſchuld erlöfe und erledige uns die 
Dante des beifigen Geijtes, Amen! 


’ — — —⸗ we Te 
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| Auf das u der Himmelfahrt 
Marid. 


In Allem ganz das Gegentheil von al: 
ler Suͤnd⸗ und Lafterhaftigfeit, all 
feitige Tugend und Vollkommenheit — 
leuchtet hervor aus dem ganzen Leben 
Marid, der Jungfrau und Mutter; 
der Gottes und Menfhen-Sreundinn. 





Maria * den. m Theil erwäßlet « 
Luk. 10. 


Das Leben Mariä, der. heiligen Jungfrau und 
Mutter Jeſu — ift und bleibe — (nach dem 
Leben Chrifti ſelbſt —) das hoͤchſte Mufter eines 
ehriftlichen Lebenswandels; in Ihr iſt vereinet, 
was fonft bey den Menfehenkindern nur getrennt 
und mie fich ſelbſt im Widerſpruch erſcheinet, 
teib und Seele, beydes harmoniſch zufammens 
wirfend zum beiligen, Tebendigen Gottesdienſt, 
zum wahren Geelenheil , zur einzigen. Wohlfahrt 
des menſchlichen Geſchlechtes. Die zwey guten 
Eigens 
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Eigenfchaften der beyden Schweftern des Lazarus 
(den Jeſus fo fieb hatte) die Wirthſchaftlichkeit 
der Martha, die Frömmigkeit -der Maria, das 
Leibliche wie das Geiftliche — beydes, in einem 
Grad von Vollkommenheit, erſcheinet da ganz 
lichlich gepaaret an der Nazareniſchen Jungfrau, 
an der Mutter Jeſu. | 

Nachdenkenden Chriſten dürfte Hier auffallen 
das Wort des heiligen Paulus an die Oalater, 
K. 5., wo es heißt: „Der Leib gelüftet gegen den 
Geift, fo mie eben der Geift entgegen dem 
Leibe ; wenn nun dieſe beyden Dinge einander 
von Natur aus fi ch widerſtreben, wenn der Leib 
eigentlich nur dem Zeitlichen, ſo wie die Seele 
dem Ewigen anhaͤngt und nachſtrebet, alſo Beyde 
miteinander ſchlechterdings im Widerſpruch ſeyn 
wollen, wie ſollte da in Maria gerade der mu— 
ſterhafte Verein ſtatt Ben dem wir uns nad) 
zubilden hätten. 

Da müßten wir nun, Geliebte! ben Sinn 
des apoflolifchen Wortes nur genauer ‚auffallen, 
wo. e8 dann fo heraus Fommen würde: der Mens . 
fehenförper, fich ſelbſt, feinen finnlichen Trieben 
und Anlagen allein überlaffen, wird durchaus 
bem Hoͤhern, dem Geifte entgegen. und im Wege 
feyn; wenn aber der Geift in feiner Oberherr⸗ 
ſchaft ſich ordentlich bebaupter und den Leib in 
| Der 
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ber Dieyfibarkeit erhält, fo wird ihm fogar her 
Leib dienftbar feyn müffen und ſoederlich dem 
hoͤhern Ziel und Ende. | 
WMaria war eine Dienerinn Gottes — Leih 
und Seele, ſie hat die Zeit trefflich verwendet 
zur Foͤrderung des Ewigen; Maxia hat in dieſer 
Zeit, in dieſer Welt — das Ihrige gethan, und 
fie hat ‚eben dadurch das Ewige, das Hinimliſche 
erworben: „Maria bat. das ‚Hefte Antheil gewaͤh⸗ 
let, das, nimmer von ihr genommen, wirds‘... 
Das fen mein Vortrag hbeute an ihrem her 
ben Ehrentages-obgleich bier. auf Erde Iebend — 
in: einem ſterblichen geibe, war: Maria doch in 
Allem gerxade Das Gegentheil von. aller menſchli⸗ 
chen Sünde, und baſterhaftigkeit; das. Leben Mar 
xiaͤ iſt vielmehr ‚ein Vorbild allſeitiger Tugend 
and. Vollkommenheit, ob. wir nun betrachten Die 
Jungfrau oder die Muster; Beydes nur * 
— des — Geiges: ‚Ip Y men 
F 61% Yun Yden 
er A. Das. geben Marik — — das — 
Lehen eines Engels auf, der Belt, 8 iſt ein 
ſchoͤnes Ganzes, lautere Harmonie, einſtimmig 
in ſich ſelbſt, reiner Einklang des Geſchoͤpfes 
mit dem. Schöpfer ‚und feiner ganzen Schoͤpfung, 
pöllige- Bereinigung des Menſchlichen ‚mit, dem 
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Das bezeiget fi) von der Geburt Marid an bis 
zu ihrer Himmelsfahrt. 

Hat uns gleich Fein heiliger Evangelift, wie 
auch - der Afteren Kirchenväter Feine — irgend 
einen Umftand von der Jugend-Geſchichte Marid 
aufgezeichnet, fo wiſſen mir doch fehon erftauns 
lich Vieles mit dem einzigen Wörtlein des 27. 
Verſikels aus bem 1. Kapitel des heiligen Lukas, 
wo es heißt: „ort fendete feinen Engel nad 
Nazareth, zu einer Jungfrau — die einem Manne 
aus Davids Stamm: verlobet war, und der Jungs 
frau ihr Name war Maria,’ -Alfo eine heran⸗ 
gebluͤhete, Tebensreife Braut, bereits angelobet 
einem würdigen Manne, und noch reine Yung: 
frau, rein — nicht blos vor aller Welt und dem 
eignen Gewiſſen, fonbern rein vor Gore dem 
Allwiffenden und feinem’ heiligen Engel: Gott 
fendete- feinen Engel alſo eigentlich wieder zu eis 
nem Engel, den bimmlifchen zu dem irdifchen, 
der wohl auf Erde — aber nicht irdiſch, fon; 
dern von Geburt aus himmliſch war. Was fer 
Bet das nicht Alles voraus, welche Zartheit und 
Behutſamkeit in der Auferziehung von Seite ber 
lieben. Aeltern, welche Ehre und Ehrbarkeit in 
dem Umgang mit diefer Welt, welche. Würde 
und Erhabenheit in. Ihe felbft, dem vor allen 
— Eva ausgejeichneten Weſen. Sie war 

voll 
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voll der Gnaden und ber Herr war mit ihr, mit 
der Gebenedeyten unter den NWeibern. Wahrlich 
ohne Erbtheil der Mutter Evaͤ zur Welt geboren, 
nicht in der Sünde empfangen, wie gewöhnlich 
fonft ein fündiges Adamsgeſchlecht; denn eine 
Spur oder Madel der Sünde ift nicht in ihr, 
fie ift die Jungfrau, fie die Jungfraͤulichkeit feldft ; 
ber heilige Geift der Wahrheit giebt ihr dieß 
vielfagende Zeugniß, und das tft genug, 

Da feufzet wohl (aus feinem guten Grunde) 
ein König David in feinem 50. Pfalm: „Siebe, 
Herr, in der Unlauterfeit bin ich empfangen, in 
der Sünde hat mich meine Mutter geboren.‘ 
Gehören und erzogen werden die Kinder diefer 
Felt gewöhnlich in der Sinnlichkeit und zur 
Sündhaftigkeit, und fehon die erften Ausbrüche 
des Pindlichen Figenfinnes und der Unbändigkeie 
verrathen nur zu gut das alte Gemein Erbtheit, 
die Erbſuͤnde. 
| B. Das himmfifche Saatkorn, die in ſich 
ſelbſt eingefcehloffene Tugendkraft — muß nun 
aber auch Binausgefäet werden in den Erdboden, 
um recht viele Frucht zu bringen: alfo auch die 
gebenedente Jungfrau und die gebenedeyete Frucht 
ihtes Leibes. Kaum durch die Engel:Borhicaft 
über ihren Fünftigen Beruf verftändigt, und hoch⸗ 
gefegnet vom heiligen — macht ſich Maria 

| auf, 
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auf, anzutreten bie weite Reiſe zu Efifaberh ib: 
zer Dafe, dort die Bewährung der Wunder Got 
tes zu ſchauen. Die Verdienftlichfeie und Gelig- 
feit — im Umgang edler Menſchen mit edeln 
Mentchen offenbart fich doch im herzlichen Gruͤ⸗ 
fen der beyden Freundinnen in Gott; ort ift 
| ipr erftes, Gott ihr Teßtes Wort; ihre Beſtre⸗ 
bung und ihre Beruhigung ift einzig im Willen 
Gottes, ihr befler Freundfchaftss Genuß in. der 
gegenfeitigen Sörderung des heiligen Dienfles Got: 
tes. Darum frohlocket dee ungeborne Jefus uns 
term jungfräulichen Mutterherzen wie der Pros 
phet Joannes im Mutterleibe; darin bezeugen Die 
Kinder. ihre nähere Geiftes: Berwandefchaft gleich 
den Müttern: Joannes koͤmmt und nennt fic) den 
Knecht des Heren, der nicht würdig ift, Ihm 
feine Schußriemen aufzulöfen; Chriſtus koͤmmt, 
und Er will lieber dienftbar feyn Allen als herr; 
ſchen über Alle: alfo bewirthet Eliſabeth Diarien, 
ihren fegensvoll jungfräulichen Gaft, alfo bedienet 
Maria die alte Mutter Elifaberh in ihren gefeg- 
neten Verhaͤltniſſen. Nach vollbrachtem Freund: 
ſchaftsdienſt reifet Maria heimwaͤrts, trauet ſich 
‚dem edeln Manne, wird feine treue Bebensgefähr: 
sin, erfuͤllet mit ihm Bürgerpflicht,, geborfam des 
Faiferlichen Verordnung, fie wird in Bethelhem 
gm des Gnadenkindes, huͤtet, flüchtet fein 
K jartes 
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zartes Leben im In: und Ausland, führe Ihn 
heim nach Nazareth, führe Ihn nach Jeruſalem 
ins Haus Gottes, fie fucht den Verlornen, freut 
fih des Gefundenen, fiehet mit Mutter ::Wonne 
fein Wachsthum wie am Körper fo am Geifte, 
fiehet Ihn gedeihen zum großen und guten Met; 
ter in Iſrael, fie verzichtet jegt auf Mutter⸗Rang 
und MWürdigkeit, wird die erfte und fleißigfte 
Schuͤlerinn des göttlichen Rabbi, und begleitet m. 
bedient Ihn und feine Freunde auf ihrer Wan⸗ 
derſchaft nach dem Reich Gottes, und beweiſet 
‚in aller Welt jene liebenswuͤrdige Leitfeligkeit und 
Menſcheuliebe, mie welcher ſie dort auf der Hoch⸗ 
zeit zu Kana das erſte Wumbderzeichen Jeſu Chriſti 
veranlaſſet hat. So iſt Maria wahrhaftig Allen 
Alles geworden, und uns und aller Welt ein 
allſeitiges Tugendmuſter, vollkommnes Vorbild, 
unter Menſchen wandelnd in dieſer Welt nicht 
wie "ein icdiſches ſondern wie ein ———— 
Weſen. | 

I EEE in der edlern Seisftühe, Ober 
einig’ ten‘) in der Sitten: Reinheit, Wi 
der werkthaͤtigen Nachſteultebe ⸗ Gott zu lieb, ots 
endlich" auch in der erhabenen Lebe zu Gore LE 
bat fih Maria ausgezeichner vor allen Kreaturen. 
Da muß ich nur, o Mutter Dich, feldft an dei; 
nem Tag der Glorie heute — nor erinnern an 

dein 
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bein bitteres Leiden im Berzlichen Mitleiden mit 
bem Leidensinanne Jeſu Chrifte. Doch Du Mur 
ter — flandeft ja unterm Kreuz, und überftan- 
deft das Leiden, dem Sein Frohnleichnam felbft 
erlag. Wer hat da gefieget, wie, wodurch haft 
du obgefieget, zartes, gefühlvolles, Tiebendes 
weibliches Wefen? Du haft obgefieget, und bie 
Liebe in Dir, die göttliche Liebe, die auch in 
Deinem, wie im brechenden Sohnes : Herzen. — 
ſprach: „Vater, Dein, nicht mein. Wille ge 
fehehe,” und nunmehr mit Ihm fiegbaft aufrufen 
durfte: „Es iſt vollbracht!““ Du bift, wie Er, 
dem Vater gehorfam worden. bis in den Tod, 
ben Tod des Kreuzes; das iſt der Triumph ber 
Gottes⸗Liebe, das iſt der hoͤchſte Sieg des menſch⸗ 
lichen Herzens über ſich ſelbſt, das iſt der Boll 
Fommenbeits; Gipfel in bem menfglig  englifcen 
Tugend: Vorbild. | 

Diefe Tugend, dieſer Sieg. verdient uud er⸗ 
wirbt dann auch den Tugendlohn, die Sieges⸗ 
Krone, Der entzjuͤckte Verehrer Mariaͤ, der 
heilige Soannes von Damaskus (in feinem. ten 
Sermon über den Heimgang Marid): drückt, ſich 
alfo aus: „Heute ift Maria im Herrn entſchla— 
fen; aber Sie, die madellofe Jungfrau, nims 
mermebr befledfet vom Staub ber Erde, rein 
von aller irdifchen Gefinnung, voll der bimmliz 
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ſchen Begierben und Sefinnung , fie hat ie fterb: 
liches Antheil nimmer der Mutter : Erde verma⸗ 
hen dürfen, nein, Sie ein befeelter, lebendiger 
Himmel auf Erde, fie kann nirgends mehr Platz 
nehmen ; fie vollendet am glorificierten Leib wie 
an dem englifhen Geifte — als in den ewigen 
Tabernafuln.” So war ihr Ende fein Tod, ihr 
zeitliches Abgehen Fein Lebens:Ende , nur Lebens; 
Fortſetzung, faum ein Abdndern des Aufenthals 
tes; denn ſchon bier ift Gort in Ihr; die Liebe 
Gottes, ihre Liebe zu Gott und feine — 
alſo Seligkeit in Gott, ein Himmel hier, 
ein Himmel dort. O Chriſten, laſſet uns — 
wuͤnſchen der Mutter, der Jungfrau, an ihrem 
Ehrentage; o, der werde uns zum Heilestage, 
wenn auch wir, gleich ihr — fuͤr uns das beſſere 
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Be und En — 

8 ift im. Geunde duchaue fie aders — 
als die Eigenliebe, die iſts, was den Menſchen 
zu ſo viel Laſtern und Ausſchweifungen mißleitet, 
und was ohne Unterlaß in Aufruhr iſt gegen alle 
Gottes: und Naͤchſtenliebe; die Eigenliebe macht 
aus dem Menfchen das Allerfchlechtefte, was aus 
ihm werden fann, einen Gottess und Menfchen: 
Feind. Weil aber diefe verkehrte und allverkeh: 
rende Eigenliebe fich bey dem Mienfchen nicht ftär: 
Per zu äußern pflege, als im fehändlichen Eigen: 
nuß, in ber Peinlich a Furcht und 

11€ Kuͤm⸗ 
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Kuͤmmerniß, man möchte etwa zu Eurz kommen 
am zeitlichen Erwerb, im leiblichen Genuß, an 
Lebensmitteln und Lebensunterhalt, Lebensgenuß, 
u. d. g., fo wollte denn der göttliche Lehrer, der 
die Menfchheie gern durchaus eines Beffern be: 
lehren möchte, zumal dem Eigennuß und den eis 
teln Erdenforgen und Erfirebungen kraͤftiger ent: 
gegenatbeiten. Dahin zielet nun die fo wunder 
ſchoͤne Belehrung im adgelefenen, Heil, Evange⸗ 
fie, aus des heil, Math. 6. Kap. 
In derſelben Zeit‘ fügte der Hert Jeſus 
zu feinen Juͤngetn: Niemand mag da zugleich 
zwehen Herren Dielen: er wird jedesmal den Ei⸗ 
nen haſſen oder: doch wenigſtens verwahtloſen, 
während er dem Andern anhänge und Dienſte 
thut.“ Die Eigenliebe kehret das Herz von Gott 
and Meñſchen ab, und es wird iht gebaͤßtg und 
gleichgiltlig jede Verpflichtung ‚, die dem Eigennutz 
im Wege ſteht. Aber was hilft aim Ende den 
Menſchen dieſe ſeine ganze Mammons⸗Dienſtbat⸗ 
keit ble ihre eifrigſten Verehrer, in der Regel/ 
ſchlecht naͤdret und kleidet/ ihnen noch gar VE 
‚ Leben ’Werühiinere und verkuͤrzt, fo DaB ſte am 
Ende bey all ihtem ſcheinbaren Glückſtaänd weit 
ſchlimmer daran find als die gemeinſte Feldblume 
und der ſchlechteſte Vogel der Luͤfte, die gleich⸗ 
wohl auf den guten Gott rechnen, der fie ganßz 
vaͤter⸗ 
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vaͤterlich leider und ernährt. Wie weit gluͤckli⸗ 
cher der Menſch, der als Kind Gottes dem himm⸗ 
liſchen Vater vertraut, und vor Allem nachſtre⸗ 
bet dem Reich Gottes und ſeiner Gerechtigkeit, 
und ſein Herz von allem Unrecht und aller Un- 
gerechtigkeit rein bewahret. 
Genug hievon; wir wollen jetzt, chriſtliche 
Freunde! uͤbergehn zur Fortſetzung unſrer heiligen 
Chrifinlehre, und der Ordnung zu Folge ausle⸗ 
gen diejenigen vier Hauptfünden,, die man die 
bimmelfchreyenden ‚nennt, weil fie, als eigentliche 
Kapitals Berlegungen der Mächftenliebe — gleich: 
fan zum himmlischen Vater um Rache ſchreyen. 
Gott der. heil. Geiſt giebt uns nl a die 
nörhige Belehrung. 
01, Auch diefen Gegenfiand erfaffen wir. v. 
ter ‚unter einer gewiſſen Sintheilung, bie ganz in 
der Natur der Sache liegt: wir finden nemlich in 
den erſtern zwey Laftern. eigenelich eine Verlegung 
der Perfon, in den zwey andern die Beeintraͤch⸗ 
tigung. bes: Eigenthumes unſers Naͤchſten; fo mös 
ger, Wir gem bey der angenommenen Ordnung 
GrduehRamen - — Mord und Sodomie; beys 
des im wahreſten Sinn Lebens: Verlegung, Blut⸗ 
Schuld, Hochverram am Mebenmenfchen; bier 
ein —— am Leibe, dort ein Todes⸗ Anſchlag 
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auf die Seele; gegen Eins wie das Andere ſtraͤubet 
fih das Menfhengefühl, und rachefchreyend er; 
hebt fich das wunde Gemiffen gegen Himmel. 

a) Schregender als die andern drey — ſteht 
voran als himmelfchreyend — der vorfäßliche Tod: 
fhlag; nah dem Hoffarts-Fall der Luͤſternheit 
im Paradies — ohnehin: auf Erde’ die allererfte 
Sünde und Laſterthat, die Unthat eines Kain 
gegen Abel, der rohen Kraft, und Wildheit gegen 
Die nachgiebige, duldſame Sanftmurh, und. wehr: 
lofe-Arglofigkeit. Für himmelſchreyend wird dieſe 
Greuelthat unmittelbar im Gottes : Worte. felbft 
erkläret: „Rain, Kain, ‚deines Bruders vergof- 
fenes Blut hat die Erde getrunken, nun ſchreyt 
es um Rache über Dich gen Himmel.” Gen. 4. 10. 
Dieß martervolle, betäubende Racheſchreyen — 
läßt: auch dem, der Menſchenblut vergoffen: hat, 
Tag; und Macht nimmer, Raft und, Ruhe bis 
Blut⸗Rache genommen iſt durch die Hand der 
Gerechtigkeit. Ann — or F 

b) Wenn auch nicht ſchreyend, ſondern ſtumm 
und verſchwiegen dem, Schein nach, ſo xuft dach 
hexab ein Gottes⸗Zorn⸗Gericht ‚von, oben — eine 
zweyte, der erſtetn moraliſch verwandte, die ſtum⸗ 
me ‚ober ſodomitiſcde Sünde, ‚ein Seibſi Mord, 
ein beimlicher, — wie: jede Tobfünde, aber quch 
eine Art ‚non Brudermord; eine Kains-Hand ges 

— gen 
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gen Abels Leib und Leben: wer das Leben ber 
Unſchuld antaftet, wer die Bluͤthe der Lebenss 
Blume, der Tugend — das eigentliche innerfte, 
wahrefte Leben des Menſchen, feine Gewiſſen⸗ 
baftigkeit und Sitrlichfeit verleßet, iſt ein Bru— 
dermoͤrder wie jener. Stumm wird die Suͤnde 
genannt, weil fie fo ſchaͤndlich iſt, daß der Un: 
menſch der fie begeht, nicht einmal mit fich fel- 
bee. davon fprechen ındg,-und die Natur fo gern 
im verborgenften, fehlechteften Winkel — Die 
Schmach der Menſchheit verheimlichen möchte: 
euch! wird fie, (die in der Chriftenpeit Beinen 
Namen Haben folte) "die ſodomitiſche genannt, 
weil fle in Soboma einheimiſch war, und in So⸗ 
doma durchs Schwefelfeyer "som Himmel herab 
ausgetilgt werden müßte. m Uebermuth des 
Wohllebens — hat die Uepigkeit ausgeartet ſo 
weit, daß gegen "alles Naturgefetz — gleiches 
Geſchlecht mit Gleichem ſich verſuͤndigte. Pfuy 
der Schande! Wems davor nicht graisfer, "der 
file Gere rg ERTL. BE WE) Tann 
Ber Metiſch ſchlechter werden als das Wett 
3 2Munſey TREE auch Von Dem “ans 
eye, ae defern werth 
tor Cnur weils nocherhut:Nach von Der lieb⸗ 
loſen, — menfchenfefttbtichen! Unterdruͤckung der Ar⸗ 
men Chriſti, der’ Wittwern und Waiſen — ſo 

J wie 
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wie der im Taglohn hart Arbeitenden — dag 
Heiftliche Lehrwort zu reden, ein Strafwort den 
Unterdrücern, ein Fuͤrwort für die Unterdruͤckten. 
4) Die dritte himmelſchreyende Sünde nennt 
ſich alfo „Unterdruͤckung der armen Wittween und 
Waifen. Die Humanität des altteflamentifchen 
Gefeßgebers hat ſich bereits Diefer armen Men: 
ſchenklaſſe thätig angenommen, mit Präftigem 
Worte heißt es im 2. Buch Mofis K. 22. V. 22, 
alfo: „Der Wittwe und den Waiſen follft du ja 
nicht wehe thun; vergreifeft du dich an ihnen, 
ſo werden fie (die fich anders nicht zu wehren 
wiſſen) um Hilf und Mache fehreyen zu mir her⸗ 
auf, und ich werde wohl merken auf ihre Stim⸗ 
me, und es wird mein hoͤchſter Unwille erwachen 
gegen dich; alſo ſpricht Jehovah, der Herr, der 
Allmaͤchtige.“ Brei 

Was werden allenfalls Dagegen einwenden, 
ober drauf antworten z. E. Die ungetreuen Nach— 
barn, die der troftlofen Witwe und den armen 
Waislein, ſobald nur ihre mannhafte Wehr und 
Stuͤtze, der Gatte, der Water — aus den Wege 
ift, herfallen über Haus und Hof der Unmuͤn— 
digen, Wehrlofen, und aus. fremden Schaden 
fich ihres Nutzens verſehen, und zugreifen — dechts 
oder links, ‚wies eben koͤmmt und angeht —? 
Was werden vor Gottes Richterſtubl vorbriugen 

— | — mm 
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— meyneidige Vormuͤnder und Verweſer, die 
mit Kinder⸗Geld und Wittwen⸗Gut ganz frey und 
frevelhaft ſchalten und walten, und den Bettel⸗ 
Stab ſtatt dem Erbgut — ihren Muͤndeln in die 
Hand geben. Mit welchem Wehthum wird Chri⸗ 
ſtus der Erbarmer einſt zu ihnen ſagen: „Das 
habt ihr an mir gethan; ich war arm und halb: 
naft, ihre habt mich ganz und gar ausgezogen und 
ausgeplündert - - - DMehmte nun euer Erbtheil, 
mit dem Satanas, dem Gottes: und Menfchen: 
Feind.” 

b) Die vierte Bimmelfchreyende Sünde ift 
ber dritten völlig gleich und auch ganz und gar 
feine Seltenheit in dieſer Welt, wo überall tift 
und Gewalt für Recht und Rechtſchaffenheit Hin 
gehn fol; Himmelfchreyende Sünde ifts, wenn . 
man dem rbeiter, Dienftborhen und Taglöhner 
feinen verdienten Littlohn entziehet, oder auch nur- 
vorentbält. Es betben die Armen zum Himmel: 
‚Vater ums liebe, norhdärftige Stuͤcklein Brod, 
und fie betben recht mit dem werfehätigen Geber 
the, fie bethen und arbeiten: und weil fie denn 
betben und arbeiten, darum erhört fie der liebe 
Gott im Himmel droben, und Er- läßt wachen 
das Getreid auf dem Feld, daß es klecke für den 
Heren und Knecht, für die Magd und die Frau. 
Sort Lob, daß wir nimmer in ben Zeiten ber 

| | alten 
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alten Sklaverey (Leibeigenfchaft, Frohn und Eins 
jöchung) Teben, wo die Eine Menfchenklaffe nur 
fehlechtweg für Laſtthiere (wenn nicht gar Schlacht: 
Vieh) angefeben ward: auch der arbeitfame 
Mann und der Dienftborhe gilt ung als ein 
Geſchwiſtert in Jeſu Chriſto; doch fehlt es nicht 
an harten, gefühllos eigennüßigen und felbftfüch: 
tigen Menfchen, die z. E. dem Handwerksmann, 
wenn er fein gefertigtes Stück Arbeit einlieferr, 
noch den letzten Schweißtropfen um den legten 
Heller abdrücen, die nach gefegneter Erndte — 

dem arbeiterfchöpften Dienftperfonale das fehtvarze, 
ſproͤde Brod der theuern Zeit auftifchen, und mit 
gefchmälerten und verderbten und verfälfchten Alle 
tags⸗Nahrungsmitteln — der arbeitenden Klaffe den 
Noth- und Zehrpfenning fren abftehlen und ver; 
untreuen. Was fagen diefe Leute zu der Gottes: 
mabnung im 5. B. Moſis, 8. 24.: „Sollſt dem 
Arbeiter feinen Lohn nicht veruntreuen, und‘ die 
Sonne nicht untergehen laffen, ehe du ihn be: 
friediget Haft; auf daß nicht feine Noch zu mir 
in den Himmel rufe, und du dich großer Sünde 
fehuldig macheſt.“ 

Nun, zum - bündigern Schlußwort , liebe 
Ehriften, brauchen wir weiter nichts mehr, als 
daß wir fein nachdenfend — narhlefen die Sonn: 
———— ans des — — Epiſtel an 

die 


‚, 


80 


die Golater K.5.: „Brüder, ich ermahue euch, 
daß ihr wollet wandeln im Geiſt — Geiſt der 





— — 








Auf den fuͤnfzehnten Sonntag nach 
Pfngſten. 


Chriſtus der Erbarmer, für Sich Selbſt 
ſuͤndenfrey, hat die fremden Suͤnden 
ale über Sich genommen, auf daß 
wir Chriften, nicht blos von den ei 
genen, fondern audy von den fremden 
Günden ung frey und losmachen. 





»Süngling, ich fage dir, ſteh auf | 
| Luk. 7. 14. 


Nr große Kirchenlehrer und chriſtliche Philo⸗ 
ſoph, der heilige Auguſtin, (in feinem 44. Serm. 
uͤber die Worte des Herrn) erklaͤret ſich uͤber das 
abgeleſene Evangelium alſo: „Daß jener Juͤng⸗ 
ling dort wiederum ins Leben zuruͤckgerufen ward, 


darob erfreuete ſich vom Herzen die Mutter Witt⸗ 
we; 
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we; eben ſo große Freude empſindet aber das Mut⸗ 
terherz der Kirche an jedem Tage, wo etwa ir; 
gend ein Todter geiftlicher Weife — wieder auf? 
erſteht; der Juͤngling dort war doch nur des zeits 
lichen Todes geflorben, dem Leib nach; diefe was 
ten der Seele nach in Todesnoth: fihtbare Trauer 
‚entftand über das fihtbare Abfterben des Juͤng— 
lings dort; indefien man das Abfterben des Suͤn⸗ 
ders gewöhnlich eben fo wenig wahrnimmt als 
dasfelbe berrauert. Der Erbarmer, der die Sün: 
der auffücht, Der ift in Trauer, weil’ Er kennt 
ihre Todesnoth; Er allein kennt ihre Todesge: 
fahr, Der da weiß, wie Er fie wiederum aufer 
wecen fol. Wäre Er nicht wirklich gefommen 
zum Todten-Erwecken, fo hätte auch der Apoftel 
nicht fagen Fönnen: „Du fteh auf; Entfrhlafe- 
ner! „mach dich auf vom Todesfihlaf, auf dag 
Chriſtus werde dein Tag.” | 
Aber, meine Chriften, fo ift das noch das 
ganze Gnadenwerk Chriſti nicht, Er ifts, der niche 
blos auferwect die Todten, durch fein Machtworr, 
fondern Der fein eigenes Leben hingiebt in den 
Tod, auf daß fie um fo gemwiffer zum Leben Fonts 
men: 0, der Fülle feines Erbarmens! Er, ber 
allein ohne alle eigene Sünde ift, Er bat alle 
fremde Sündenlaft Sich Selbſt aufgebürdet, Er 
bar Sich ſelbſt aufgeladen die Suͤnde aller Welt, 
ums 
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um fie, dort an ber Gerichesftätte der allgemei: 
nen Rechtfertigung, fammt und fonders auf ein: 
mal abzubüßen; fremde Schuld bat Gottes Lamm 
in der eigenen Unſchuld abgetragen; wie reich ift 
Er an Güte! und wir dagegen, wie arm und 
verlegen find wir, dort, wo wir uns, zu der Laſt 
und Menge der eigenen perfönlichen Sünden, noch 
gar zum Weberfluß der fremden Sünden theilhafr 
tig machen, die uns vollends zu Boden brüdfen, 
Soll das wirklich alfo zutreffen, liebe Chris 
fien! giebt es denn auch fremde Sünden? 
Nun, die Chriftenlehre redet wohl davon, 
und fie macher nicht weniger als deren dreymal 
Dreye nambaft, worüber wir, zu unferer heili⸗ 
‚gen Warnung, den chriftlichen Lnterricht jego, 
der guten Drdnung gemäß, vernehmen wollen 
durch die Vermittlung des heiligen Geiftes! 


I. Fremder Sünden kann der Menſch theil- 
haftig werden überhaupt auf dreyerley Art und 
Weiſe, nemlich zuerft und vorläufig fehon in ber 
Anleitung zur Sündhaftigfeit, demnach durch die 
Mitwirkung felbft, endlich auch hintennach durch 
bie Beftättigung des Boͤſen. 

a) Zuerft, wie billig, zu reden von ber vor⸗ 
laͤufigen Anleitung zur Sündhaftigfeit; dieß Er; 
ftere kann ſtatt haben auf eine drenfache Weiſe, 

wie 
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wie fich der Katechismus ausdrückt, erſtens — 
mit dem „zur Suͤnde rathen.“ 

Den ſchlimmen Liebes; Dienft erzeige zum 
öfteren ein berhörter Menfch dem andern Thoren, 
daß er, in diefer oder jener Verlegenheit, ihm 
diefen und jenen fündhaften Rath und Einfchlag 
ertheilet, wie er fih z. B. mit diefem oder jer 
nem abergläubifchen Mittel, mit diefer oder jener 
Argluͤſt, Lüge und Betrügerey vor Schand und 
Schaden bewahren, bey Gerichte und im Publi- 
kum wieder rechtfertigen und entfehädigen möge 
u. ſ. w. Dabey ifts gar niche zu zweifeln, daß 
Der, der den böfen Rath giebt, und ſich hiemit 
einer hoͤhern Einficht und Gewalt anmaſſet, eher 
noch gar die größere Sünde begeht , als. dew 
Mindere, der fofort den böfen Rad fleißiglich 
befolger. 

b Die zwente Are und Weife, fremder Sünde 
ſchon vorläufig (in der Anleitung dazu) theilhaf— 
tig zu werden, beißt — „Sieh vermwilligen in’ 
fremde Sünde 5” der Konfens ift eben nicht viel 
beffer als das Konfilium, obgleich jener etwas’ 
fpäter eintrifft: Wenn wir dort im 7. Kap. ber 
Apoftel-Gefchichte leſen: „Saulus war einwilli 
gend in die Steinigung des Stephanus ‚” fo ift 
er Mitſchuldiger mit der mörderifchen Judenfchaft, 
ob er gleich Feinen Stein aufgehoben gegen den 
* | Un: 
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Unſchuldigen. Chriftenpflicht erheiſcht, daß wie 
abmahnen mit Wort und Erempel den Mitbrus 
der von Allem, was Unrecht ifl, 

c) Eine dritte Are und Xbeife, fihon vors 
laͤufig, gleichfam in böfer Anleitung fich fremder 
- Sünde theilhaftig zu machen, ift die Konnivenz, 
das heißt, das Weberfehen der fremden Fehler, 
was eigentlich) angehet obrigkeitliche Perſonen, 
Vorgeſetzte, Aeltern, Familien: und Hausvor: 
fände, Lehrer und Erzieher der Unmündigen, 
Laut dem 1. Buch der Könige (8.3.2. 18.) 
hat der Hoheprieſter Heli die Ausſchweifungen 
feiner "Söhne, denen er, aus blinder Kiebe oder 
Feigherzigkeit, zu viel durch Die Singer gefeben, 
mit jaͤhem Tode abgebüßer. 


I. In Wahrheit meine Chriſten! ſolchem 
vorläufigen Verſehen folge allzugerne die Werk: 
thaͤtigkeit felbft mit al ihren fehlimmen Folgen 
nach, und mer ſich nun einmal indireft fremder 
Sünden theilhaft gemachet, wird bald auch die 
vefte daran theilnehmen; auch Diefes geſchieht 
gerne auf drenfache Weiſe, | 

a) erflens zwar damit, daß man gleich ge: 
vadezu einen Anderen „heißer ſuͤndigen.“ Er 
ſchrecklich wäre es ja in allweg, wenn Lehrer, 
Aeltern und Vorgeſetzte ſelbſt — ihrer höhern 

Authori⸗ 
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Authoritaͤt bis in ſoweit mißbrauchen wollten, 
Daß fie das Untergeordnete gleich gar zum Werk⸗ 
zeug ihres böfen Willens machten, und durch 
fehlechte Erziehung und Fürforge, durch fehlechte 
Haus: und Gemeinde Drdnung — (mo nicht gar 
durch Zwang und Drohung) die untergebene Kreas 
tur. gleichfam in die Nothwendigkeit verfegten, 
Schlechtes zu thun und fi und Andere zu ver; 
derben. 

b) Xergerlih und nacheheilig genug wäre 
indefjen auch fehon die andere Reife der unmit⸗ 
‚telbaren Mitwirfung an fremder Sünde, wenn 
‚Einer den Andern, Geinesgleihen — „jur 
Sünde anreitzet,“ fey es nun zu was immer für 
Einer dee 7 Tod: oder Hauptfünden, gegen dies 
fes oder jenes der 10 göttlichen Gebothe, im 
orte oder Werke: Frevel reißer zum Frevel, 
Aergerniß zum. Aergerniß, Unbild zu Zorn und 
Unbild, jedes böfe Exempel teißet zur Nachfolge. 
Da wird nun die beymwirkende Urſache immer 
eben fo fträflich feyn als die böfe Wirkung ſelbſt, 
die ja nicht ausbleibt. 

0) Eine dritte Art der werkthaͤtigen, unmit⸗ 
telbaren Theilnahme an fremder Schuld ift dann 
auch das Theilhaftwerden am fremden Hab und 
Gut. Das Kriminal: Gefeg verureheilt ja nicht 
blos den wirklichen Dieb und Räuber, der da 
perſoͤu⸗ 
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perfönlich Hand anfeget, fondern auch den Aus: 
fpäher, den HelferscHelfer und Vermittler, den 
Mithelfer zur Teichtern Vollbringung der Schlech⸗ 
tigfeit. O Gott, in Tagen der gemeinen Ge 
wiffenlofigkeie — wie macht man ſich ganz und 
‚gar fein Gewiſſen daraus, muthmaßlich und ans 
erkannt unredlichen Erwerb von fehlechten Leuten 
Fäuflih, um fufpeften Schandpreis, an fich zu 
bringen: mo der. Eigennug winkt und biendet, 
da unterfücht man nicht mehr lang und viel, 
Wie wirds einft, ‚bey der genauen Ausfcheidung 
am letzten ac — mit der Rechenſchaft herz 
feben ? 


II. Wir müffen, fiebe, gemwiffenhafte Chris 
ften! nun gleichwohl auch noch von dem dritten 
Fall reden, wie der Menfh — fogar hintennach 
— der fremden Sünde theilfaftig werben möge; 
auch diefes gefchiehet 

a) gern auf dreyerley Art; erftens zwar da; 
‚mit, daß man (thörishter und boshafterweife) am 
Ende noch) gar lobet und preiſet den Sünder, 
baß er dieß und jenes gerhan. Ja, ja, fomeit 
bat es die Jetztwelt, im falfchen Heroismus ih: 
ver Verkehrtheit, nun ſchon gebracht, daß der 
fhlechtefte Menſch, er fey nun Religions: Spötter 
Dder offener Sünder, Haus; Tyran, Stein’ des 
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Anftoffes in der Gemeinde, Saͤufer, Spieler, 
Hurer und Ehebreher — und was immer der⸗ 
gleichen — noch irgend eın Häuflein noch Wer; 
worfener findet, die ihn deßhalb bewundern, und 
wohl gar überlaut anpreifen. Die fehlechte Ges 
ſellſchaft ifts leider — mas die allerfchlechteften 
Menſchen macht. 

 b) Da könnte fih nun feheinbar eine Are 
von Menfchenfreundlichfeit ins Mittel legen, das 


beißt, der ſchwarze Satanas könnte fih in ei- 


? 


nen Lichtengel verftalten, mit dem Vorgeben: 


„Fremde Sünde hintenna (wo man doch das 


Geſchehene nicht mehr ungefehehen machen fann) 
mild und nachfichtig entfchuldigen, den armen und 
ſchwachen Sünder vertheidigen und in Schuß neßs 
men, das fönne doch fo gar meit nicht gefehlt, 
am mindeften nicht. mit unter die fremden Süns 
den zu rechnen feyn.” Dagegen hab ich nichts 
anders zu fagen, als das Wort des Iſaias, 
K. 5.8.20. „Wehe euch, die ihr das Boͤſe 
gutheißer und das Gute verwerfet.” 

c) Noch ift kräftige Warnung auszufprechen 
gegen Diejenigen, welche zubelfen hintennach, 
mit Worten oder Werken — daß die Schuld 
des Schuldigen nur verheimlichet werde, und 
biemit der Sträfliche ungeftraft bleibe ; der Pros 
phet Ezechiel warnet, 8.3. 8.18. „Wenn du 

Ä | es 
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es nicht anzeigeſt gehöriger Orte, das Unrecht, 
daß doch der Ungerechte umkehren müffe von fei: 
ner Lingerechtigfeit, und er nun fofort unbußfer⸗ 
tig in feiner Suͤnde ſtirbt, fo will ich fein eben 
ſuchen in deiner Hand,” du bift Schuld am fei- 
nem Verderben. Das find nun die fremden 
Sünden. 

Hecht beym Lichte beſchauet, möchte man 
am Ende vor den fremden Sünden noch mehr 
bange feyn als vor den perfönlich eigenen; denn 
eigene Verſchuldigung Lönnten wir reuemüthig 
und bußfertig noch felbft abtragen ; wer aber 
fteht uns dafür, daß zuleßt auch unfer — im 
Höfen beftärkter Mitmenſch endlich noch zur Er: 
kenntniß komme, und er felbft, des Beſſern fich 
befinnend, bey fich alfo fage: „Steh auf, der 
du tod wareft, und Lehre wieder zum Leben der 
Tugend, Amen! 


Auf 
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Auf den ſechzehnten Sonntag nach 
Pfingſten.* 


Die Suͤnde iſt ein Uebel an ſich und 
ſtraͤflich vor Gott; ſo ziehet die Suͤnde 
auch nichts als Llebel nach fi 17 dag 
ift, Strafe von Gott: 

Gott ftrafer die Sünde in diefer 
oder jener Welt, hier zur Beſſerung 
noch, dort — zur Buͤſſung — BR 
oder ewiglidh. 


— 





Be fich felbft erhöhet, wird erniedriget werden.« 
uf, 14. 11. 


A. N. die Sünder Ihn fo gar firenge und 
feharf richten, den Heiligen Gerechten, und Ihn 
all zu gerne einer Sünde beftrafen möchten , als 
wäre Er z. Er. ein Sabbath: revler, ein Aers 
gerniß: Stifter, oder fonft was bergleichen, fo 
muß 





® Diefe Predigt diene zur Ergänzung der obigen, 
am 10. Sonntag nach Pfingften. 
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muß Er endlich doch, wie fanftmüthig Er auch 
ift, mit den Sundern zu Gerichte geben, und 
aufdecken und beftrafen ihre Bosheit, wie fie es 
verfehulder haben: der Tert des abgelefenen Sonn: 
tags⸗Evangelii deutet uns diefes beyläufig an. 
Es war ein Sabbath, ein Ruhetag des 
Herrn; der Meifter bey einem der Vornehm⸗ 
ften aus den Pharifäern zu Gaſt geladen ; Alles 
lauert Ihm auf, was Er nun fpriche, was Er 
thut, um etwa einen Tadel an Ihm aufjufinden : 
ein mit dem harten Leiden der Waſſerſucht Be: 
hafteter wird vorgeführt dem Wunder: Manne ; 
Er Selbft kehret fih mit der Frage an die Heuch⸗ 
ler: „Iſts auch erlaubt, am Ruhetag — das 
gute Wert der Barmherzigkeit vorzunehmen ? 
Die Heuchler, (ſich vielfältig noch ganz Anderer 
Sabbaths : Entheiligungen bewußt und deßhalb 
im böfen Gewiſſen beftraft) — fie fehweigen. 
Beſeſſen ganz und gar vom böfen Dämon, der 
die Welt all inne hat, vom Eigendünfel und 
Eigennutz, Hätten fie fih mohl ganz und gar 
fein Gewiſſen daraus gemacht, ihr Eigenthum, 
und wärs auch nur ein Laftthier, das gerade au 
einem Sabbath in dem Sumpf ftecfen geblieben 
wäre, mit vieler Mühe und Arbeit wieder ber: 
ausjuziehen; aber, den armen Debenmenfchen in - 
der Noch ſtecken zu laſſen, daraus machen fie 
= ſich 
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fi) fein Gewiſſen. Diefe ihre niedrige Selbſt⸗ 
ſucht — mill und muß der Meiftee nun beftra- 
fen; Gelegenheit geben Ihm die Sünder noch 
einmal bey Tifche gleich: Syeder von ihnen war 
bedacht, fein geſchwind obenan Plag zu nehmen; 
an Ehren und Genüßen gabs da einen Vortheil 
vor den Minderen untenan, Dahin - zielet das 
Zucht: und Straf: Wort des Herrn: Wer fich 
ſelbſt erhößer, dem wird Demürbigung; Erbes 
„bung Dem, der fich felbft demuͤthiget; das wird 


am Ende erſt recht gewiß bewerkftellige beym hei: 


ligen Gottesgerichte: der Sünder — ein Frevler 
gegen Gott; ungeftraft darf ihm fein Frevel nicht 
hingehen. Was hier — noch in Güte und Gnaden 
— gethan Der da fommen wird, zu richten 
die Lebendigen und die Todten, das, liebe Chri- 
fien! wird dann vorgehen zu feiner Zeit — im 
vollen, heiligen und ſchrecklichen Ernſt; die gött: 
liche Gerechtigkeit kann nicht anders als flrafen 
die Sünde an dem Sünder, ob nun in diefer 
Welt noch, oder erſt in jener Welt, ob zeitlich 
oder ewig. — 

Das wollen wir Beute, liebe Chriften, zum 
Eräftigen Befchluß der Chriftenlehre von der Sünde, 
noch ausführlicher behandeln, durch die Gnade 
des Heren! 

Das wäre num ausgemacht unter uns, liebe 

Chri⸗ 


(2 
Chriften! die Sünde ift an fich ſelbſt ſchon ein 
Uebel, das größte Liebel von der Welt, die Ur: 
fache alles Welt-Uebels; eine böfe Urfache kann 
nicht anders als böfe Wirkung hervorbringen, 
schlimme Folgen nach ſich ziehen; fo bringt es 
der natürliche Lauf der Dinge ſchon mit fich.. 
Indem nun aber Einer ift, der in der Welt Al: 
les anordnet, fo daß nichts von der Welt ohne 
Ihn, wie von ungefähre — geſchiehet, und in: 
dem Diefer ift ein heiliger Gott, der alles Schlechte 
und Böfe — ſchon für fih verabfcheuer, und 
ein allwiffender, der von Allem Wiffenfchaft bar, 
Dem nichts. entgeht, und ein allmächtiger,, Der 
das, was Ihm zumider ift, ganz wohl bey Seite 
fhaffen kann: nun, Chriften, was folgt hieraus, 
als die ſchreckliche Wahrheit, daß Gott den Süns 
der um der Sünde willen — aus feiner Gnade 
verftoffen, von ſich entfernen, das Heißt, ihn 
ſtrafen müffe, wolle und werde, 

Die befannte Frage desi Katechismi: “Straft 
Gott die Sünde?’ wird alſo unbedingt mit Ya 
beantwortet werden müffen, und in Beiliger Got⸗ 
tesfurcht wird beyfügen das Chriftenfind: ja Gott 
firafee die Sünde — fey 8 nun bier oder dort, 
fey es num zeitlich oder ewig; amd. diefes nach 
Maaßgabe der Verfhuldung, ob diefe fehwer, 
unverlaͤßlich, aus wirklicher Bosheit und Der: 
| ftocfung 
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ftocfung herruͤhre, ober leichterhin — gleichwohl 
nur aus Nachlaͤſſigkeit, Irrung und Gebrechlich: 
keit, wie wir des Unterfchiedes bereits fruͤherhin 
wahrgenommen baben. 

B. Alſo — Gott flraft die. Sünde. 

Zu erörtern koͤmmt alfo vorläufig bier die 
Frage: Wie ſtrafet Gott die Sünde in dieſer 
Welt? 

* Die Erfabrung ſpricht, antwortgebend, 
Gott ſtrafet die Suͤnde ſchon in dieſer Welt, 
mit Angſt, Truͤbſal, Schand und Schaden u.dgl. 

1. Gewiſſensangſt, die erſte Ahndung und 
Folge der Suͤnde; kaum war der Schlangenbiß 
der Verfuͤhrung geſchehen, ſo iſt der Schmerz 
des verwundeten Herzens da, der Friede, die 
Ruhe des guten Gewiſſens (oder Bewußtſeyns) 
iſt dahin, und das thut innig wehe dem noch: 
nicht ganz. und gar verdorbenen Menſchen; un⸗ 
endlich. wehe hats gethan nicht blos dem verführ:: 
ten und buͤſſenden erſten Menſchen⸗-Paar, ſondern 
ſelbſt dem erbosten und verſtockten Kain; Scheue 
vor Gottes Angeſi icht if: den IHN Suͤnderm 
gemein. 

2.. Truͤbſal folgt danın auf turze, eitle Luſt 
und Frende, und Truͤbſal über Truͤbſal: „Wer 
giebt meinen Augen Zaͤher-Baͤche,“ alſo ſeufzet 
ſelbſt ein Gerechter, wie Jeremigs, über die 
Suͤn⸗ 
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- Sünden des Volfes, das in der Truͤbſal ber 
Gottes⸗Zuͤchtigung ſchmachtet, (Jerem. 9. 1.) wer 
giebt meinen Augen die Thraͤnen-Baͤche, um die 
Sündenlaft mwegjumeinen von meinem Herzen ; 
and ein David, (ehemals der Mann nach Got: 
tes Herzen) fihrener vor Wehmuth laut zu Gott 
binauf: „Merke doch, Erbarmer! auf den :Thrä- 
nenquell, den die Sünde mir aus den Augen 
preßt.” Pſ. 38. 13. Das iſt die Traurigkeit 
der Suͤnde. 

3. Schande und Spott folgen auf: Angſt u. 
Truͤbſal. Das erſte Suͤnderpaar, vor Gott und 
vor ſich ſelbſt, vor den heiligen Engeln und ſelbſt 
vor dem ſchadenfrohen Satanas ſich ſchaͤmend, 
moͤchte ſich gern mit der Schuͤrze von Feigenblaͤt⸗ 
tern bedecken in ſeiner Schande; Kain fuͤhlet tief 
und ſchrecklich, daß ihm der Herr auf der Stirne 
mit feiner Schuld gebraudmarket habe, und er 
geht flüchtig vor allen Menſchen, weil fie kennen 
den Menſchen⸗ und‘ Göttes:Feind, 

4 Zur Schande gefellet fish, um vollends 
die Sünde zu rächen. und: den Sünder zu fire 
fen, der paare Schaden und Nachtheil ſtatt des 
eitel gehöfften Gewinns, Gewinn, wo’ fol; mein 
Chriſt! irgend bey der Sünde Gewinn flatt has 
ben? die Hoffart demuͤthigt der Fall; der Geig 
geht gi aus. ana Welt; die Unzucht vergiftet 
| und 
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und Pürze das Erben; der Meid zehre ſich ſelbſt 
ab; die Voͤllerey ſtuͤrzt fih in Armuth u. Noth; 
ber. Zorn rennt ins eigene Verderben; die Traͤg 
heit verfäume ihre eignes Heil. Und folle ih, 
Fönnt ich — die ganze Welt gewinnen, und müßt 
am Ende an meiner Seele Schaden leiden. — 
ach, was waͤre das fuͤr ein Ungluͤck! — 
b) Strafen, die der Herr noch in dieſer 
Welt uͤber den Suͤnder verhaͤngt, ſie waͤren noch 
die lautere Gnade, um dem Suͤnder Einhalt zu 
thun, daß er doch nicht gewaltſam ins aͤußerſte 
Verderben renne, ſondern vielmehr, weils noch 
gute Zeit iſt, umkehre zur Buß und Beſſerung. 
So er ſich aber gleichwohl verſaͤumt und ganz 
vergißt, und er gehet ab, ungebuͤßt und unge⸗ 
beſſert aus der Zeit — hinuͤber in die Ewigkeit, 
was wartet Seiner dort als die gewiſſe Straf 
und Zůchtigung von Gott? Hier tritt nun die 
Lehre der katholiſchen Kirche in das Mittel, um 
den armen ſuͤndigen Menſchen im Tode * vor 
Verzweiflung zu retten. Einmal, der Suͤnder 
auf dem Todbette — er muͤßte in Verzweiflung 
gerathen, wenn er berechnet, dag im Grund jede 
Berfündigung gegen Gott eine Verſchuldung fen, 
die er nicht wohl mehr abtragen kann: freymillis 
ges, leichtfinniges Fallen im Kleinern waͤre nur 
um fo firäflisher, weil auch die Verſuchung dazu 
nicht 
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nicht fo ſtark und der Widerſtand um fo leichter 
war. Wenn aber das Unreine nun einmal vor 
Gore nicht .erfcheinen darf, (nach der geb. Offenb. 
K. 21. V. 27.) fo ift für fündige Menfchen ein 
Ort der Reinigung, ein Mittelweg, — zwiſchen 

Himmel und Hölle — noch das einzige, ich möchte 
faft fagen, ermünfchliche Rettungsmittel, auf daß 
gleichwohl dort — noch abgebüffer und abgezaplt 
werde, was nun einmal hier — nicht mehr ab: 
gebäffet und abgezahlt werden Fann, Das, meine 
-Chriften! wäre die Anficht der Kirche,” nach wel: 
cher fi) denn bey Gott die. beyden Vollkommen⸗ 
heiten — Gerechtigkeit. und Vaemberngeeit aufs 
innigſte vereinpaaren laſſen. — 

c) Freylich bat; zuletzt noch Alles ſein Ziel, 
und wenns der Suͤnder bis aufs Aeußerſte treibt, 
fo muß endlich doch die ſchonende Erbarmniß der 
firafenden Gerechtigkeit vollends weichen, und dieß 
um fo mehr, als die Gerechtigkeit an ſich nichts: 
anders ift, als eine durch die Weisheit gemäßig- 
te, geregelte Guͤtigkeit; zu weit getriebene Nach: 
ſicht würde zu einer paaren Ungerechtigkeit werz 
den, den Guten zum Xergerniß, den Boͤſen zur. 
völfigen Beſtaͤttigung ihrer gemeinverderblichen 

An: 





"Dad Mehrere unten in. der Predigt am Aller: 
Seelen⸗Tag. 


Anſchlaͤge. Da müßte num wirklich, ſelbſt in 
Gottes Welt:Regierung, ber befannte Ausfpruch 
in Rechtskraft gelten: Gerechtigkeit muß gefche: 
hen und foll darob die Welt zu Grunde gehen; 
Alles, gar Alles wird darum doch. nicht verderz 
ben; was fich noch irgend retten läßt, errettet 
die überflüßige, oder doch allgenügende Gnade 
Gottes; zu Grunde geben wird nur, was da 
mit Gewalt zu Grunde gehen will. 
| Mach diefer Helleren Anfiche der durch das 
Licht der Dffenbabrung erleuchteten Menfchen: 
Vernunft — laſſen ſich nun als gewiffe Glau; 
benslehre vortragen die klaren Ausſpruͤche beili— 
ger Schriften; alſo mein Chriſt wirft du wohl 
nichts mehr einzuwenden haben ‚gegen ſolche Stel: 
len, wie es zum Benfpiel dort im Ev. Lufas 
ſtehet, K. 16. von einem „Orte der Qualen,’ 
und von einem „unauslöfchlichen Feuer, und dem 
nagenden Wurm, der nimmer abftirbt ;” (Mark, 9.) 
das Feuer, das nimmer auslifcht, und der Xurm 
der nimmer abſtirbt, was deuten fie an, als die 
Ewigkeit der Höllenfirafe ? Der görtliche Rich: 
ter thut ja über die Verdammten ben fehrecflichen 
Ausſpruch: „Weg von meinem Angeficht, ins 
ewige Zeuer, Math. 25. Welcher Unglaube 
und Frevel follt es wagen, ſolches, dreymal of 
fenbares Gotteswort wegzuvernuͤnfteln und weg— 
| | g In 


98 | 

In Heiligen Gefühlen der Gottesfurcht un: 
terzeichnen wir alfo die zweyfache Glaubenslehre: 
Sa, Gott ſtraft die Sünde hier und dort, zeit: 
lich oder ewig, mie fie es verfehulder bat. O, 
Chriſten! laßt ung meiden alle Sünde, Amen! 








— —— rçeçe— t— 


Auf den ſiebzehnten Sonntag nach 
Pfingſten. 


Die hohe Wahrhaftigkeit und Wichtig— 

keit der chriſtlichen Sittenlehre — 

zuuſammt der vollgiltigen Authoritaͤt 
des goͤttlichen Sittenlehrers — 

muͤſſe ſich rechtfertigen vor Allem — 

in aller Welt! 











Brüder, wandelt würdig des Berufes, au dem ihr 
berufen feyd.« 
Epheſ. 4 1. 


A Wenn ich leſe oder leſen hoͤre — dein 
heiliges Evangelium, ſo kann ich mich einmal 
nicht enthalten bey mir ſelbſt aufzurufen: O wie 
iſt da ſo etwas wahrhaft Großes und Gutes — 
zu 
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zu uns vom Himmel Berabgefommen; wie ift. 
gegen Den — Alles, was fonft in der Welt 
groß beißen möchte, fo klein und gering, und bie 
- Weisheit diefer Welt nicht viel beffer als paare 
Thorheit, und nichts gut außer Ihm. Fragen 
wir die Kinder diefer Welt, Groß und Klein, 
was ihnen fey das Erfte und Höchfte und Aller; 
wichtigſte; wie werden fie fo ganz verkehrte Ant; 
worten geben, 3. Er. die ſogenannt häusliche 
Klugheit, fie wird fagen: „Klug und bäuslich 
muß man feyn, viel einnehmen und wenig aus: 
geben, dann wird man reich und angefehen —“ 
So — und man gebt am Ende recht arm und 
verächtlich aus diefer Welt. Oder es wird uns 
‚fagen der große Welt-Ton: „Leben muß man und 
leben laſſen; ınan lebt nur einmal, und am beß: 
ten lebt fichs im lautern Vergnügen und Zeitz 
vertreib,” Go recht, da wird dann das Gter; 
ben erſt reche traurig und jammervoll. Die Welt: 
Politik wird ung Pläglich fagen: „Man muß: die 
tänder recht Eultivieren und bevölfern und überall 
Leben und Lebensthätigfeit verbreiten,’ — Nun 
ja, dann leiders auch wieder einmal eine Kriegs: 
Zeit und Entoölferung im In- und Ausland, 
Die eingebildere Weltweisheit wird fagen: „Man 
muß die Menfchheit Hoch aufflären und fie zum 
Selbſtgefuͤhl bringen,” Nun ja, daß fie mit 
r * 
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den alten Mißbraͤuchen und Vorurtheilen um ſo 
muthwilliger dann allen Glauben, Treu und Ehre 
verlaͤugnen lerne, wie es leider der Fall ſeyn will 
zum oͤftern bey den ziviliſierteſten Nationen und 
in den beftfultivierten Staaten. 
Nun, liebe Chriften! da gehen wir lieber 

‚gleich beym rechten Lehrmeifter felbft in die Schule, 
und fragen: (aber im heiligen Ernft und nicht 
phariſaͤiſch) „Meifter, welches ift denn das erfte 
und allergrößte Geboth“ was haben wir zu thun 
vor allem Andern, daß mir zugleich bier zeitlich 
und dort ewig glücklich werden ? Merket Chri: 
ſten! und verftehet wohl das Hohe und doch fo 
- Einfältige und dabey ewig Wahre, mas in der 
Antwort Jeſu lieget: „Das iſt das Erſte und 
das Groͤßte, darauf nimm Bedacht vor Allem, 
daß du liebeſt uͤber Alles den Herrn, deinen Gott; 
‚ein Zweytes noch iſt dieſem Erſten gleich: „Du 
ſollſt lieben deinen Naͤchſten, wegen Gott, und 
ihn Heben wie dich ſelbſt.“ Mur dieſe Haupt: 
fache in Erfüllung gebracht in aller Welt, o 

. Kann wirds nimmer fehlen, durchaus nicht; dann 

‚geht Alles, recht wie es gehen foll; das muß 
nun die fiebe Wahrbeit feyn; denn Der, von dem 
dieſes Geboth gegeben ift, Er ifts allein, ber 
"uns das Wahre jagen kann und fagen will; Er 
iſt die ewige Wahrheit ſelbſt, der Sohn des le 
bendigen Gottes, Möge 
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Möge doch bie Wichtigkei der Lehre und“ 
die MWürdigfeit des Lehrers — 
beydes zuſammen, uns bewegen, die rechte Baier 
beit des Chriftentbumes heute zu erlernen’ und 
wohl einzunehmen durch feinen beiligen Gift 
B. Su demfelben Zeitraum, wo das alte 
Teftament bereits feiner Auflöfung nahete (aus 
Urfache, daß es von den Slaubensgenoffen nicht 
mehr mit dem alten Eifer beobachter und gehal⸗ 
ten wurde) und wo ſich nun Alles nen zu ge 
ſtalten anfing, mag wohl von Mehrern, die nicht 
wußten woran ſie eigentlich ſeyen, dieſe bedeutende 
Frage an den großen Meiſter geſtellt worden ſeyu: 
Was ſoll man denn eigentlich glauben, was ſoll 
man thun vor Allem, um hier gluͤcklich, dort 
ſelig zu werden ? Laut dem heutigen Evangelium 
iſts aber dießmal nur ein Pharifäer, Einer, der 


da meynt, er wiſſe es ſchon ſelbſt viel beſſer, J 


was er zu thun haͤtte, wenn er nur auch moͤchte, 
ein. Pharifäer iſis, der: den Herrn verſuchet mit 
der Frage um das größte und wichtigſte Gebothz 
Froͤmmler und Gleisner — der ſich einswei- 

len ſchon mit dem aͤußern Schein: behilſt hatte 
ers nicht ungern geſehen, wenn es der Ausſpruch 
des Herrn ſchlechtweg bey der phariſaͤiſchen Necht⸗ 
fertigung mit „dem Biel: Berhen, und Etwas— 
Saflen ; und Almoſen-Geben, nebft dem geſetzli⸗ 

den 
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chen Tempel: Befuch und Opfer auf den Altar‘ 
und dergleichen anderm Auffenwerf hätte bewen⸗ 
den laſſen: allein der Meifter ſcheint auf dieſes 
Alles — nur wie auf eine Mybenfache — weni: 
ger’ zu achten, und Er bringe nur gleich auf 
die Hauptfache an: „Das ift das erfte und größte 
Geboth, du ſollſt Gott lieben von ganzem Her 
zen, aus ganzer Seele und mit ganzem Gemuͤthe; 
ein Zweytes aber (von diefem unzertrennbar) iſt 
völlig dem Erften gleich, diefes : „Deinen Naͤch⸗ 
ften ſollſt du. lieben wie dich ſelbſt.“ 

Nun, mein lieber Mitchrift! mie haͤltſt denn 
du es biemit, was duͤnkt dich davon; meynſt du 
dich und deine Mitwelt etwa zu rechtfertigen das 
durch, daß doch in diefen unfern Tagen noch — 
an Sonn : und Fefttagen die Kirchen befucht 
werden, daß zur Stunde des pfärrfichen Gottes: 
Dienftes — Ehren: oder Schandenhalber — nor) 
etwa ein Dritt:Theil der einfchlägigen Gemeinde 
ſich beym heiligen Opfer und dem Evangelium 
einfindet;. weiters — daß noch etliche. Faſt⸗ und 
Bußtage — gut im Kalender ſtehen; daß bie 
und da ein ehrlicher Hauswirth noch das Zehent; 
Theil des Gottes: Segens zum Tribut des kirch⸗ 
lichen Kultus abgiebt; ober — daß in Tagen 
der Noth je noch ein öffentlicher Bitt⸗ und Kreuy 
gang angeſtellt und taufendflimmig ein Kyrie 

| Eleifon 


103 


Elcifon zum’ Himmel binaufgerufen wird, ‚und, 
etwa gar noch (wenn der Herr feine Erbe ein: 

mal recht mit dem Fuͤllhorn feines Segens über: 

ſchuͤttet hat) fogar ein eignes Lob: und Dankfeft 
in einer Gemeinde angeftellt wird, an welchem 
die Kleinen und Armen insgefammt — einigen 
Antheil nehmen; oder endlich — daß man im 
Ganzen und Allgemeinen die Nächftenliebe doch 
nicht gar groͤblich — mit Raub und Mord und 
dergleichen zu verlegen pflege; daß fich gleichwohl 
ein Jeder feines echtes noch gerichtlich erweh⸗ 
ten möge; daß fogar noch manche Brodfaamen 
vom Tifeh der Praffer und manches Körnlein u, 
Spreuer:Abfall von der Tenne der Begüterten — 
dem Troos der Armen und Dürftigen, als mil: 
des Almofen, zufalle — u. dgl. | 

| Nun, mein chriftlicher Freund, chriftliche 
Freundinn! haͤtteſt du mir neben dieſen noch ir⸗ 

gend ftärkere und beffere Benfpiele und Beweife 
anzuführen aus der Jetztwelt, daß fie ja recht 
im Geifte Jeſu Chrifti — Gottes: und Naͤch⸗ 
ſtenlieb ausuͤbe, und dieſes fein nach allen Kraͤf⸗ 
ten und mit dem beſten Willen? Da will ich 
nur nichts mehr ſagen von jener heroiſchen Got⸗ 
tes; und Naͤchſtenliebe, womit einsmal jene erſten 
Chriften (nach Lehr und Beyſpiel der heiligen 
Aroftel und Juͤnger Chriſti) fo gern und frenz 

willig 
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willig und freudig Alles das Ihrige Kingeopfert 
haben, um nur das Himmelreich an ſich zu brin⸗ 
gen, womit fie dann um Chriſti willen, völlig 
und förmlich brüderlich den Armen Chrifti mitz 
getheilee und am Ende noch gar als Martyrer 
- (Zeugen von der unendlichen Güte und dem Werth 
des Chriſtenthumes) Blut und Leben bingegebem' 
haben. O, ftille davon! damit wir ung nicht 
in einer Jetztwelt, welche in Allem nur. dem 
Hausgögen Eigenfieb und Eigennug — fröhnt 
und huldigt, dem Hohn und Spott Vieler aus: 
feßen, und am Ende noch gar zu Gebäfligfeit 
und Verachtung gegen unfre heilige Religion, 
(die Religion der ftarfen und ſtarkmuͤthigen Got⸗ 
tes: und Naͤchſtenliebe) mit Anlaß geben. Gar 
fo Vieles und Großes kann nun einmal die arm 
und marte Jetztwelt nimmer leiften, man muß es 
alſo auch nicht Fodern von ihr: Doch in allweg — 
Etwas von Selbſtuͤberwindung, von Aufopferunig, 
von Anftrengung — etwas Chriftenfirin u. Geiſt — 
follte man ja doch in allweg noch in Anſoruch 
nehmen dürfen? Nun, Chriften! wo werden 
wir diefes fuchen, wo hoffen wir es am eheſten 
zu finden? Ah, gleichwohl vorerft bey uns 
ſelbſt! O, wenn dieß Mindere doch vorhanden 
wäre, allgemein und im völleren Maaß, dann 
wärs ja gewonnen durchaus Alles, und Gott 
und 
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und die Welt hätten fich nimmer zu beffagen 
über die Lauigkeit in der Gottes: über den Kalt: 
finn in der Mächftenliebe; dann ginge es ja Als 
les nad Wunſch — tote in Diefer alſo in jener 
Welt; denn die Liebe ifts allein, was uns gluͤck⸗ 
lich macht — hier und dort. 

C. NMun freylich, liebe Chriſten! wenn alles 
dieſes weiter nichts waͤre als bloßes Menſchen⸗ 
Wort, nur menſchliche Foderung und Verheißung, 
dann waͤre es noch geſtattet einem Jeden, davon 
zu denken und daruͤber zu halten nach Belieben: 
nun dieſes aber paares Gotteswort iſt, und Ans 
foderung und Verheißung eines Gottmenſchen 
an ums Menſchenkinder, fo wirds wohl: gelten 
muͤſſen alfo — allgemein und allzeit, die Wi⸗ 
derſpruch und Abbruch der Sache. 

Darauf, liebe Chriſten! daß dieſes große 
Liebes⸗Geboth wahrhaftig fen heilig verpflichtend, 
macht Er, der Geſetzgeber ſelbſt — aufmerkſam 
in dem heutigen Evangelium; waͤhrend dem, 
daß die Phariſaͤer noch all unſchluͤßig und halb 
beſchaͤmt Kin: und herſinnen, wie fie es denn 
damit zu halten bärten, ſtellt Cr an fie die ganz 
überrafchende Frage: „Was duͤnkt euch denn von 
dem Meßias, weſſen Sohn ſollt Er euch denn 
eigentlich fern?" Sie antworten (zu Folge ihrer 
orthodoxen Kirshenlehre) Davids Sohm heißt er 

- bey 
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bey den Propheten. „Nun, (ftärker auf fie an: 
dringend der Meifter) nun, wie nennt Ihn denn 
David, im Geifte feine Hoheit näher ſchauend, 
feinen Heren, wenn Er .nichts weiter. ift als fein 
Sohn: es heißt aber im Pſ. 109: „Der Herr 
hat zu meinem Heren gefagt: Setze dich zu meis 
ner Rechten, bis ich Dir deine Feinde alle zum 
Fußſchemmel niederlege.“ Sie aber mußten dat: 
auf nichts zu ſagen, wie der heilige Evangelift 
anmerfet. R 
Wir. aber, als Ehriſten, als Erleuchtete 
Cprifli wir wiſſen hierauf noch wohl was zu 
ſagen: Das waͤre nun ‚ber größte, Verfall der 
Zeiten, ‚wenn es einmal fo. weit gekommen märe, 
daß zufammt. der ‚offenbaren Glanbwuͤrdigkeit der 
Glaubenslehre, der Chriſtenlehre — zugleich auch 
die Authoritaͤt Chriſti, des göttlichen Religions: 
Stifters verworfen und abgeläugnet würde, oder 
(damit..man ſich kurzweg ſelbſt dispenfieren koͤnn⸗ 
te von der Verbindlichkeit des Chriſtenthumes) 
wenn man ſich endlich nur gleich an Chriſtum 
Selbſt wagen. duͤrfte. Doch, was iſts auch beſ— 
ſer, wenn es z. Ex. in der Chriſtenheit zur Sitte 
werden wollte, daß man auf Predigt und Chri⸗ 
ſtenlehre ganz und gar nicht mehr aufmerkte, u. 
ins Weltgetuͤmmel hinein laut hoͤhnen und ſagen 
duͤrfte: „Was hat mir die Kirche, was haben 
| | mir 


107, 


ı = & 


mir ihre Diener zu befehlen; ich babe nichts von. 
ihnen.” Nun, Chriften! wir glauben doc) nicht, 
daß der göttliche Stifter feine Kirche auf den 
Sand gebauer und fein Wort in den Wind, ge: 
redet habe, und daß der Heilige Geift gerade 
jegt in unfern Tagen, wo wir Seiner am Meis 
ften bendthiger find, von Kanzel und — ſo 
gaͤnzlich gewichen ſeyn ſoll. 


Möge uns doch, zum Schluß wort, die beu. 
tige Epiftel eines Beſſern N Amen! i 


⸗ 
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Auf. das Fell der Geburt Mariä 
Die geiftlihe Wiedergeburt * gehet rich: 
‚tig. vor in. dem Menfchen, wenn fie 
ihren feften Grund bat im Glauben 
an Gott, 
- ihre ðorderungemittel in den heili⸗ 
gen Sakramenten Jeſu Chrifi, 
und ihr letztes Ziel im ewigen Les 
ben der göttlichen Liebe. 





Maria, von welcher geboren ift Jeſus, der da Chri: 
ſtus heißt««- 
Math. 1. 16. 


„E. iſt uns wiederum da, meine Geliebten! der 
hocherwuͤnſchliche Tag unſerer lieben Frauen, der 
Jungfrau und Mutter Maria; die ganze Welt 
erfreuet ſich mit innigſter Freude im Strahlen⸗ 
Lichte ihres herrlichen Geburtstages. Maria iſt 

uns 


* Diefer Vortrag erläutert noch den vom heiligen Sa: 
. fgament der Taufe; fiche, im 2ten Heft, den 
‚sten Faſten Sonntag, Seite 10. 
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uns wie eine edle. Pflanze des Feldes, aus wel: 
‚cher hervorſproßet die himmliſche Mayenblume 
. (der ganzen Natur den neuen Lebens-Fruͤhling ver; 
kuͤndend) durch die Geburt Marid bat fich ganz 
verwandelt-und nenverjüngt die ſterbliche Natur 
der Erfterfchaffenen, im Aufblühen ihrer Unſchuld 
ift Jenen ihre Schuld erlofchen, aufgehoben ift 
in der Geburt Mariä der Urtheilsfpruch, über 
die erfte aller Mütter uranfangs ergangen: „Im 
Schmerzen follft du beine Kinder empfangen ;“ 
ihr Gebäßren war nichts als die lautere Wonne.“ 
Dieß, meine Chriften, ift ein. Freudenlaut noch 
aus der frühern, ſchoͤnern Zeit des Chriftenehu; 
mes; der ‚heilige Kirchenvater Auguftinus bat ihn 
augeftimmt vor 13 hundert Jahren, bat ihn an: 
geftimmt in feinem Entzücken über. jenes Gottes⸗ 
Heil, das Marien vom Himmel — und der 
ganzen Erde durch Marien iſt angekuͤndet worden: 

(ſiehe feinen. 18ten Sermon von den Heiligen 
Gottes.) 

Uns, liebe Chriſten, freuet es eben auch 
vom ganzen Herzen, daß wieder ein lieb Frauen: 
Feſt da ift, und zumal die Feyer Ihrer gnaden: 
reichen Geburt, welcher Tag uns ordentlich ge: 
mahnet wie eine Feftlichkeit unferer eigenen, geil; 
lichen Wiedergeburt, durch Jeſum Chriſtum, den 
uns geboren hat Maria, die Mozarenifhe Jung— 

frau, 
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frau. Könnte doch nur mit einer Art von Trau⸗ 
rigkeit und Bangniß der Adams-⸗Sohn, die Tod): 
ter Evaͤ gedenken an den eigenen Geburtstag, 
der uns aus dem Nichts zur Sterblichkeit — alfo 
wiederum in das Nichts — gefürdert haben wür: 
de, wenn nicht die beffere, die zweyte Miutter 
des Menfchen-Gefchlechtes uns in Jeſu, der ge 
benedenten Frucht ihres Leibes, wiedergeberam hätte 
zum neuen, zum beffern, zum geiftigen, ewigen 
"geben der Gnade und Rechtfertigung. Nichts 
ſchadet uns mehr das Gericht, das nach der Suͤnde 
der erſten Menfchen über alle Erdgeborhen ergan; 
gen ift, da endlich zur Welt geboren ward Die: 
' jenige, die der Schlange den Kopf zerfteten, und 
in der gebenedeyten Frucht ihres Leibes — ſtatt 
dem Fluch wiederum das Benedeyen zur wich 
gebranht. 

Daß doch biefe unfere Wiedergeburt in Jeſu 
und Maria nun wirklich an uns armen ſuͤndigen 
Menfchen wiederum erneuert werden Pönnte, mit 
der neuen Tages-Feyer der gnabeneeigen Geburt 
Maria ! 


Wohlan, der Chriſtenmenſch ſeine 
Wiedergeburt dort, wo 
er ſie vorerſt feſt begruͤndet im (eng 


— an Gott, wo 
* er 
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er ſie vertrauensvoll ausfuͤhrt, durch die Hei— 
lesmittel Jeſu Chriſti, wo 

er ſie hinfoͤrdert zum endlichen hohen Ziel, nach 
dem einzigen wahren, ewigen Leben hin. 

Die Gnade des heiligen Geiſtes wird uns 
zu unſerm Seelentroſt dieſes vollends — 
laſſen! 

A. Aus dem Worte Jeſu Chriſti (ſ. Ev. 
Joan. 3.3.) „So Einer nicht wiedergeboren 
wird, mag er nicht eingehen ins Himmelreich,“ 
ergiebt ſich nun einmal die unbedingte Nothwen— 
digkeit unſerer Wiedergeburt, in wie ferne wir 
find, was wir leider faſt alle find — arme, ſuͤn⸗ 
dige Menfchen, in Todesgefahr oder auch in 
wirklicher Todesnoth. Alſo, die — it 
gemeine Menfchen:Norbdurft, 

So flellen wir denn (voll frommer Küm: 
merniß unfers Heiles willen) vorerft die Frage: 
was ift nun das allererfte Erfoderniß zu unfeter 
geiftigen Wiedergeburt ? 

Der Ölaube: „Denn ohne den Glauben 
ifts nicht moͤglich, daß man Gott gefalle;“ wenn 
wir fagen, der Glaube — fo meynen wir hiemit 
nichts anders, als den wahren Glauben an Gott, 
nach Anmweifung der schriftlichen Glaubeuslehre. 
Wir vernehmen. darum hierüber als Rechtglaͤu⸗ 
bige — den — der beiligen — 

Kir⸗ 
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Kirchen Verſammlung zu Trient, (laut dem 7. K. 
in der o. Seſſion): „Die foͤrmliche Grund : u. die 
Haupt: Urfache unferer Mechrfertigung zur geifti: 
gen Wiedergeburt ift Feine andere als der Glaube 
an Gottes Gerechtigkeit (und Heiligkeit) ; nicht 
allein, daß Er gerecht fen (und heilig) an und 
für ſich, fondern daß es fein heiliger, rechter 
Wille fey, daß auch wir gerecht und heilig wer; 
den follen, und daß Er uns auch wirklich duch 
feine Gnadenmacht rechtfertigen und heilig ma; 
chen wolle; denn fo wir diefer feiner Gnade theil- 
baftig werden, fo wird in uns ordentlich ermeuer, 
neuerfchaffen ein neuer, ein heiliger eilt, und 
es ift dann. nimmer der Fall, daß uns die Ger 
rechtigkeit blos zugedacht, zugemuthet werde, 
fondern wir werden dann ernannt zu den Gerech: 
‚ten Gottes und find es in der Wahrheit felbft, 
‚indem ein Jeder von uns feine eigene Rechtfer⸗ 
tigung vor Gott behauptet gerade nach dem Gina; 
denmaaß, welches der heilige Geift einem Jeden 
jugemeffen, nach feinem heiligen Wohlgefallen, 
je nachdem der, Menſch ſich mehr oder minder 
hiezu disponiert und dabey mitwirket.“* 
| So 





Hieher paſſet das Kirchen⸗Gebeth der Pfingſt-Feyer: 


»Sende herab demen Geiſt, und deine Kreaturen 
werden neu geſchaffen feyn.« Pi. 103. 50, 
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So weit der allgemeine Kirchen⸗Ausſpruch; 
welcher Anficht ſodann der Rechtglaͤubige ſich mit 
feinem Glauben vollends anbequemt. In diefes 
ihrer Rechsgläubigkeit wurde denn auch Maria, 
die feligfte Jungfrau von der heiligen Eliſabeth 
anerkannt als die wahre Gottes-Freundin: „Selig 
du, denn du haft geglauber.”’ (Luf.ı. 45.) Ge 
ward Maria gewuͤrdiget das Heil Gottes zus 
Welt zu fördern, und damit die Wiedergeburt 
der ganzen Menfchheit. 

B. Die nächfte Beziehung ift dann allemal 
mie auf Jeſum Ehriftum, unfern Heiland, der 
unfere Rechtfertigung Tiebreich auf fich genommen, 
und die wahren und wirffamen Heilesmittel uns 
fiebenfältig in den Heiligen Sakramenten geſpen⸗ 
det und verliehen hat, auf daß wir zu dem fehlen 
Glauben an Gott die tsofreiche Hoffnung fallen, 
es fönne und werde ‚uns gebolfen werden, und 
fey uns (wenn wir nur ernflich, wollen) auch 
wirklich geholfen, Diefes Vertrauen zu der Eins 
ficht des Arztes und der Güte feiner angeorbnes 
ten Arzneymittel — das ifls, was dem todkran⸗ 
ken Patienten allein noch zur Wiedergenefung 
verhilft, daß er gefund werde und wie neugebo⸗ 
ren. Das, meine Chriften! wäre nun die beffere 
Ausſicht auf unfre kuͤnftige Errettung, daß wir 
zuverſichtlich Hoffen dürfen, Gott werde uns gnaͤ— 

h dig 
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dig ſeyn, durch Jeſum Chriftum, feinen Sohn 
unfern Heren; das ift die wirkſame Kraft in den 
heiligen Saframenten, daß fie uns flärfen und 
beftärtigen in diefem Tebendigen und lebendigmas 
chenden Glauben, daß wir mit dem heiligen Apo: 
fiel Paulus erfennen, und ja recht lebhaft ems 
pfinden, „dieſe heil: und heiligmachende Gnade 
fey nun wirffich ausgegoffen in unferen Herzen.‘ 
Röm.5.5. So wäre höchftens nur einfeitig u. 
halbwahr jene Auslegung des pauliniſchen Tex⸗ 
tes (Roͤm. 3.24.) „Daß der Menſch gerechtfer⸗ 
tiget werde ſchon durch den Glauben allein;“ 
Gottes Wort ſaget auch, „Der Glaube ſey tod 
ohne die Werke,“ ſowohl der eigenen Mitwir⸗ 
fung — im Gebrauch der Gnadenmittel, als der 
werfehätigen Hilfleiftung von Seite Gottes ſelbſt. 
Damit ftimmt überein der Ausſpruch des heiligen 
Apoſtels Jakobus (fiehe in feiner Epiftel 8.2. VB. 24.) 
„So nehmer wahr, daß der Menſch auch aus 
den Werfen und nicht aus dem Glauben allein 
gerechtfertiget werde.“ 

C. Hier koͤnnen wir freylich nicht unbe⸗ 
merkt laſſen, Liebe Chriften! daß zu dem großen 
Werk unferer Wiedergeburt neben dem Gnaden⸗ 
Gefchen? des Glaubens und der Heilesmittel — 
wefentlich gehöre unfere eigene, werkthaͤtige Mits 
wirkung, (Beſtrebung, Bewerbung) daB wir 

Etwas 


a 5: 


Etwas thun, Etwas leiften, dulden, aufopfern — 
und ‚diefes in allmeg nur zu dem legten und ein: 
zigen Ziel und Ende, Gott zu lieb, und zu Er⸗ 
werbung des ewigen Seelenheiles. 

Das große Ziel und Ende, die ewige Se— 
Iigfeit, (den Seligfeits: Genuß einer göttlichen 
Liebe) feſt im Auge bebaltend, wird der Chris‘ 
fienmenfch wohl: zum öfteren zu fich felber ſagen 
möffen : Ein Kind des lieben; großen Gottes, des 
bimmlifchen Vaters — bin ich berufen zu dem. 
hoben ‘Beruf, nach diefen kurzen Lebenszeit ein 
Erbe des Himmelreichs, ein Mit-Erbe Jeſu Chriſti 
zu werden; alſo nicht hier, dort iſt mein Antheil, 
dorthin zieltsmein herzliches Verlangen. Bin ich, 
was ich: bin — ein ſchwacher, irtiger, brechlicher 
Menfh — und moͤchte gerne -und: kann nicht; 
o da koͤmmt mir zuvor, koͤmmt mir frey entge⸗ 
gen. die mächtige Gnade des Herrn. meines Götz 
tes; dieſer muß nun auch ich zutraulich entgege 
nen, dieſer muß ich mitwirken willfaͤhrig. Und 
war es denn die Suͤnde, meine eigene und ſchwere 
Verſuͤndigung, was mich bisher ferne gehalten 
und zuruͤckgedraͤngt von meinem letzten und hoͤch⸗ 
ſten Ziel und Ende, ſo darf ich ja nun gar nicht 
mehr ſaͤumen, in der völligen Zerknirrſchung mei⸗ 
nes Herzens — mich ganz und 'gar meinem höch- 
en Gurt wiederum zuzumenden; denn es ift bie 

F Stimme 
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Stimme feiner Gnade, die mir und uns Allen 
zuruft: „Bekehret euch zu mir vom ganzen Her⸗ 
zen;“ (Ezech. 18. 30.) wie koͤnnt ich anders als 
Gehör geben und Folge Teiften einer fo liebreichen 
Vaterſtimme. 

Nun, ſteh auf mein lieber Mitchriſt, mach 
dich auf; „Wende dich zu Ihm, Er kehret ſich 
dir zu, (Zachar. K. 1. V. 3.) Er mit dir, du mit 
Ihm — fo muß es wohl gelingen am Ende, 
‚Alles kann ich (ſpricht im edlern Selbſtgefuͤhl 
ein Paulus) „les kann ich in Dem, der mich 
ſtaͤrket.“ 

Sicehe nur Gin, mein Cheiſt: ſiehe hin auf 
Diejenige, die da heißt und iſt — die Gnadeu⸗ 
volle, der Herr iſt mit ihr, und Sie iſt mit dem 
Herrn; ſo wird Sie gebenedeyet — und mit der 
benedeyeten Frucht ihres Leibes — die ganze 
Welt; Derjenige, den Sie geboren, hat uns ja 
wiedergeboren Ale Durch ſeinen heiligen Geiſt 
zum. neuen, zum ewigen Leben: Maria iſts, von 
welcher geboren ward Jeſus der da Ehriſtus heißt, 
Heiland, Gottgeſalbter; der Tag. ihrer Geburt 
wie ihres Gebäßrens fördere uns zur ſeligen Wie⸗ 
dergeburt, Amen! 


SE Auf 


| 21? 
ten 


Auf den achtzehnten Sonntag nach 
Pfingſten, 


zugleich unſer Aerndte-Dankfeſt, und Mariaͤ⸗ 
Namens-Tag. 


Das iſt die rechte chriſtliche Dankbar⸗ 
keit, welche nicht nur den Gottes 
Segen allein, fondern auch die liebe 
Noth und Betrübnig als eine heilige 
und gnadige Anordnung der DVorficht 
wuͤrdiget. 





»Da dieſes die Leute ſahen, erſtaunten ſie und prie— 
ſen Gott.« 
Math. 9. 


Men die — Gottes einmal ſo offenbar 
und ſo kraͤftig und ſo liebreich wirket, dann liebe 
Chriſten! giebt es wohl Etwas zu ſehen auch 
zum Anſtaunen Etwas, wie nicht minder zum 
Lobpreiſen. Es bat ſich aber die Allmacht Got⸗ 
tes im abgeleſenen Evangelium zweymal allmaͤch⸗ 
tig erwieſen, als einwirkend auf Leib und Seele, 
auf Die Zeit und Ewigkeit zugleich: die menſch⸗ 
liche 
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Tiche Vrechlichkeit und Ohnmacht Tiege dort zu 
den Füßen des Erbarmers — iin der Perfon des 
armen Gichtbrüchtigen; der Glaube zufammt dem 
Mitleiden bat ihn brüderlich zum Gnaden ; Orte 
gebracht; Jeſus fpricht : „Sey getröftet mein 
Sohn, dir find nachgelaffen deine Sünden; und 
damit die ungläubige Melt glaube, daß diefes 
wahr fey und zuverläßig, nun fo gieb ihr den 
augenfcheinlichen Beweis auf der Stelle: „Kran: 
fer, du ſteh auf und nimm dein GSiechenbert auf 
die Schulter und trag es von Dre und Stelle.” 
Der kann deffen herzlich frob ſeyn; ifts ihm doch 
geholfen, mit dem Einen Allmachts-Wort — ge: 
bolfen — am Leib und an der Seele, für die 
Zeit und Ewigkeit zugleich, 

Das fiehet ein zahlreich verfammeltes Volk, 
und wie kann es anders als drüber ſtaunen, und 
wenns genug geftaunet bat, endlich auch Ichen 
und preifen und anberhen den großen Gott im 
Himmel droben, der dem Menſchen folche Gewalt 
gegeben und gleihfam mit Gewalt feine ganze 
Lieb und Gnade offenbahrt. 

Dun liebe Chriſten, daß wir etwa feldft die 
nemliche Gelegenheit und Auffoderung vor uns 
haben, auszubrechen heute in Lob und Preis des 
Allerhöchften; denn gerade der heutige Tag ift 
zwey großen Denfinalen der Macht und Gnade 

| des 
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des Heren unfers Gottes geweiher, und obgleich. 


das — recht zweyerley Gegenflände find, — der 


Eine lauterer Segen — und der andere — Die 
lautere Noth — fo erheiſcht doch Beydes zu: 
ſammen gerade unfere völligfte Dankbarkeit, die 
rechte eigentliche chriftliche Dankbarkeit. F 

Chriſten, das merken wir wohl: die wahre, 
chriſtliche Dankbarkeit weiß recht vom Herzen 
zu danken — und zwar nicht blos 

fuͤr den Gottes: Segen — allein, 

fondern auch für Noch und Betruͤbniß, 
Beydes würdigend als eine Heilige und gnädige 
Anordnung .der göttlichen Vorficht. 

Beym Gnadenlicht des heiligen Geiftes Ternt 
der Chrift fo Manches in der Welt mit ganz 
andern Augen anfehen, und recht anzuftaunen 
und anzuberhen die Wege Gottes. 

I. Laffet mich, chriftliche Zuhoͤrer! vorerft 
mein eigenes Danfgefühl ausfprechen, ehe ich nun 
zu Aeußerungen der Dankbarkeit Euch in chrift: 
licher Gemeinfchaft ermuntere; das Wort Pauli 
(in der Leftion des heutigen Sonntages ift mir 
wie aus der Seele gefprochen: „Brüder, Schwer 
ſtern! unaufbörlich dank ich meinem Gott Enert: 
halben für die Gnade, die euch durch Jeſum Chri: 
flum zu theil geworden, daß ihr nemlich durch 
Jon mit allen guten Gaben ſeyd bereichert wor— 

ben, 
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den, mittelft willfährigee Annahme -guten -Linters 
richtes und einer reifenden Enfenneniß des Guten, 
nach dem Maaß, in welchem die Lehre Jeſu Chriſti 
im guten Grunde eures Herzens Wurzel gefaffet 
hat.“ Alſo redet ganz vaͤterlich zu feiner lieben 
Korinther s Gemeinde der Weltapoftel, in der 1. 
Epiftel ’ KR. 1. 

Ganz und gar finde ich denn diefes Vaters 
Wort anwendbar auf diefe unfre gute Stadts u. 
Pfarr-Gemeinde, welche das Feft ihrer Dank; 
barkeit heute nicht würdiger zu feyern mennt, als 
mit dem innigen Anerfenntniß und lautem Be⸗ 
Penneniß der übergroßen, allfegnenden Gnade uns 
fers Heren Jeſu Chriſti; wir find verharret im 
feften Glauben an das Wort feines heiligen Apo⸗ 
ftels: „Omne datum bonum“ — „Jede gute 
Gabe und jede gedeihliche Gnaden⸗Segnung koͤmmt 
uns nur von oben herab, von dem Vater des 
Lichtes, bey welchem ein ftetter Waterfinn und 
ganz und gar Fein Wankelmuth und eine Der: 
änderlichfeit ftate finder, fo wie Er uns nun eins 
mal durch Das Wort ber Wahrheit mwiedergeboren 
bat als die Erſtlinge feines Vaterſegens.“ Ep. 
Jak. K. 1. V. 17. u. 18. 

So haben wir denn, Geliebte, im kindlichen 
Zutrauen gegen Gott, durch die Geduld des 
Tpritentgumes überftanden das Prüfungs : Jahı 

17 
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17, und erlebet das Segens-Jahr 18, und es 
ift wahe worden bey uns das biblifche Wort: 
„Wer da ausfäet mit Weinen und Ueheflagen, 
der wird eindendten mit Freud und Frohlocken;“ 
Pſ. 125.5. Zur Zeit der Winterfaat im vorigen, 
zur Zeit der Sommerfaat im heurigen Jahre — 
bat es zugetroffert genau das Wort des prophetis 
fehen Königes : „Da find fle Hinausgezogen die 
Ackersleute, und mit flillem Genfjen baben fie 
die fparfamen Saatkoͤrner hingeſtreuet; aber die 
Herndte ift ihnen Entgegengeeilet, und mie Jubel 
und Frohlocken Haben fie die fegenftroßenden Gars 
ben heimgebracht.“ WB: 6. So gebt es Alles 
recht nach) dem Gottesworte im Pfalm 64: ‚Wenn 
du, o Gott der Gnade! benebeyeft den ehren; 
Kranz deines Segens-Jahres, da müffen dann 
die Feucht:Felder überfließen voR deinen Guttha— 
ten, da müßte felbft die duͤrre Sandwuͤſte triefen 
vom Fett und Ueberfluß und die Hügeln des Lan⸗ 
des frohlocken ob deiner — Mildthaͤ⸗ 
tigkeit.“ | 

O, wir füßten es ganz, was Du an uns 
gethan, du großer Gott, du gütiger Gott, du 
barmherziger Gott; wir flaunen an die Wunder 
deines Himmelsfegens, wir fagen Dir Alle vom 
Herzen Dank, um deiner großen Glorie willen, 
wie — / — und benedeyen Dich: Alle, 
Groß 
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Groß und Klein — erheben wir Herz und Mund 
zu Dir: „Denn Du haft ja deine Hand aufge: 
than, und erfüllet, erfättiger alles Lebendige mit 
deiner Benedeyung: fo Biel, als Du uns in 
diefem Jahre gefchenkt, Haben wir nicht gehoffer, 
nicht zu wünfchen, nicht einmal zu bitten uns ges 
trauet: „wahrlich, da dieſes die Leute fahen, ers 
ftaunten fie Alle, und lobten Gott,“ der Gabe 
und noch mehr des Gebers ſich berzlich»erfteuend. 
Haben. wir gedankt vom Herzen, daß der liebe 
Brodvater in der Wuͤſte des vorigen jahres, 
mit dem Färglichen Vorrat von den 5 Broden 
die 5000 (oder gar 7000 Hungernden unferer 
Gemeinde) wunderbar gefpeifet; wie viel mehr 
müffen wir danken jeßt, da der Aerndte⸗Vorrath 
fo plöglich von den 5 auf 50 Brode angewach⸗ 
fen und der Brodpreis von dem 100 auf 10 her: 
untergerathen ifl. Das find doch Wunderthaten 
‚des Himmels-Segens, 

IL „Als diefes die Leute ſahen, erftaunten 
fie, und lobeten Gott den Herrn;“ diefes evan- 
gelifche Wort follte ja. von Mechtswegen eben 
heutigen Tages an uns bewähret werden; denn 
eben zu diefem Ende haben wir uns heute und 
jur Stunde Bier im Haufe der Andacht verſam⸗ 
melt, und wahrlich unfere Andacht findet noch 
eine nähere und flärfere Anregung in dem Ans 

gedenfen, 
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gedenken, daß eben der heutige Tag fich unaus⸗ 
tifgbar in den SSahrbüchern der guten Stadt 
Straubing geftiftet: Heute, am 13. des Herbft: 
Monats — find es bie vollen 38 Jahre, daß 
ein Drittheil der Stadt Straubing ein Raub 
der Flammen und die ganze Stadt: Gemeinde in 
Schrecken und Sammer und ein beträchtlicher 
Theil der lieben Einwohnerſchaft auf einmal in 
Noth und Elend verfeget warb: was die Ges 
fehichte mit Gluth- und. Flammenſchrift Hinein; 
gebrannt in das patriotifche Chriftenher; , nein, 
liebe Straubinger: Bürger! deffen darf man zu 
Peiner Zeit mehr vergeffen; denn über das find 
das Tage — mie eines Gottes-Gerichtes fo einer 
Gottes: Begnadung, eines ewigen Andenkens 
werth, zumal in den Stunden heiliger Andacht. 

Seit den vollen 38 Jahren hat fich zwar 
bie biefige Einmwohnerfchaft bereits ganz und gar 
nem verjünge, die alte Welt ift bis auf wenige 
Reſte ausgeftorben, von den etlichen 70 bis go 
Haus: u, Familien: Vätern, Bürgern u. Haus; 
Befigern, die durch jenen Brand, an jenem 
Schreckenstage verunglüdten, follen dem Ders 
neßmen nad, nur einzige 4 ſehr altehrwürdige 
Männer noch am Leben feyn, als die beften 
Zeugen der traurigen Wahrheit. Männer ver 
Teßtzeit, die ihr damals ‚nord Kinder waret, und 

i viel—⸗ 
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vielleicht nur mitgeweint auf Mutter⸗Armen, ohne 
zu wiflen warum, laßt euch heute erzählen von 
den überlebenden Greifen die Geſchichte des Tages. 
Beſonders anziehend ift der ganz eigene Um⸗ 
ftand, daß nur eben bier in diefem Gottes Tem⸗ 
pel, in den nemlichen Bermittggs : Stunden — 
nemlich zur wöchentlichen MittwochProzeffion mit 
dem, Hochmwürdigfien — eine Berfammlung ans 
dächtiger Einwohnerſchaft beyfammen 'war, ſich 
der Gottes: Segnung freuend und. fein Unglüd 
ahndend ; aber kaum, daß gegen halb 10 Uhr 
aus ber Kirche gegangen ward, faben ihrer Et 
liche ſchon unterm Portal — über die Häufer bin 
den fchwarzen Rauch aufqualmen, und der Schrek⸗ 
Ruf „Feuer, Feuer,” erfchütterte nach etlichen 
Augenblicken ſchon Taufende, und in den Mittags 
fiunden war bereits durch das ſchnell um fich 
freffende Eiemene — ein Deittbeil der Stabt in 
Gluth und Aſche niedergelegt, D welch ein Jam⸗ 
mer, als die Mutterkirche felbft in Flammen ge: 
rieth und der hohe Kirchthurm von der Kuppel 
an zu brennen anfleng, und die. gefchmolzenen 
Glocken den letzten Wehflang gaben und das 
fiedende Erzt zur Erde nieberfloß. Genug bes 
Jammers! 
O was wird das eine Inbrunſt geweſen ſeyn 
in den Herzen der Tauſend und Tauſend Bitten⸗ 
| ben 
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den und Bethenden, welche Andachts-Gluth, 
die höher als die gewaltigen Feuer-Fluthen ſelbſt 
— zu den Wolfen — ja bis zum Thronſitz der 
Gnaden binaufwallte; die Namen Jeſus — Maria 
— Gott — Erbarmer — erfchollen von taufend 
Zungen und bebenden kippen — bis endlich des an: 
dern Tages gegen Abend das Stündlein der Erlöfung 
anbrach,*“ und der Allmächtige dem Verderben zus 
tief: Bis hieher und nicht weiter! und die ganze 
Natur gehorchte; des Windes Saufen und das 
Braufen der Feuer; Ibellen verftummte, und Die 
Gottes: Heimfuchung des Gerichtes ging über in 
‚bie lautere Gnade und Erbarmuiß: bie erbar—⸗ 
menswürdigen Opfer des Ungkücs; Tages fuchen 
und finden ein Obdach bey den vom Unheil noch 
verſchonten Mitbuͤrgern, und in Jahresfriſt ſtand 
ein ſchoͤneres Straubing wieder da als das vor 

her. Zerſtoͤhrung, und der Segen Gottes iſt wie: 
derum in unfere Herbergen eingezogen; Das er⸗ 
Pennet dankbar heute unfere gedoppelte. Kirchen⸗ 
Feyerlichkeit; und das, Chriſten, das eben iſt 
unſere wahrhaft chriſtliche Danfesfeger,, daß wir 
Dem der all unfer Schickſal lenkt, vom Herzen 
dankbar find — nicht blos für das Gute womit 
en RER ER — 

An⸗ 


* In einem RR: am Re hat es 
Tage fortgebrennt. 
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Ungluͤck, für Sammer und North, womit feine 
anberhungsmwürdige Vorſicht uns heimgeſucht; 
denn das ift Chriften:Erfenntnig und Bekenntniß, 
. in Allem geſchiehet nichts als der göttliche Wille, 
und der ift heilig, gerecht und wohlwollend uͤber 
Alles; Bruͤder, Schweſtern, Soͤhne, Toͤchter, 
das beberigen wir, dieſes Huldigungs⸗Opfer brin⸗ 
gen wir, bey dieſer Ueberzeugung beharren wir, 
ſehend, anſtaunend und anbethend die RR 
Gottes, Amen! 








nn — — — — — 


Auf den neunzehnten Sonntag nach 
Pfingſten. 


„Thue Gutes! u die Sentenz macht uns 
aufmerkſam auf die zweyfache Anfrage: 
Wwelches Gute hat ver Chriftenmenfch 
zu thun im Ullgemeinen, was im Son 
derheitlichen? — 


e— 
t; r 





— 


Berufen ſind ihrer Biele, Wenige aber find 
auserwählt.« ne Math. 22. 


Berufen (eingeladen zum Erwerb und zum. Ges 

nuß der himmliſchen Güter) das find ihrer Viele; 

oder, (was im Hebraͤiſchen als gleichlautend 
gilt,) 
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gilt,) Alle — find berufen: Hingegen — auser; 
wählt, wirklich dazu geeignet, das find nur die 
Wenigften. Wie, -meine Chriften! follte etwa 
hierin eine Urt von Willkuͤhr ben dem Richter 
obmalten, und etwa ein trauriges $008 der Vers 
ſtoſſung — ſchon zum voraus — manchmal ſelbſt 
einen Unverfehuldeten treffen? Ferne fen es von 
uns, daß wir dem Heiligen irgend Etwas von 
menfchlicher Partheylichkeit und Launenhaftigkeit 
anfinnen: Er iſt gerecht, und thut durchaus Sie; 
dem nach; Verdienft oder Verſchulden: Der fie 
urfprünglich Alle berufen, wähle am Ende aus 
Alle, die feinen Ruf angenommen und befolget 
haben. 

Wenn es mun aber in-diefer Welt — etwa 
berginge, tie es dort bey: der Einladung zur 
Föniglichen Hochzeit Gergegangen, daß der Ein: 
geladenen Viele nur felber nicht Fommen wollten, 
und Jeder feine eigene, hochwichtige (nichtige —) 
Entſchuldigung vorzubringen hätte, und "Einer 
wie der Andere feinen anderwärtigen Beruf — 
(allgemeine und fonderheitliche Standes; Pflichten 
und Verhaͤltniſſe) vorzuſchuͤtzen geneigt wäre, und 
fofort die Unerfanntlichen noch gar fo weit gins 
gen, daß fie- die Abgeordneten des Herrn, - die 
ihnen feinen hoͤhern Ruf anfündigen, gewaltfam 
von ſich abtreiben, und ſich an ihnen thaͤtlich 

ver⸗ 
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vergreifen,; — mun,. wärs unbillig dann oder 
“ungerecht, was jener König an den Frevlern ges 
than, wäre es nicht eben die lautere Unpartheylich⸗ 
feit, daß Er fofose noch die Allermindeften ſtatt 
jener Erfiberufenen — zu feinem Freudenmahf 
zieht ? j 

Aber, wohl zu merken, auch bey den Min 
deften ſucht Er doch wenigſtens Eines, das hoch: 
zeitliche Kleid, die Würdigung des . Zutrittes, 
Das hochzeitliche Kleid — follen fie anbaben alle 
feine Tiſch⸗Genoſſen; angethan folften fie feyn 
Alle insgefamme — mit dem Verdienft des Gu⸗ 
sen, wenigfieng des. guten Willens. 

Hier nun die Anfrage chriftlicher Lehre: 
Welches Ente hat des Chriſtenmenſch zu thun — 
erfilich im. Allgemeinen , zweytens im Sonder⸗ 
heitlichen? 

Die Gnade des heiligen Geiſtes — hilft mir, 
dieſe hochwichtige Frage genuͤgend zu beantwor⸗ 
ten; wir ſprechen dieſe an ——— im IM 
Namen Jeſu! 

I, Wer kann im Abrede ſiellen, daß es 
wicht um den Chriſten Beruf (die Nachfolge Chrifti 
und die Theilnahme am Reich, Cprifti). wirklich 
etwas recht Großes fey? Wer wird. ſich weigern, 
und niche vielmehr fich gerne Alles koſten laſſen 
und ammenben, um nur eines fo hoben umd fee 

ligen 
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ligen Berufes and Genußes recht wuͤrdig zu wer⸗ 
den? Hier nun, aus innerſtem Herzen heraus, 
die evangelifche Anfrage: „Meiſter, was muß 
ich thun, damit ich mit Dir und bey Die — 
das ewige Leben habe?“ Die Antwort kann Feine 
andere fenn, als dieſe: Zu lieb dem guten Mei 
fer und in allweg mit feiner Gnade — thue 
Gutes, fo wird dir Öutes und das böchfte Gut 
felber zu theil. 

Du frageſt nun weiters, mein Chrift! vor⸗ 
laͤufig im Allgemeinen — was baͤtte ich denn ei⸗ 
gentlich Gutes zu thun 7 

Antwort, im Allgemeinen — als Menſch, 
als Chriſt flieht es dir wohl zu, daß du in Boll: 
zug bringeſt Alles, was einerſeits das gemeine 
Natur⸗Geſetz, und das geoffenbarte goͤttliche Ge: 
ſetz, anderſeits auch poſitive, geſetzliche Anord⸗ 
nung der Menſchen im Namen Gottes dir zu⸗ 
weiſet. | 

Mein Eprift, du wirft hier wohl im Auge 
haben ein dreyfaches Geſetz, dem die Menſchheit, 
in den drey Zeit⸗Abſchnitten der Gortes:Offenbaß: 
rung und Megierung fich. gefüger: Bon Adam 


bis auf Mofes, ein paar taufend Jahre hindurch 


haben ſich die’ Urmenfchen und die Erzoäter (als 
Lehrer und Vorbilder ihrer großen Familien) da: 


mit begnaget, das ihnen —— durch den Fin⸗ 
ger 
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ger des Schäpfers felbft — ins Hetz geſchriebene 
Natur⸗Geſetz zu erfüllen, und, wie der von Gott 
eingegoffene, gefunde Menſchen⸗Verſtand und die 
unteügliche Gewiffens : Stimme Jeden belehret, 
alfo nach dem Urbild und Borbild alles Guten, 
ein treues Ebenbild Gottes — gut zu feyn und 
zu bleiben, Gutes zu thun, Som zu lieb und 
zu Gefallen. 

Es ift aber Teiber gefeßeßen, liebe Chriſten! 
daß nach und nach — bey der Ausartung und 
Ausfihweifung der Menfchenkinder — dieſe Les 
fehrift Gottes in den menfchlichen Herzen all uns 
Teferlich geworden, und daß fofort die Gottes: 
und Seldft : Vergeffenen auch weiters nicht mehr 
darnach gefraget , fondern ſtatt dem Guten — fi 
dem Hang zum Böfen frey überlaffen haben: da 
hat mun der erbarmende Gott fein heiliges Geſetz 
—  menfchlicher Weiſe — auf Steintafeln ein⸗ 
gegraben, dem Mann Mofes, und durch ihr, 
dem Volke Iſrael übergeben; auf daß wenigftens 
wieder Ein Volk der Erde — wiffe und erlerne, 
was es zu thun und zu laflen habe, 

Endlich aber, da das Zeitmanß der göttlis 
hen Erbarmniffe voll und die Menſchheit im 
Ganzen reif und befähigt war, die Mittheilung 
einer allgemeinen Gefeßgebung und Verfaſſung 
au smpfangen vom. ewigen Dberheren, dem himm⸗ 

fifchen 
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lifchen Allvater, fo hat Er durch ſeinen gelichten 
Sobn, unfern guten Herrn Jeſum — das alls 
gemeine Geſetz der Liebe und Gnade gegeben, 
gileig und verbindlich für alle Länder, Voͤlker 
und Zeiten, für alle Negenten, Regierungen und 
Kegierten, für Hoh und Niedrig, für Gelehrt 
und Ungelehrt — kurz für Alles was Menfch 
und Chrift heiße und feyn will. 

Weiters — Seine Vorfiche hat es geordnet, 
daß über die irrſame und unmuͤndige große Menge 
— fürwährend als die Handhaber und Lehrer 
des göttlichen Gefeßes — anftatt Gottes und mit 
görtliher Vollmacht und Verantwortlichkeit — 
walten und obfeyn ſowohl geiftliche als weltliche 
Obrigkeiten und DVorftände, die das wahre Gute 
in dee Welt aufrecht erhalten und das Reich 
Öottes überall befördern follten, daß if, gemeine 
gute Zucht und Ordnung, Geſammthilfe, Beilis 
gen Gemein:Geift in der Gottes; und Menfchen: 
Liebe, und damit allgemeinen Frieden und Wohl⸗ 
fand, Diefes gefchieher in allweg durch Rath 
und That, einer jeden .gefeglichen Obrigkeit und 
ihrer heilfamen Gemein ; Verordnungen. Bey 
Diefen- frage ſich an der beffere Chriften:Menfch, 
und er wird es inne werden, was Gutes ihm zu 
thun zuftehe — wenigitens im Allgemeinen. 

II, Neben den allgemeinen, natürlichen und 

i* poſiti⸗ 


132 


poſitiven, goͤttlich und menfchlichen Gefegen — 
giebt es allerdings noch eigene, ſonderheitliche 
Werpflichtumgen zum Guten, die zwar auch mit 
selbar von Dem abgeleitet werden, was Gott, 
Kirche und Staat im Allgemeinen bezielet, aber 
insbefondere nur ein jedes Mitglied des Reiches 
Gottes, der Kirche und des Staates — in fü 
nen geeigneten perfönlichen Wirfungskreis einfüh 
ven, zus WBeförderung des Gemein; Guten ihm 
die individuelle Anweiſung geben. 

Da müffe nur jeder Einzelne es für id — 
zecht genau nehmen mit der Ermabnung Pauli, 
an feine Ephefer, K. 4. 23. „Von den Br 
dern Chriſti ein Jeder erneue bey fich den Sinn 
und Geift in Chriſto Jeſu, anziehend (das ſchoͤne, 
hochzeitliche Kleid) den neuen Menfchen (den Gott 
Menſchen) der da berufsmäßig, nach Gottes Che: 
Bild — zur wahren Gerechtigkeit, Heiligkeit und 
Wahrheit geſchaffen iſt; — gleichwie der Hand 
werksmann fein fleißig und redlich ſeinem hand⸗ 
werksmaͤßigen Berufe, (der Landmann ſeinem 
Feldbau — ein Jeder feinem Gewerbe und Ge 
fehäfte) nachgehet, alfo beftrebe fich, im großen, 
einzig heilbringenden Gefchäft des Menſchen, im 
heiligen Chriften: Beruf — ein Jeder, an feinem 
Orte, nach dem Maaß feiner Kräfte, nach Maof 
Habe feiner nächften Umgebungen — das Seine 
zu thun. Mannich⸗ 
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Mannichfaltig find die Talente und Stan: 
bes: Berhältnifie und die Gelegenheiten und Auf: 
foderungen zum Rechthandeln und Gutesthun, 
ja felbft zu edelmütrhigern Anftrengungen u. Auf: 
opferungen : deß freuet ſich im Herzen der Chris 
ſteneifer, und nimmer verfäumer er mitzumwirfen 
der Önade, bie ihm verliehen iſt. Daß in fol: 
hen Fällen einer göttlichen Einladung und Herz 
ausfoderung — durchaus das Mindere dem Wich⸗ 
tigern weichen muͤſſe, und im Dienfte und in der 
Gunſt des Herrn — Keiner zu feinen Abgeord: 
neten fagen dürfe: „Ich kann nicht; nur für 
dießmal halte mich entfchuldigt; einmal ich muß 
jest eben meiner Wirthſchaft nachgehen — u. ſ.w.“ 
num darüber verfländigee die Unverſtaͤndigen — 
ziemlich ernft und nachdruckſam — das Evange: 
lium, (8. 22.8. 7.u. 8. bey Matthäus): „Die 
Mahlzeit war bereitet, aber die Eingeladenen ha: 
ben ſich der Theilnahme nicht gewürdigt; fie 
bleiben ausgefchloffen auf ewig. Der Knecht, der 
des Heren Willen weiß und ihn nicht hut, muß 
wohl am Ende mit vielen harten Streichen zu: 
recht gewiefen werben: der Baum, der von dem 
ewigen Pflanzer in guten Grund — zum Frucht: 
tragen hingepflanzet worden, und gleichwohl frusht: 
los an Ort und Stelle bleibt, er wird ausgehauen 
und u das Feuer geworfen werden.” Math. 3. 10. 

Chriſten! 


.134 


Chriſten! das treibt uns und lodet uns — 
‚in Gottesfurcht und Uebe zu arbeiten in unferer 
Vokation, die jedem von uns anders, aber in 
allmeg einem Jeden mit binreichender Gnaden⸗ 
Wirkung (1 Kor. 7.7.) ift angewiefen worden, und 
die einem Jeden anmweifet den einzig fichern Him⸗ 
melsweg — für fi) und all die lieben Geinigen, 
denen man auf gebahntem Pfude eben auch da; 
bin mitbehilflih feyn muß: mir und Dir, mein 
lieber Mitchrift, wäre gerade bie rechte Straße 
zum Reich Gottes angemwiefen; gehe jeder feines 
Weges, und ja nicht ausmweichend der Gnade, 
die uns überall entgegen koͤmmt, und mahnet und 
warnt im Gottes Wort: Viele, Alle find beru: 
fen; auserwählt nur die dem Guten nachgehen — 
Amen ! 


" | Auf 











Auf den zwanzigften Sonntag nad) 
Pfingſten. 
Die Werke der heiligen Liebe aͤußern ſich 


vor Allem in der leiblichen ſowohl 
— geiſtlichen Barmherzigkeit. 





‚Gr bat getan und mit ihm fein ganzes Haus. « 
F Joan. 6. 


A. Gans ihr nicht — Worten, ſpricht 
Jeſus, ſo glaubt doch meinen Werken.“ Die 
guten Werke, die Er gethan, haben gezeuget fuͤr 
den fo himmliſch guten: Herrn Jeſum; Gut 
‚thätigkeit, Gemein: Woplthätigfeit ; vereinpaart 


mit Gebeth und Enthaltſamkeit — machen gan 


‚eigenthümlich den Karakter Chrifti aus; das mers 
Fer fich der Chriſt und er lernet daraus das wahre 
Chriſtenthum Fennen, und er weiß mas dem 
Chriften. zufteße vor Allem; darum iſt es für 
ibn fo aͤußerſt lehrreich und anziehend, feinen 
goͤttlichen Meifter zu Beoberien in al Re 
— und Laſſen. W 
Da 
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Da kann es uns nicht anders, Liebe Chriften: 
als wohlgefallen im Herzen, zu feben Ihn, den 
Wirker des Guten im heutigen Evangelio, wie 
Gr fo gut und Hilfreich iſt — nicht etwa blos gr 
gen die Armen uub Kleinen, die Er feine Dei: 
der nennt, fondern auch gegen die Großen bieftr 
Welt, wenn auch fie etwa in Noͤthen find un 
Vertrauen haben; Er will Allen Alles werden, 
Ein, Pöniglicher Beamter wars, ber. um feins 
Franken Sohnes willen zu dem göttlichen Maja 
rener koͤmmt: in den legten Zügen liegt das Kind; 
wo die Noth am Größten, da ift Gott am Naͤch⸗ 
ften, Wunderzeichen find freylich ein rechtes Mit: 
tel, auch die ungläubige Welt rechtgläubig zu 
machen. Das Vaterherz drängte ein vaͤterlich Br 
Fümmermiß; das Bruderherz Jeſu drängt ein 
‚beüderliches Erbarmen: Herr eile mir zu helfen, 
alſo feufzet die Kreatur; und fiehe, der Schöpfe 
des Menfchenheiles eilt zu hilfe, - auch — mo Er 
noch zu zögern feheine und verweilt noch an Ott 
und Stelle, und heiße heimwaͤrts geben den Hilft 
Beduͤrftigen. Doch, weil der Mann geglaubt, 
darum wird ihm geholfen anf ber Stelle; dem 
-Heimkehrenden eilm fihon des Hanfes Knechte 
entgegen mit der froßen Kunde: ‚Dein Kranker 
iſt genefen.” Bann, um welche Stunde ? ruft 
im Entzüdfen der Vater. Es: war Die nemlide 

| Stunde, 
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Stunde, zu welcher ihm der Here gefaget: Dein 
Sohn lebet, das war das Liebe Heiles⸗Stuͤndlein 
feines Wiederauflebens. Der. Fönigliche Beamte 
und mit ihm fein ganzes Haus wurde Haubig 
von Stund an. 

O Fönnten doch auch wir, Cheiſten! konn⸗ 
ten wir in Chriſto ſolche Glaubens Proben von 
und fuͤr uns geben! ohne die Erprobung der gu⸗ 
ten Werke, der wahren, chriſtlichen Werkthaͤtig⸗ 
keit, wird uns weder Gott noch die Welt glau⸗ 
ben wollen, daß wir rechte Chriften find, denn 
Durch die guten Werke muß in allweg der Chriſt 
feinen Beruf zieren und ihn erſt recht volllom⸗ 
men machen. ur) 
Abber durch welche Weeke·denn hauptſachüch, 
alſo fraͤgt mein frommer Chriſt. Nun — dir 
die Werke der Liebe und anders nicht: | 
ber Liebe zu Gore, im heiligen Geberhe, Ä 

der Liebe zum Naͤchſten, in der Wohlthaͤtigkeit, 
der wahren Liebe zu uns ſelbſt ‚in — der Ent: 
haltſamkeit. 

Du goͤttlicher heiliger Geiſt! ——— uns 
dieſes Alles recht mit deinem Gnadenlichte! 
| Das Sonntags:Evangefium veranlaffer ung, 
heute von Dem zu reden, was fich eigentlich. bes 
zieht auf Die Liebe des Nächften, von der Tieben 
Sarmperzigfeit, die uns vor Gott fo wohlgefaͤl⸗ 


lig 
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lig und vor dee Welt fo liebenswärbig als ver 
dienftvoll macht. Da Gott von Matur aus die 
Liebe, und dee Menfch von Natur aus Gottes 
Ehenbild ift, fo wird ein Goͤttliches in ihm fid 
nicht leichter offenbaren — als in der edeln Naͤch 
ftens und Menfchentiebe: ja Die Liebe Gottes 
ſelbſt beurfunder ſich (laut dem Tiebreichen Syoar 
nes 1. Ep. 4. 20.) nur eben und einzig in de 
Mächften:tiebe: „So Einer fagen wollte, er habe 
Liebe zu Gott, den er doch nicht ſiehet — (außer 
im Schatten und Ebenbild — an dem Kind Gortes) 

und er iſt lieblos gegen feinen Mitbruder, den er 

flerts vor Augen Bat, der ift on ein * 

oder ein Heuchler nur.“ 

So muͤſſen wir uns wohl, liebe Chriſten! 
recht beeifern, daß wir geben bey jeder. Gelegei 
heit — den offenbaren — menfchlich wahrnehmba⸗ 
ren Beweis davon, daß in ung die Gortesstiebt 
‚inwohne ; weil nemlich hriftliche Liebe: in uns ifl 

Weil wir nun aber nicht etwa nur den hal 
ben, fondern eigentlich den ganzen Mienfchen ji 
ſchaͤtzen und zu lieben haben, und diefer beftehet 
aus Leib und Seele zugleich, und weil ben Mar 
chen hier — in dem Erdenleben — bald ein leibli— 
‚ches, bald ein geiftliches Anliegen drücken und Ihm 
weherhun kann, fo werden wir uns ohne Zweifel, 
in unfrer unzertheilten Bruder⸗Liebe — ſowohl fe 
ner 
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‚ner leiblichen als geiftlihen Nöchen anzunehmen 
haben, das heißt, (in der Chriften:Lehr: Sprache) 
wir werden ihm ſowohl mit den leiblichen als 
‚geiftlichen Werfen der Barmberzigkeit beyfpringen 
müffen, wie, wann und: wo uns- der gute Geift 
ber Liebe deffen mahnt und veranlaßt.x: 

B. a) Von dem Menſchlichen — menfchlich 
zu reden — laßt uns, Chriften! vorerfi Natur; 
gemäß — vor uns nehmen den Begriff der leibli⸗ 
chen Werke der Barmherzigkeit... . 

Die Wohlthätigkeit, welche: aus rein chriftfi: 
chem Wohlwollen - dem: Nebenmenſchen ‚beyfpringt, 
pflegt ſich zu richten: Bauptfächlich nach ſiebenfa⸗ 
‚her Erfcheinung von: Menſchen⸗Noth, und dieſes 
zwar in Lörperlicher Beziehung;. daher die Dia: 
men der fieben leiblichen Werke der Barmherzig-⸗ 
feit: „1) Die. Hungrigen: fpeifen, 2): die Dur; 
ftenden tränfen, 3) die Nakten befleiden, 4) die 
Fremden ‚beherbergen, 5); die. Gefangenen erledi- 
gen,* 6) die Kranken befuchen, 7). die Todten 
begraben,” wie ber Katechismus fich ausdrückt, 

| Nun 


* In Ländern ded Orients und anderwärtö, bey weniger 
ziuviliſierten Nationen, wo es vielfältig dem Freifenden 
an öffentlichen Gafthöfen fehlt, und dort wo Menfchens 
Raub und Sflaverey undSchuldner-Gefängniffe üblich 
find, mußte allerdings eine Religion der MenfchlichFeit 
— als gute Werke empfehlen — das Beherbergen der 
Fremden und Erledigen der Gefangenen. 
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Nun ja, ba wäre ausgeholfen dem Armen 
in jeder Beziehung, ob es ibm nun fehle an 
Nahrung oder Kleidung oder Obdach (Die dr 
gewöhnfichern Haupt: Bedürftniffe) ob am ber 
Gefundpeit — ob an ber lieben Freyheit — ob 
endlich gar am Leib und Leben: Die heroifche Men: 
ſchen⸗, Chriftens und Bruder : Liebe verfäume 
weder den erften noch den legten Liebesdienft, 
dore wo die fremde Noth laut oder ſtille — um 
Erbarmen flebt, und im eigenen erbarmenden 
Herzen bes Ehriften fich alsbald Chriſtus und das 
Chriſten⸗Gefuͤhl reget and hervorthun wil. 

Das iſt dann die Rechtglaͤubigkeit, der tete 
Glaube an Chriftum, nicht blos aus dem Grunde, 
daß Er Selbſt ein Erbarmer ift, in eigner Per: 
fon, fondern ‚weil. Er ausdruͤcklich — in der Pır 
fon des armen, nothleidenden Menjchen: Kindes — 
ſich feiner Chriſtenheit zu erkennen giebt, - Nein, 
fo echt menfchenfreundlih, alſo ſelbſthingegeben, 
hat noch nie. ein Menfh und Menſchen⸗Freund 
ſich ausgebrüct, wie. Gr, bee Gottmenſch, di 
heilige Lehrer von Nazareth (fiehe im Ev. Mathäi 
K. 25. V. 34.) wenn Er zu den edeln Menfger 
Freunden fpricht: „Da kommt ber zu mir, it 
die Benedeyeten! nehmt Befig von dem Erbgut, 
das vom Welt-Anfang her euch aufbehalten if; 
‚da nehme euern fehönen Lohn aus meiner Hand: 

| ih, 
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ich, wohnend unter euch, babe gehungert und 
geduͤrſtet, und ihr habt mich erlabet mit Speis 
und Tran? — u.f.w. Da werden fie nun ant⸗ 
worten, all erröthend in ihrem ſtillen Verdienft: 
O Herr, wo hätten wir Dich dem getroffen und 
Dir diefes gethan —? Gr aber erflärt ſich lieb: 
reich: Wahrlich, wahrlich, fo oft ihr dieſes je 
‚Einem von den Kleinen gethan, die an mich 
glauben, fo habt ihrs mir Gelber gethan; dieſe 
Armen da— fie find ja meine lieben Brüder und 
Stellvertreter.” 

b) Aber fo verdienftlich in allweg die leibli⸗ 
chen Barmherzigkeits-Werke — ſelbſt nach der 
Wuͤrdigung Chriſti — ſeyn moͤgen, ſo iſts doch 
gar noch was anders um die geiſtlichen Werke 
der Barmhetzigkeit: ſo weit und hoch der Geiſt 
uͤber den Leib, ber Himmel über die Erde erha: 
ben iſt, eben fo groß der Vorzug der ſich auf 
die Menſchen⸗Seele und ihr Seelen⸗Heil — bezie 
henden Liebes⸗Werke. Wer nun aber an ſeinem 
Bruder ſchon das’ Sterbliche werth haͤlt, wie 
vielmehr wird ihm ſein Ewiges am Herzen liegen. 
Ein ſiebenfaches Anliegen der Menſchen⸗Seele — 
oͤfnet nun auch wiederum ein ſiebenfaches Feld 
zur Uebung der geiſtlichen Wohlthaͤtigkeit. 

Der atme, irrſame, brechliche Mitmenſch 
mag ſich etwa hauptſaͤchlich auf dreyerley Art der 

Seele 
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Seele nach — uͤbel befinden —; entweder, im wirk⸗ 
lichen Suͤnden⸗Stand — oder im gefährlichen Irr⸗ 
thum — oder im perjönlichen Unrecht gegen uns — 
oder auch fonft irgend in Trübfal und Noͤthen: 
dem weiß rechtgläubig die Chriften:Liebe in und 
mit. Chrifto zu begegnen, Tiebreich — ſtrafend, ab: 
nend die Sünde (mitleidig gegen den armen Suͤn⸗ 
der) und um des armen Gefährdeten fein Seelen: 
heil. zu Gott bittend; den Unmwiffenden des Beßern 
belehrend, dem Zweifelnden recht rathend; mei; 
ters, dort, wo fo nur unfere wenige Perfon: da: 
bey mit im: Spiel ift, (und wo es bey uns fel: 
ber ſtehet, das Uebel Peiner zu machen) werden 
wir erft noch. Anftand nehmen, mit Ehrifto und 
hm zu lieb und Ehren, in Gottes Namen — 
Schmach und Unbild gern zu verzeihen, und uns 
ferm Schuldner nachzulaffen feine Schuld, als 
auch wir bitten und begehren: „Herr vergieb uns 
unfre Schulden 5’ was dann den guten Vortheil 
gewaͤhret, daß zugleich der Betruͤbten zwey ge 
teöfter werden, das — vermepyntlich gefränfte — 
Sch und Du; und der liebe Fried und Fropfinn 
und Seelen: Wohlftand wird gefördert und verfis 
chert beyderſeits. 

Nun, ſo muß es denn auch einzig Gott lieb 
und der Welt heilſam ſeyn, und es muß und 
wird * am Ende Alles wieder gut und recht 

wer⸗ 
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werben. Fehlen kann der Juͤnger Jeſu nicht, 
der da eine zweyfache Richtſchnur und Anleitung 
vor ſich bat, des Meifters Lehre und Vorbild; 
dem füge dich mein Chrift. Dein Sohn mird 
Cob du auch Fein Lohndiener feyn wolleſt) un: 
ausfprechlich feyn : „Selig die Barmherzigen; 
denn fie werden Barmherzigkeit erlangen.” Go 
— und das wird uns am Ende in allweg — 
north und wohl thun Allen, das fih Sort unfer 
erbarme ! wer find wir denn, was wäre denn an 
uns, wenn nicht ein Mein wenig Verdienſt ber 
guten Werke? und mitnehmen möchten wir ja 
doch auch Etwas in die Ewigkeit, daß wir dort 
aufzumeifen Hätten den gültigen Beweis unferer 
Rechtglaͤubigkeit, Amen ! 


Auf 
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—— — 


Auf den ein und zwaitziaften Sonntag 
nad) Dfingften, 


das fogenannte heilige Roſenkranz-Feſt. 


Unter den guten Werken der heiligen 
Liebe ift das allerhöchfte das Gebeth,” 
das eigentlich höhere und felige Ge: 
ſchaͤft des Chriſtenmenſchen. 





»Brüder, ich habe das fefte Vertrauen‘, daß der liebe 
Gott, der in euch das gute Werf angefangen, 
dasfelbe auch vollenden werde. 

Philipp. 1.6. 
N och einmal, laßt michs wiederholen, das vaͤ⸗ 
terliche Liebes-Wort, wie es ein Paulus an ſeine 
Philipper⸗Gemeinde ſchreibt: „In Chriſto, liebe 
Bruͤder! ich habe das gute Vertrauen, daß der 
liebe Gott, welcher in euch das gute Werk aus 

| gefans 

" Das Ausführlichere hierüber ward bereitd im vierten 
Hauptftüde (angehängt dem dritten Hefte) abge: 


handelt, vom Sonntag Trinitatid an, bid auf 
das Feft Perri und Paul, 
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gefangen, dasfelbe an und in euch fortan auch 
vollenden werde“ Wir haben unſre Chriſtenlehr⸗ 
Predigten im Verlaufe des ganzen Kirchenjahres 
— bis heute — nach Inhalt der 5 Hauptſtuͤcke 
fortgefuͤhret, und bearbeiten ſo eben jetzt die 
Hauptſache ſelbſt, die guten Werke, nach dem 
Geiſt und Sinne der wahren Liebe zu Gott, zu 
dein Mebenmenfchen und zu uns felbit, das heiße 
Dasjenige, was die Ehre Gottes, die Wohlfahrt 
des Nebenmenſchen und unfere eigene Glückfelig: 
feit betrift und befördert, und diefes, liebe Ehri- 
ften, iſt ja in allmeg das Eine, was noththut 
vor Allem und vorgehet Allem, dieß Eine wolle 
und wird der Here in und an uns vollenden, fo 
wie Ers gnädig angefangen bat, fein wahrhaft 
gutes Wert — durch fleißige, demuͤthig ftille Mits 
wirkung unferfeits — in allen guten Werfen. Das 
fey nun auch, (mit dem Apoftel weiter zu reden) 
ie mein Dank: alfo mein Bitt-Geberh, daß ja 
eure Liebe von Tag zu Tage mehr zunehme, in 
jeder guten Erkenntniß und Einfiht, auf daß 
wir am Tage Chrifti allzufammen rein und uns 
tadelhaft erfeheinen und vol der Tugendfrüchte,, 
durch Jeſum Chriftum unfern Herrn. 

Hat Er uns doch zufamme feinem bimmli: 
ſchen Vater feine Lieb und Gnade (laut dem 
‚heiligen Evangelio) ſo en und uͤbermaͤßig 

k be⸗ 
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bewieſen, und eine Schuld von vielen, vielen, 
Talenten anvertraueter Leibs; und Seelen : Güter 
rein nachgelaffen , fo manchen Nicht⸗Gebrauch u. 
Mißbrauch ung gerne verziehen, und Die weitern 
Gjnaden: Gaben nicht vorenthalten: was waͤre 
billiger, als daß wir den Liebenden wiederum ent: 
gegen lieben, Gott über Alles, und Seinetwegen 
den Nächften wie ung felbft: das wäre nun die 
rechte, werkthaͤtige Aeußerung der Liebe unſerſeits, 
das rechte Wirken guter Werke. 

Jedoch, weil uns die Kirche beym Unterricht 
von den guten Werken Eines noch beſonders ein⸗ 
ſchaͤrfet, nemlich das Bethen, das Gebeth, als 
eigentlich höheres Geſchaͤft des Cpriften-Menfchen ; 
und weil uns eben die Mutter Kirche gerade 
heute eine eigene Senerlichkeit des Gebethes — 
die Solemnität des ſogenannten Rofenfranz ; Ge 
bethes — begeben beißt, fo bringt es Zeit und 
Ort mit fh, daß wir heute miteinander, zu 
Foͤrderung alles Guten, eine eigene Betrachtung 
anftellen über das Geberh überhaupt als gutes 
Werk und als die Förderung alles Guten. 

Diefes zu Vervollftändigung deſſen, was 
Bereits bey den Vorträgen übers vierte Haupt 
ſtuͤck ausführlicher ift behandelt worden, durch bie 
Gnade des heiligen Geiftes ! 

A. Unter den gusen Werken bes beiligen 
| | Liebe 
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Liebe ift das allerhöchfte — das Gebeth; dieſen 
Hriftfichen Lehrfag wollen wir, liebe Chriften! 
erft recht vor uns nehmen, Die Erprobung liegt 
in dem einfachen Grundfaß: das Allerhöchfte ift 
nur Eines, niemlich Gott ſelbſt; Gott — iſt die 
siehe, oder die Liebe das Allerböchfte in Gott; 
Die wahrefte Yeußerung, Offenbabrung, Mitthei— 
fung Gottes gegen feine Kreaturen ift — die Liebe: 
wie nun das Himmlifche berabmwirfer auf das 

Irdiſche durch die fiebe, alfo muß das Irdiſche 

wiederum zurüce wirken. auf das Himmlifhe — 

einzig dur) die Gegenlicbe: das Wort, welches 

ſelbſt Gore ift, hat zu uns herabgeredet und uns 

gezeiget den Vater; alfo müfle denn in feinem 

heiligen Geift zucüde antworten das Menfchen: 

Find, als ein Kind Gottes — und antworten in 

der Findlichen Liebe: dieſe Antwort Heißt nun 

Gebeth — Anbetung, Lob und Preis, Bitte u, 

Dank, und ift das Höchfte, was die Liebe im 

Meuyſchen wirfen kann; denn das Gebeth ift eine 

Erhebung des menfchlichen Gemürhes zu Gott; 

höher kann das Miedrige nun einmal nimmer 

binangehoben werden. 

Diefes iſt, o du — Chriſtenherz: Das 
hohe Gefuͤhl, welches unter allen Kreaturen die 
Erhabenſte, (und Sie gerade die Allerdemürhigfte) 
fo ſchoͤn als wahr ausgefprochen bat: „Magni- 

er ficat‘* 
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ficat““ meine Seele verherrlicher den Herrn um 
mein Geift froblofet in Gott meinem Heiland 
Er bat große Dinge an mir gethan, Er, dee 
Name ift Heilig in Ewigkeit.” Cine Erhebun; 
des Gemüches zu Gott: „De profundis“ au: 
der Tiefe fchrenet die Kreatur hinauf zu Gor; 
und Er erhöret ihre Stimme; der menfchlid 
Geift feufzer hinauf, und durch den heiligen Get 
Gottes ſelbſt — ſpricht Erzu Gott: Abba, Var: 
und dieß mit vollem Zug und Recht; denn dur 
den Sohn Gottes find wir Menſchenkinder ins: 
gefamme adoptiert, an Kindesftart angenommen; 
und Kinder dürfen ja verträulich zum Vater reden. 
Aber diefes Reden mit und zu dem DBater, 
es ift in allweg das Höchfte in und an dem Den 
fhen, und in wie ferne es aus dem kindlichen 
Herzen koͤmmt, (fohin in der Wahrheit klbl 
feinen Grund hat) fo ifts ja kein leeres Wort, 
kein eitler Schall, Fein bloßes Reden mehr, ® 
ift Gefinnung, Handlung, Wirklichkeit, «il 
das Werk der Uebe felbft, und gerade das alt 
höchfte in der Liebe, weils binzielet zum pödfken 
Gut felber: ein gutes Werk, weil es mit dem 
Höchften Gut in Gemeinfchaft koͤmmt; und das 
Hoͤchſte in dem guten Wirken unb den gut 
Werken der Liebe, weil es eigentlich bewirkt, 
was Gottes Lieb und Ehre beförders in uns, 
B. Run 
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B. Nun mein Chriſtenmenſch! ſagt dirs 
niche dein eignes Chriftenherz, daß unter alle 
Dem, womit du dich bier auf Erde befchäftigen 
kannſt, das höhere und weit das wichtigere und 


ſeligere Geſchaͤft diefes fey, im Gebethe zu reden. 


mie Gott felbft. Betrachte es nur im Einzelnen, 
ob nun im Bittgebeth, ob im Dankgebeth, was 
da Alles drinnen liege, dem ders recht ſaſſet und 
richtig übt. Ä 

a) Das Danfgeberh ampfiehlt — als Chri⸗ 
ftens Gefchäft, der Welt⸗Apoſtel feinen Epheſern 
(8.5. V. 15.) alfo: „Danket Gott dem Vater 
allezeit für Alles im Namen unfers Herren: Sefu 


Chriſti; fo erbauer euch denn auch wechfelmeife 


untereinander mit Pfalmen, Lobgefängen. und geifts 
lichen Liedern; in Freud und Jubel ergieße fich 
euer Herz gegen ben Herrn,“ der da gütig und 
die Liebe felber if. Nun ja, liebe Chriften! das 
Gute, das wir genießen, erhält ja erſt einen 
wahren Werth dadurch, wenn wir betrachten die 
Hoheit des Gebers, und es diefemnach recht wuͤr⸗ 
digen zu dem guten Gebrauch, als zu feiner Ehre, 
zu unferm Heil. Was follte demnach der Menſch 
noch eine Angelegenheit wichtiger finden als dieſe, 
dem Geber alles Guten das fehuldige Dankopfer 
zu bringen; „denn alle gute Gabe und jede voll: 
kommene Gnade koͤmmt ja doch nur von oben 
herab, vom Vater bes Lichtes.’ ‚b 


> 
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b) Aber fogar im Bittgebeth, liebe Chriſten! 
liegt ein Hohes und Hochwichtiges und Wahr: 
haft:Seliges; was du nun auch zu bitten und zu 
bethen habeſt, je nach den obmwaltenden Verhaͤlt⸗ 
niffen deines Lebens: ob du dir nun wolleſt — 
erbitten das Gute, was dir noch zu fehlen ſcheint, 
ob verbitten das Uebel, das dir drohen dürfte, 
ob abbitten das Böfe, das du verfehulder und 
gethan; betrachte Jedes von einzeln mit 
einem Ueberblick. 

a. Gutes, was bir zu mangeln feheint, 
erbitteft du Dir ja gerne täglich, denn du weißt 
nur zu gut, wie an Gottes Segen Alles gelegen 
fey, und daß du nichts bift und haft nichts — 
ohne und außer Gott: fo ifts wichtig über Alles, 
daß du bitteſt und betheſt zum Herrn; fo iſts 
wahrhaft ſelig uͤber Alles, daß du bitten und 
bethen darfſt zu dem Herrn, der ein Herr iſt 
alleine und maͤchtig und weiſe und guͤtig uͤber 
Alles. 

b. Sofort koͤmmt es dann auch wohl zum 
verbitten und abbitten; verbitten möchteft du bir 
fo gerne, mein Chrift! alles Uebel; und billig 
und recht, weil doch der Meifter felbft in der fie: 
benten und Schluß: Bitte feiner heiligen Gebeth; 
Formel dich berechtigt und belehret, zu fagen: 
„Erlöfe uns, o Kerr, von allem Uebel;“ alfo 
von 
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von Allem was dir je Leid und Schaden zufuͤgen 
koͤnnte am Leib oder an der Seele, zeitlich oder 
ewiglich: und dieſes Gebeth, es iſt wahrhaftig 
ein Wichtiges; denn es iſt die ganze Menſchen⸗ 
Wohlfahrt darin ausgeſprochen; es iſt wabrhaft 
ein Seliges; denn das gepreßte Herz entladet ſich 
da ſeines großen Kummers und Anliegens. 

c. Und haͤtteſt du dir, mein Chriſt, durch⸗ 
aus nichts zu verbitten und waͤreſt du durchaus 
der beſſere Menſch, der da in voller Wahrheit 
mit Jeſu Chriſto ſagen koͤnnte: In Allem, Va⸗ 
ter geſchehe nur dein und nicht mein Wille; wohl 
ſo haͤtteſt du wenigſtens abzubitten Manches, 
nur eben darum abzubitten, weil in Vielem von 
dir nicht geſchiehet, was — und weil und wie — 
Gott will: Chriſt! du verſteheſt doch das Wort 
Chriſti, wenn Er ſelbſt dich bethen lehrt: Ver⸗ 
gieb uns unſre Schulden. Und das wird dir 
doch in allweg ein Wichtiges ſeyn; — dein 
Seelenheil liegt daran: ein Seliges und Troſt—⸗ 
reiches wird es dir ſeyn; weil dieſes Gebeth dich 
ſelig machen hilft. 

Aullſo — den Schluß gefaßt; wenn denn wirk⸗ 
lich unter Allem, was die Liebe Gottes iſt und 
wirken mag, nichts Hoͤheres iſt als das hohe 
Liebes-Werk im Gebethe, und wenn nur eben 
im Gebethe, und in allem Gebethe, wie im 
Dank⸗ 
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Dans alfo auch im Bitt-Gebethe lieget das ii 
gentlich wichtige und felige Geſchaͤft des Chri 
ftenmenfchen, — Chriſtenmenſch — o dann darfii 
und follft du ja betben ohne Linterlaß ; dein gan: 
jes Leben werde lauteres Gebeth und das leben: 
dige Geberh durch Jeſum Ehriftum unfern Herrn, 
Amen ! 





—,— — ⸗— 


Auf den zwey und zwanzigſten Son: 
tag nach Pfingften. 


Auf das wir recht im Stande ſtyen, 
Gott zu geben was Gottes ift, und 
dem Nächten was des Naͤchſten il, 
müffen wir und wohl bequemen zu 
dem Gefeg der Enthaltfamteit, al 
dem eigentlichen dritten guten Wer 
der chriftlichen Gerechtigkeit. 





„Weſſen iſt dieſes Bild, weilen die Umſchrift de 
Math. 22. 


Der Weltbürger weiß es vecht gut, (und mern 

ers nicht wüßte, fo bärte die große Welt ihrt 

gebahnten Wege, um es ihm begreiflich zu machen) 
was 
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was feine Verpflichtung fey gegen diefe Welt; 
er. weiß, daß man da mit Fleiß und Redlichkeit 
fein Brod zu verdienen, mit Häuglichfeit und 
Vorficht bey häuslichen Ehren ſich zu behaupten, 
und mit Treue und gutem Willen feine Bürden 
im Staat zu tragen und feine Abgaben zu ents 
richten habe; und größerntheils wird dem auch 
Genuͤgen geleiſtet; Wenige, die nicht begreifen, 
daß fie dem Caͤſar (der Welt: Macht) geben müf: 
fen, was er als fein ausbedungenes Antheil von 
ihnen in Anfpruch nimmt, | 

D, daß doch auch Alle wüßten und will: 
fährig wären, Gott zu geben, was Gottes — 
und mas boch eigentlich recht und billig iſt; 
indem bey diefem Letztern nicht mehr blos von 
zeitlichem Wohlſtand, Ehrenftand und Friedens: 

Stand die Rede ift, fondern von der Menſchen⸗ 
Seele ewiger Gluͤckſeligkeit, die doch einzig da; 
von abhängt, daß wir Gott, dem Heren über 
Alles — geben , leiften und thun, was wir Ihm 
(und wahrhaftig uns felber) ſchuldig find. Und, 
mein Chriftenmenfh! fo du noch einen Augen: 
blick anftündeft, ob denn der liebe Gott an dich 
irgend und was Er für eine Foderung habe, fo 
müßte ich dich nur aufmerffam machen auf dich 
felöft ; fiehe dich nur an als das Werk, als das 
Ebenbild Gottes, und diefes eigentlich deiner in 

nern 
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nern und beſſern Natur nach; und wenn bu dir 
ſelbſt bewußt bift, weſſen das Bildnig und bie 
Auffchrift an diefem Gepräge, dann verftehft du 
ia, was das heiffe: Gebt Gott, was Gottes ift. 

In diefes fein anvertrautes Talent bat der 
himmliſche Vater die Fähigkeit geleget, unendlis 
chen Gewinn abzutragen, das Verdienft der gu: 
ten Werke, in der vollgiltigen chriftlichen Gerech⸗ 
tigkeit ; damit ſollſt du Gore dienen, dem hoͤch—⸗ 
ften Oberherrn, damit, um Gottes willen, dei: 
nem Nächften, beydes im Geift der heiligen Liebe. 

Tun mohlan,, liebe chriftfiche Zubörer ! 
über die beyden guten Werke, das Bethen zu 
Gott, und die Mildthätigfeit gegen den Naͤch— 
ften — wären wir bereits miteinander einverftanden; 
noch haben wir uns zu verfländigen über das 
dritte gute Werk, die Enthaltfamfeit und Maͤßig— 
feit, was wir eigentlich uns felber ſchuldig find, 
und was ung eigentlich erft recht in den Stand 
feger, Gott zu geben was Gottes, und dem Naͤch⸗ 
ften, mas des Nächften iſt; worüber die Chris 
ftenfehre ung durch die Gnade des Heiligen Geis 
fles belehret. 

A. Alfo unter den guten Werken der chrift: 
lichen Gerechtigkeit gilt wefentlih, als Drittes — 
das Faſten, die Mäßigung und Enthaltfamfeit 
Überhaupt: was will nun das eigentlich fagen? 


a) Fa: 
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a) Faſten im Allgemeinen — ift, nach dem 
Fatechismus, nichts anders als eine gewifle Ka: 
fteyung, Züchtigung des Leibes, Einſchraͤnkung 
feiner Begehrungen, und zwar eine Einfchränfung, 
die man in der frommen Intention übernimmt, 
um dadurch zu bänbdigen die Pörperliche Natur, 
und dem geiftigen Weſen in uns bie Obergewalt 
zu verfchaffen und zu fichern, wie auch das Ges 
muͤthe in den heiligen Gehorfam einzuäben und 
der göttlichen Gnade fich beffer zu verſichern. 

Im Sonderheitlichen ift das chriftliche Fa: 
ſten — die mit gewiffen Tagen der Worhe . und 
der Feſt- und Jahreszeiten gefeßlich verbundene 
Enthaltfamfeit entweder vom Fleiſch-Eſſen allein, 
oder auch zugleich von der gewöhnlichen, zwey⸗ 
maligen Sattfpeifung. 

Zu bemerken koͤmmt hier der weſentliche Un: 
terfchied, gemäß welchem in der Kirchenfprache 
die Einen Tage blos als Abftinenz. Tage gelten, 
die Andern als wirkliche Fafttage im ftrengften 
Sinn : wöchentlich gelten im alten Kirchen⸗Geſetz — 
als Abſtinenz⸗ Tage— der Freytag und Samstag, 
wo ſich der Chrift vom Fleiſch⸗Eſſen zu enthalten 
bat: Fafltage im firengern Sinn follen auf den 
Mittwoch, Freytag und Samstag in den Duas 
tempern, (vier Jahreszeiten) auf die 40 tägige 
Faſten vor Oſtern, und in den Vigilien, Vor— 

abenden 
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abenden einiger im Kirchen: Kalendarium * aus: 
gezeichneten hohen Fefttage des Jahres. 

b) Das Faſten ruͤhret übrigens her fehon 
von Chriſto dem Heren felbft, welcher (Taut 8.4. 
im Math.) ganze 40 Tage in der Einoͤde umd 
Einſamkeit mit Faften zugebrache, auch auf fünf: 
tiges Beobachten eines ſolchen Enthaltſamkeits⸗ 
Geſetzes nicht vergebens hindeutet (Math. 9. 19.) 
„Es koͤmmt bie Zeit, da ber Bräutigam von 
feinen Zreunden (den Jüngern des Chriſtenthumes) 
wird weggegangen feyn, dann werden aud diefe 
ihr Faſten halten.” Wirklich Bars die Kirche 
gehalten in frühefter Zeit, wie wirs in den Wo—⸗ 
ſtel⸗Geſchichten leſen, (K. 13. 3.) und mie foldes 
die Homilien (die evangelifchen Unterrichts-Reden) 
ber Alteften heiligen Väter (namentlich eines hei 
ligen Papft Leo des Großen und Anderer) authen 
tifeh bezeugen, | 

Die Verbindlichkeit des Faſten-⸗Gebothes er: 
ſtreckt ſich übrigens auf jeden Erwachfenen — 
vom 20 bis 6often Lebens: jahre, im wie: ferne 
nicht bedenkliche Geſundheits- Umſtaͤnde, nach Rath 
des Beichtvaters und mit Dispens des orbentli 

chen 


® Veber die Gewalt und Willensmeynung der Kirche, 

I —— gewiſſer Faſttage, kömmt das Be: 

nothigte vor im dritten Heft, bey den heiligen 
Kirchen⸗Gebothen. — ve. 
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chen Seelforgers, dießfalls andere Maaßregeln ver: 
fügen. Zu bemerken koͤmmt bier noch, daß die 
in neueren Zeiten (wegen Kriegsdrang und andern 
Verhältniffen) eingetretenen Firchlichen Dispenfa: 
tionen , binfichtlich der verminderten Zahl der al: 
ten go Tage, wie auch) des Fleifch.Effens an den 

Samstagen nichts weniger als eine ewige Aufbes 


bung des Kirchen:Gefeges bezielen, fondern nur 


für einige Zeit, auf Ruf und MWiederruf, in 
Giltigkeit bleiben; die Kirche lhat einerfeits ihre 
Gewalt nicht vergeben, den Kirchen : Mitgliedern 
ift der Gehorfam auf feinen Fall erlaffen. 

B. Wir fommen zu dem zten: Theil unfe: 
ter Patechetifchen Betrachtung, nemlich daß diefes 
gute Chriſten-Werk, das Faften und die Enthalt; 
famfeit — eigentlich dazu förderlich fey, daß wir 
um fo gewiffer und leichter geben, Gott, was 
Gottes und dem Nächften, mas des Nächften iſt. 

a) „Gebt Gott, was Gottes iſt,“ fagt. das 
heilige Evangelium, Diefes zu leiſten, Tiebe 
Chriften! wird nun die große und ſchwere Auf: 
gabe des Chriftenehumes, und es geht da genau 
wie mit dem Himmelreich: „Nur die da Gewalt 
brauchen, die ſich Gewalt anthun, reißen es an 
fi. Gebe Gott, was Gottes iſt; Gott ift ein 
Geift, unfere Seele, als geiftiges Weſen, ein 
Ebenbild Gottes, alfo eigentlich unfee Seele ifts, 

was 
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was Gottes ift, und was wir Ihm zu uͤberlie 
fern haben. Diefe Seele inwohnt aber dermal 
noch einem finnlichen, fündenbehafteren Leibe, und 
wir machen die traurige Erfahrniß, daß (gemäß 
Pauli Wort) der Geift fein Begehren babe ent: 
gegen dem Leib, fo wie der Leib das. Seine ent: 
gegen dem Geifte.” (Galat. 5. 17.) Da nun, 
zu unferm Unglüf, die Sinnen : Welt und all 
ihre gefährlichen Umgebungen recht zufammen: 
halten mit unferer eigenen ſinnlichen, Förperlichen 
Natur, fo wird es dem Geift, unfern: geiftlichen 

Antheil ungemein erſchweret, feinem befien Ber 

gebren nachzufommen und Gott dem Herrn recht 

zu dienen, fo lange nicht dem Gittlichen in uns 
die Oberherrfchaft eingeräumt wird über das Sinn 
fihe an uns. Nun gut, liebe Chriften! Dahin 
zielet ja das Wort des heiligen Paulus (1. Kor. 
8.9.8. 27.) „Ich Faftene meinen Leib und bringe 
ihn unter die Borhmäßigfeit der Seele,“ (um 
des Gefeßes) ; fo wirds dann der Menſch im 
Stande, Gott zu geben, was Gottes ift. 

b) Eben diefes fördert ihn aber auch dahin, 
daß er um fo füglicher gebe dem Naͤchſten, mas 
‚des Mächften iſt. Mein Heiliger Apoſtel Pauls 
ſpricht an einem andern Orte (in der Epiftel an 
die Koloffer K. 1. V. 24.) alſo: „Ich ergaͤnjze 
und erſtatte das, was noch abgeht an der ver— 

ddienſt⸗ 
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dienftlichen Theilnahme des Leidens Chriſti, in 
der Abtoͤdtung meines Fleifhes — zum Beßten 
der Chriften: Gemeinde.” In Wahrheit, fehon 
das Erempel von Selbftbeherrfhung und Selbſt— 
Ueberwindung, das in dis Leibes und des Gei— 
fies Nüchternheit der Enthaltfame, der Faftende 
feinen Mitchriften giebt, wirft unermeßlich wohl: 
thätig auf die Mitwelt, zu Mäßigung der Be: 
gierden im Allgemeinen und hiemit zu Förderung 
des lieben Friedens in der Kirche Gottes, 

Demnächft werfen wir aber auch, chriſtliche 
Freunde! einen unbefangenen Blick hinein, in 
dieſe Welt, wie fie/ift: zum wahren Gutesthun, 
zu Werfen der Gemein: Wohlthätigkeie fehle es _ 
ihrer Vielen an aller Luft und Kraft fehon aus 
dem zmweyfachen Grunde, Erfilih, daß fie in 
Woplleben und Sorglofigkeit verſunken — nicht 
ahnen und niche fühlen fremde Noth, und Zwey: 
tens, weil fie bey ihrem beftändigen Hang zum 
Wohlleben ſchon für ſich felbft zu viel verbrau: 
chen, als daß für die Kleinen Ehrifti noch irgend 
etwas übrig bliebe. Der enthaltfame Chriſt, 
für fich felbft nur Weniges bedürfend, hat den 
unerfehöpflichen Armen; Fond in feiner einpeimis 
ſchen Tugend, 

Genug, dem achtſamen, gefühloollen Chris 
‚Men genug, Nun zum guten Schluß meiters 
nichts 
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nichts mehr als die väcerliche Mahnung des Wet: 
Apoftels, (Epift. an die Philipper K. 1.) wie die 
Mutter Kirche uns diefelbe heute zur Leftion an: 
giebet: „Bruͤder, ich hege das gute Vertrauen, 
daß der liebe Gott, der in euch den Eifer zu ben 
guten Werfen angereget, basfelbe Alles vollenden 
werde in euch bis auf den Tag Chriſti. — — 
Das ift nun mein Bitten und Begehren, daß 
eure Liebe zum Guten zunehme ftets mehr und 
mehr, in jeder beſſern Einficht (und willfährigern 
Bollziehung) auf daß ihr feiner Zeit Alle rein 
und untadelhaft erfeheinet vor Chriſto dem Herrn, 

voll der Tugend: Früchte (mie im Faften alſo im 

Geberh und Almofen,) durch Jeſum Chriſtum 

unfern Herrn,“ Amen ! 


— — 4 > BE Sm 
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Auf den drey und zwanzigſten Sonn— 
tag nach Pfingſten. 

In der Befolgung des dreyfachen, evan⸗ 

geliſchen guten Rathes waͤre ganz ei⸗ 


gentlich die Vollendung der chriſtlichen 
——— 





. »Unfee Mandeln if in dem Gfinnieh« 
‚Un die Philipper, I 20 


Gaus dem heiligen Hieronymus waͤre nun Has 
achte Zeichen, von. dem Heiland und für den 
Heiland —diefes, daß der Vornehmen Einer zu 
Ibm koͤmmt, mit der bittlichen Zumuthung, Er 
wolle ihm doc) fein verſtorbenes Toͤchterlein wie⸗ 
der lebendig machen: Da nun aber eine arme 
Kranke dozwiſchen Fömnit, nimme eben fie ben 
Segen unterweges Gin, und es wird an dem Kind 
bes Todes das neunte Wunderzeichen bewaͤhret: 
bey dem Einerite Jeſu in die Schlaffanimer deb 
entſchlafenen, zwoͤlfjaͤhrigen Kindes, ſobald Jeſus 
ia ergreift, u. — ſein, Talitha⸗kumi⸗ 
| kehret 
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kehret es wiederum ins Leben zuruͤck, u. ſoweh 
dem frommen Jairus, dem Vorſtand in der Kr 
figionssLehrfchule, als dem ausländifchen heitni 
fchen Weibe bat geholfen naͤchſt Gott ihr gun 
Glaube. Weil aber der Glaube felbft tod it 
(oder wenigſtens todſchwach) ohne die guten Werk, 
und diefe Zeichen Chriſti beyderfeits zum mahreı 
Leben gefördert haben, fo ifts auch gar nicht ji 
zweifeln, daß jene Fremde, gleich dem Einheimi 
fihen und feiner Familie, ſich von nun an reit 
der guten Werke zur völligen chriſtlichen Gerech⸗ 
tigkeit werde angenommen haben, um den Heren 
Jeſum Ehriftum in dem wahren Chrifenthum 
an fich felbft zu bemäßren und zu verwirklichen. 
Das paulinifche Wort (in der heutigen Lektion) 
gilt allerdings auch als reines Wort Chriſt: 
„Schriften, ahmet mie nach, und. feher auf di, 
welche nach unferm Vorbild wandeln.‘ 

. Chriftus, und feine echten Ehriften mit Ihn 
— mandeln gern in der freywilligen Armuth, ſe 
wandeln gerne in der reineften Enthaltfamkit, 
fie wandeln gern im Gehorſam, in der Untertpis 
nigfeit gegen das Höchfte und alles Höfer; in 
diefem, chriſtliche Freunde, erfennen wir erft vol 
lends die Vollendung chriftlicher Vollkommenheit, 
und zu diefer Vollkommenheit verhalten fi die 
andern Werke der chriſtlichen Gerechtigkeit, da 
Faſten, 
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Faften, das Bethen, das Almofen, nur in dem 
Verhaͤltniß — als ein Leichteres gegen das Schwe; 
tere, als eine untere Staffel der Vollfommenpeit 
gegen die Höhere, 

Wir wollen demnach, in. der auffteigenden 
Drdnung, nachdem mir jene drey guten Dinge 
bereits ordentlich behandelt haben, für heute zur 
weitern chriftlichen Gerechtigkeit vor und aufwärts 
fehreiten, und betrachten nach evangelifchem Rarh 
die drey hohen Dinge, 
erſtlich — die freywillige Armuth, 

zweytens — die ſtette Keuſchheit, 

drittens — den heiligen Gehorſam, 

in wie ferne dieſe verpflichten den Chriſten uͤber⸗ 
haupt im hoͤhern Sinn des Chriſtenthumes, oder 
wenigſtens ſeinen hoͤhern Beruf zieren und ihn 
auch gewiß machen; durch bie Gnade des heili⸗ 
gen Geiſtes. 

1 Bor Allem muͤſſen wir da noch einem 
zweyfachen Einwurf begegnen, den uns einerfeits 


die im Chriften: Eifer etwas abgefpannte Welt⸗ 


Sitte, andererfeits fogar der Worrfinn der Chri⸗ 
ſtenlehre felber zu machen ſcheint, um uns von 
der Annahme diefer flvengern Sitten⸗Lehre in Er: 
was zu dispenfieren. Im Katechismo wird uns 


zum Beyſpiel die freywillige Armuth fo wenig 


ae die. andern zwey Stüde unter dem Namen 
[? einer 


— 
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einer Ehriftenpflicht, — nur als — 
Rath dargeſtellt und empfohlen, und uͤberhaupt 
ſcheint fo etwas (dem herrſchenden Weltgeiſt) als 
lenfalls nur für eingefchloffene, der Welt abge 
ftorbene Klofter:Perfonen, und durchaus nicht für 
den gemeinen Stand der Weltleute anwendbar 
zu ſeyn. 

Tun, meitt Chriſt, du vernimmſt hierüber 
gerne was Chriſtus und das Evangelium fpricht. 
Cpriftum betreffend, fo finde ich Ihn dießfalls 
nicht blos als fprechend, fondern eigentlich als 
handelnd. Freywillige Armuth war das ganze 
Erdenleben Jeſu: Sein Reich durchaus nicht von 
Diefer Welt, und doch fein Leben und Wirfen fo 
ganz für diefe Welt und Menfchheit; ob Er gleich 
für ſich fein eigenes Pläglein hatte, fein Haupt 
und feine müden lieder nach dem mühefeligen 
Tageswer? zur Ruhe zu legen, fo war Er doc 
nur um. fo reicher und milliger, zu bereichern 
Alle mit den. höhern Gütern. Die Ihm nun 
von. ganzem Kerzen angebangen, feine Apoſtel 
und Jünger, haben ganz freymwillig verlaffen und 

bingegeben Alles, Haus und Hof, ihr Gewerbe 
und liegendes und fahrendes Gut, um une gang 
Ihm allein anzugehören, und zu gewinnen und zu 
behaupten das Himmelreich, fagend ber Wahr: 
beit nach: „Unſer Wander ift himmelwaͤrts und 
| | in 
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in dem Himmel.’ An der Apoftel-Gefchichte Te 
fen wir denn auch, daß bie erſten Chriften un: 
tereinander lebten in völlig brüderlicher Gemein⸗ 
ſchaft der Guͤter. 

Wenn gleich fo Etwas ſtatt haben kann beym 
einzelnen Menſchen und in ganz kleinen Geſell— 
ſchaften füglicher, als im Großen und Ganzen, 
bey Völkern und Nationen; fo bleibe ja doch dies 
fes wahr, daß der große Menfchen: Bereit eigene: 
lich nur aus lauter Pleinen Gemeinden beftehe; 
was alfo durchaus im Kleinen und Einzelnen at 
gehet, und bemwerfftellige wird, das wirker an 
Ende doch im Großen und Allgemeinen; und 
wenns denn im wahren Geift des Chriftenthumes 
wirklich anfchlagen würde zum Heil und Beßten 
der Chriftenheit, fo lohnte fihs doch in allweg 
der Mühe, damit vor der Hand, wo moͤglich 
den Verſuch zu machen. 

Aber, du mein Herr und Heiland! ſo du 
dieſer unſerer neueſten und juͤngſten Welt den 
guten evangeliſchen Rath geben wollteſt, wie dort 
dem reichen Juͤnglinge: „Haͤtteſt du bis hieher 
dem Geboth genuͤget, und übertreten_bee Gebo⸗ 
the Keines, und willſt du im Ernſt Gott dienen 
und ſelig werden gewiß und vollkommen, fo ent: 
äußere dich des Irdiſchen und theile es den Ars 
men Chriſti aus, und folge mir mach,” fo Du 

unferer 
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unferee Jetztwelt ſo Etwas zumuthen wollteſt, 
fie wird anhoͤren den guten Rath und heimlich 
denken: Das iſt ein hartes Wort und zu vid 
gefodert; und darüber all entrüfter — ftille ab 
faffen von Dir, (mie der Jüngling dort Mark. 10.) 
und es halten mit biefer Welt wie vor und che. 

I. Wie bey der „freymwilligen Armuth“ ſo 
wird es leider Anftoß geben auch bey der fletien 
Keufchheit und gänzlichen Enthaltſamkeit: „Ale 
ifts nicht gegeben, (und gar Vielen durchaus nicht) 
zu erfennen und anzunehmen das Meich Gortes 
in der edleren Selbſtbeherrſchung und Abtödtung 
der Sinnlichkeit, Im Gegentheil feheint es ger 
gen Gottes Welt: Ordnung geradenmweges anjuſioſ⸗ 
fen, wenn der Menfch fih mit einem Apoitel 
Paulus; Kor, 7.40. ſchlechtweg entfchließen mol 
te, ebelos und für fih allein zu bfeiben, um 
befto eher Allen Alles zu werden, weil man dım 
Einzelnen ja nicht angehört: iſt doch der heilige 
Eheftand in Chriſto Jeſu fogar zu einem Sakra— 
mente der Gottes Begnadung erhoben, und es 
würde durch folche Sitten: Strengheit am Ende 
die Welt entvoͤlkert und der Himmel nicht wei⸗ 
ters bevoͤllert werden. 

Nun ja, ſo laſſen wir, liebe Mitwelt! laß 
fen wir das Geluͤbde der ewigen Enthaltſamkeit 
denen, die ihm gewachfen find und die es vi 

Gott 
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Gott gelober haben, und wir dringens der gros” 
Ben Welt nicht auf, indem felbft ein heiliger 
Paulus die praftifche Belehrung giebt: „Beſſer 
fen es, fich gefeßlich zu verehelichen, als eine 
Weile die unmäßige Brunft zu. keiden und fie, 
am Ende doch ungefeglich zu befriedigen. Weil _ 
es aber doch ein Ausfpruch des heiligen Geiftes : 
ift: „O wie ſchoͤn iſt ein keuſches Geſchlecht; 
Jungfrauen ſinds, die mit ihren unerblaßten Ro⸗ 
fen, mit ihren unbefleckten Lilien dem Lamme 
triumphierlich nachziehen,“ himmelwaͤrts; weils 
denn doch, ſchon um der ſchoͤnen Selbſtbeſiegung 
willen, gewalithaͤtig das Himmelreich erobern 
bilft, und weil es doch all zu ſchoͤn iſt, wenn 
bie Chriften mit Paulus fagen dürfen: . „Unſer 
Wandeln iſt himmelwaͤrts und in dem Himmel,” 
nun fo wollen wir zu Gott bethen für alle Chriſt⸗ 
gläubigen insgeſammt, daß er. ihnen wenigſt die 
Gnade ‘gebe, zu halten eine flandesmäßige Reiz’ 
nigkeit und ihr Herz im Ganzen von den ſchlech⸗ 
ten, niedrigen Geluͤſten diefer Welt fo viel nur 
möglich. rein zu bewahren; in allweg giebt es 
au einen ganz Peufchen und doch feucht: und 
fegensreichen ehelichen Stand: die Keinen erfafr 
fen das ohne weitere Erinnerung. | 
III. Zur freywilligen Armuth (oder wenig 
fiens einer freyen Entledigung. und Unabhängig: 
| keit 
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keit von dem betrhglicgen und ungerechten Mam: 
mon) und nebendem zur fletsigen, ftandesmäßigen 
Ehrbarkeit und Sitten⸗ Reinigkeit — endlich nur 
noch das Dritte, was ſo dienlich iſt, den Frie⸗ 
den Gottes und die ſtille Zufriedenheit uns zu 
erwerben und zuzuſichern, ben fteben, heiligen 
Gehorſam und die willfaͤhrige Unterwuͤrſglett 
unter die ordentlichen Vorgeſetzten und Obrigkei⸗ 
ten, weh. Mamens die auch find: Das will Chri⸗ 
ſius und das Chriſtenthum. Er Selbſt — Er 
die Majeſtaͤt und Hoheit ſelbſt, Er iſt ja nicht 
gekommen zu herrſchey, ſondern zu dienen Allen, 
allen Kindern Gottes in Allem dienſtbat zu we 
den; von feinem Jugend⸗Leben in Nazareth wird 
uns als Haupemerfwärdigfeit- diefes kund gethan: 
„Gr wear unterthan ſeinem Naͤhrvater und fee 
Murten Maria.“ Das was ber heilige Apofel 
Paulus, Kap. #3: B. 1. feiner Epiſtel an die 
Mönien ſchreibt, Beftärtige ſich Bier ‚als Grund⸗ 
Regel una Bedingniß des geſelligen gebens 3 „Ein 
jede lebende Seele ſey umtertbänig den Oberge⸗ 
walten.‘ So gehet dann dee Werth un die 
Pflicht des Gehorſames unmittelbar vom häuslis 
chen und Familienteben aus; alle Dpergemit 
von Oben — vom Water des wahren Lichtes; fd 
lernt das Chriſtenkind im Geboren fein Heil, 
indem es gehorchet den Vorgeſetzten an Gottes 
Statt, 9° 


— — 
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O meine Chriften! wie würde dieſe Welt 

bald eine ganz andere Geftalt gewinnen, went 

durch: meßrfeitige Befolgung des dreyfachen evan⸗ 

gelifchen Rathes — das Wandeln der Chriften 

einmal im Ernft himmelwaͤrts und himmliſch zu 
——— Amen ! 


Auf den bier und zwanzigſten Sonn⸗ 
tag nach Pfingſten, 
oder den dritten nach Epipbanid,* . + 


Eine füge Srucht der vorläufigen mühe: 
feligern Einübung in die Tugend — 
erblühet dem Chrifken in den. drey 
theologiſchen Kigenfchaften,. im: Eine 
ben, often und Lieben,“ 








> mr 


»Wahrlich, einen folchen Glauben hab⸗ id in. Iſroel 
nicht gefunden.« Math. 8, 10. 


&; Wied gar nicht fehwer halten, daß mir fo: 
gleich in Text des abgeleſenen Evangelii, ‚und 
| zwar 
— 
*. Diefe und alle die nachgehenden Sonntags: Predigten’ 
‚find der Materie und Form nady, alio.eingerichten , daß 
fie zugleich ald Ergänzung u. Forte ebung der im 1. Hefte 
fehlenden Sonntage nad) Epıphanid dienen Fönnen. 
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zwar zunächfi an dem feommen Hauptmanı zu 
Kapharnaum das gute Muſter finden von der 
dreymal guten theologiſchen Eigenfchaft, vereinet 
innigft im Glauben, Hoffen und Lieben. Der 
Here ſelbſt giebt dem Manne das Zeugniß: „Einen 
folhen Glauben, wie bey ihm, habe Er in Sf 
rael nicht gefunden.” Nun, meine Chriften! 
was war denn diefes für ein Glaube? Es war 
ein Glaube, der in,feinem ganz reinen Glaubens 
tichte aufgrünen macht die lebendige Hoffnung, 
und fofort gefegnete Feucht bringt in ber heiligen 
Uebe; da wäre nun bie ganze, - volle Rechtglaͤu⸗ 
bigfeit ber Rechtglaͤubigen an einem heidniſchen 
Kriegsmann. Im hellen Vernunftslicht, welches 
ben ihm, Fein Vorurtheil und Pein Lafter rüber, 
und melches belohnend ihm noch die Erleuchtung 
vor Oben verftärft und berichtigt, ſiehet der Mann 
an der Perfon Jeſu Chriſti den wahren Gottes 
Sohn und den Welt-Heiland zugleich: die gött 
liche Mache und Weisheit, die er an Zhm: ge 
wahrer, flößer. ihm bald alles Zutrauen, ein, Ihm 
naher er mit, Vertrauen: Seine ‚Lieb und Cnade 
erweckt ihm die heilige Liebe im Herzen, in. einem 
oßnehin ſchon Tiebreichen Herzen, das ſich des 
armen Mitmenfchen erbarmt und für ihn Kath 
und Hilfe fuchet. Das ift der ganze, dreymal 
vollfommene Glaube, den der Herr im frac, 
bey 
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bey den Mechtgläubigen vergebens geſuchet, und 
bey dem Sohne des Unglaubens bier gefunden 
bat. — 

Und wohl zu merken, diefer edle, Tiebreiche 
und hoffnungsvolle Glaube, dieſer echt theologis 
ſche, (den Gott in uns andeutende und ausfpres 
‚chende ) Glaube — er läßt ſich antreffen bey dem 
Kriegsmanne;; zunächft der Tapferkeit, Starkmuth, 
und der heroifchen Selbftüberwindung und Selbft: 
aufopferung, was. denn eigentlich den wackern 
Kriegsmann macht. Alſo, moͤchte ich ſagen, 
gehet dieſe theologiſche Vollkommenheit, dieſe drey⸗ 
mal ſieghafte Tugend des Chriſten einzig nur aus 
der muthigern Selbſtbekaͤmpfung hervor; der chriſt⸗ 
liche Kaͤmpfer muß vorerſt gelernet haben, im 
Bethen, Faſten und Almoſen, in freywilliger 
Armuth, ftandhafter Keuſchheit und im willigen 
Gehorſam — ſich ſelbſt bekaͤmpfen und beſiegen, 
dann erſt wird ihm der Siegeslohn im — 
Glauben, Hoffen und Lieben. RR en 
In Folge unfers Katechismi für Heute ein 
bindendes Wort von der hohen Würde und, Ser 
figfeit des wahren chriftlichen Glaubens — Hoffens: 
— und. tiebens, als dreyvereinter.- eheofogifcher 
Tugend und Tugend ; Belohnung zugleich; im 
Namen Jeſu! 

1. Alſo, vorausgefeßt, als chriftliche Wahr: 

heit: 
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heit: „Eine füße Feucht der vorläufigen ‚ mübe 
feligern Tugend⸗Einuͤbung — erbluͤhet dem Chri: 
ften im wahren Glauben, Hoffen und Lieben 
faßen mir zuerft ins Ange den Glauben: erwerfe 
mir, wenn du es bereits eingeüber haſt, Tieber 
Chriſtenmenſch, die theologiſche Tugend des. Glau— 
bens, und prüfe und esprobe hieran deine Chr: 
ſten⸗Wuͤrde und dein feliges Chriſten⸗Gefuͤhl. 

Wohl befaget uns eine alte kirchliche For: 
mul, die wir gut im Gedaͤchtniß haben, was — 
der Chriſt glaube, un an wer er glaube und 
worum, — 

Die theologifſche Tugend aheet mich aus: 
fovechen zuerſt deinen Namen, und aufrufen aus 
entzuͤckter Seele: O mein Gott, ich glaube an 
Dich, das Glaubens-Licht kömmt mir von Dir 
berab; das Glaubens: Licht führe mich von Bier 
zu Die hinauf: ich glaube, ob ih Dich gleich 
nicht ſehe / ich glaube, daß Du bift, unfer Herr 
und Gott, und daß De biſt unfer himmliſcher 
Vater, durch Jeſum Cheiftum, deinen Sohn, 
unſern Herrn, dutch welchen Du Dich uns Mens 
ſchen geoffenbaßret haſt im göttlichen Worte. 

Ich glaube an das görtlihe Wort, dein 
Wort, weil du biſt die ewige Wahrheit und Weis: 
beit, die in fich ſelbſt nicht irren noch minder 
uns Role itrefüßren kann. „Gott ift wahr⸗ 
. baftig En 
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haftigz“ (Joan. 3.33.) Gott ift die Wahrheit, 
und wer in ber Wahrheit bleibet, der bleibe im 
Gott, „dem Vater des Lichtes,” und das wahre 
Lichte bar uns erleuchter in Jeſu Chrifto feinem 
Sohne. Verglichen Jak. 1. 17. Joan. 1.9 - 
Als göttliche Wahrheit glaube ich feft und ohne 
allen Zweifel und Wankelmuth Alles dasjenige, 
was in den 12 Artikeln des chriftlichen Glaubens 
gelehret wird und was überhaupt, unter Beyſtand 
des heiligen Geiftes — die Parholifche Kicche leh⸗ 
ret und zu glauben befießlt. In diefem Glauben 
finde ich Troft, Stärfung und Beruhigung, fühle 
darin meine Menſchen- und Chriften: Würde, 
ein Kind Gottes zu heißen und zu feyn; was 
Höhers und Seligers kann mie nun und nims 
mermehr begeguen ; darum will ich vom Herzen 
gern, leben und fterben im dieſem heiligen und 
feligmachenden Glauben. 

II. Sa, in diefem Glauben, mein Chrift! 
liege der Grund deiner Seligkeit wie der Gipfel 
deiner Hoheit; Diefer Glaube iſts ja eben, wor: 
auf ſich deine Hoffnung begründer; kannſt du 
Diefes nicht glauben, fo magft du auch niche Hof: 
fen jenes: an Wen du glaubeft, von Dem hof 
feft du auch. Du hoffeſt was du wünfcheft: je 
doch all dein menfchliches Hoffen und MWünfchen 
ſcheitert an zweyen Klippen, denen du kaum aus; 

wei⸗ 
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weicheft; die Eine Klippe heißt Sünde, die an; 
dere Tod: du bift ein fündigee Menſch, du bift 
ein fterblicher Menſch; als fündiger Menſch bift 
du ja Fein Kind der Gnade, und du möchteft 
doch gerne ben Gort in Gnade ftehen: wohl dir, 
wenn du hoffen darfft Verzeihung deiner Suͤn⸗ 
den: du bift ein ſterblicher Menfch ; als fterbli: 
eher Menſch bift du ja Fein Erbe des Himmels, 
und du möchteft fo gerne in den Himmel kom⸗ 
men: wohl dir, wenn du hoffen barfft auf Um: 
fterblichfeit, auf ein ewiges Leben. 

‚Und, 0 Heil und Gluͤck! Beydes darfft du 
hoffen, und deine Hoffnung wird niche zu Schau: 
den werden; fiehe, du Hoffeft ja auf Gott, und 
Gott hat die verheißen Beydes, Verzeihung der 
Sünden und ein ewiges Leben; und Der bir es 
verheißen hat, Der ift getreu, Er will fein Abort 
halten; Er ift mächtig und heilig, Er fann und 
muß halten fein Wort: den heimkehrenden vers 
fornen Sohn wird der Vater wiederum in Gna⸗ 
den aufnehmen und ihn ewig lieb ben ſich behal⸗ 
ten im väterlichen Erbtheil; ja noch mehr, nicht 
genug, daß Er uns heißt heimkehren, und gute 
Aufnahme verheißt, Er ift unendlich gütig, um 
uns auch Gnaden: Mittel und Wege an die Hand 
zu geben, daß wir heim finden ficherlich ; der gute 
Hirt traͤgt ſein verirrtes Schaͤflein auf eignen 
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Schultern Beim. 9 wie felig ifs, zu boffen auf 
den Herrn und ſeine Gnade! 

III. Jedoch, nur eben durch feine Gnade 
nimmt wefentlich zu, zufammt unfeer Würdigung, 
auch unfere Seligkeit; felig ifts zu glauben, ſeli— 
ger zu hoffen, am feligften aber macht die Liebe; 
fie, die Liebe macht, daß wir erft recht glauben 
und hoffen mögen und üben göttliche Tugend; 
denn ‚Gott felbft ift die Liebe.“ (1. Joan. 4. 16.) 
Es ift doch wahre Seligkeit für den Chriften, 
wenn fein Herz und Gemiffen ihm das Zeugniß 
giebet, daß er fleißig gehalten das Geboth, und 
zwar das erfle und größte, und in der Wahr: 
beit geliebee und noch liebe, und lieben werde 
Gott über Alles, das Heißt, von ganzem Herzen, 
aus innigem Gefühl — von ganzer Seele, aug 
lebendiger Anſchauung — aus ganzem Gemuͤthe 
und allen Kräften, das Heißt mit Anftrengung 
und Hinopferung feines ganzen Mefens: es iſt 
doch wahre Seligkeit fuͤr den Chriſten, wenn er 
vor Gott und dem Himmel ſich das giltige Zeug— 
niß geben kann, daß Er Gott zu Lieb, und ſeine 
Gottes Liebe recht im Werk zu beſtaͤttigen, bis— 
ber gehalten treulich alle die Gebothe Gottes, 
(nad 1. Joan. 5. 3.) und dieſemnach durchaus 
in Gottes Willen und Anordnungen ſich willig 
Better; es sin doch wahre Seligkeit für das Chris 
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ſtenherz, wenn es vor Gore und der Welt das 
redliche Zeugniß geben kann, daß es pur Gott 
zu lieb — auch liebhabe alle Die Kinder Gotte, 
die Erloͤſeten Jeſu Chriſti, Freunde und Feinde 
ohne Unterſchied, recht im Geiſte Jeſu Chriſi 
und feines heiligen Evangelii; Seligkeit iſts, auf 
dieſe Weiſe in Fried und Segnung zu leben mit 
Gott und Menſchen und mit ſich ſelbſt. 

So, mein Chriſt, wirds kein leerer Schall, 
ſondern es iſt Laut des Lebens, wenn du betheſt 
und anbetheſt liebend: O mein Gott und Herr, 
ich liebe dich über Alles, weil du biſt das hoͤch⸗ 
ſte Gut, liebenswürdig über Alles : und um dei 
nes Vater: DMamens willen Tiebe ich auch meinen 
Mitbruder wie mich felbft: Teben mill ich und 
fterben und ewig leben in und durch diefe meine 
und Deine heilige Liebe. 

So mein Chriſt, umfafjer der Werth und 
der Genuß diefer dreyfachen görtlichen Tugend, 
des Glaubens, der Hoffuung, der Liebe — beit 
Alles, dein ganzes Chriſtenthum, und das Be 
fen und der Geſammt⸗Inhalt der ganzen Chri⸗ 
ſtenlehre ift niedergeleget nach allen Haupfiſtuͤden 
in Diefen drey theologiſchen Tugenden; das «ft, 
vom chriſtlichen Glauben in dem Erftern , in de 
Tugend des Glaubens; das zweyte, von den hei 
ligen SER (als Heilesmitteln) und vom 
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Gebethe, in dem zweyten, in ber Hoffnung ; 

Das dritte, von den Geborhen Gottes und dem 

Berfen der chriftlichen Gerechtigkeit, im dem drit⸗ 

ten, in der heiligen Liebe; fo bleibe denn wahr 

und bündig der Ausfpruch des Apoftels: (1. Kot, 

73.13.) Fuͤr dermal bleibt unfer Weſentliches u. 

Erhabenſtes im den dreyen Dingen, bleibenden. 

Werth hat mus nur Glaube, Hoffnung und kiebe, 

Amen! I. 

— — 

m den fuͤnf und *— Som 

tag nach Pfingſten, 
oder den vierten nach Epiphaniaͤ, 

Vier Haupt Eigenſchaften, Gnaden Ga⸗ 
ben des heiligen Geiſtes — machen den, 
eigenthuͤmlichen Karakter des Chriſten, 
nemlich dieſe 

= die chriſtliche higbeit, 2) die cheiſtliche Reche⸗ 
ſchaffenheit, 3) die chriſtliche Maͤßigung, 
5) die chriſuch⸗ Sntuttgigfeit. 


„Wer muß wohl Diefer ſeyn, daß Shm Wind und 
Bellen gehorchen ?« Math. 8.28. 


ent“ heiligem Kirchen⸗Vater Hieronhmuß zu 


Bote, war dieſes uͤnter ven Zeichew GEhriſti ver 
m Zahl 








178 


Zahl nach das fünfte, wie Er den Winden und 
Wellen, welche dem Schifflein Untergang drohe 
ten, augenblicklich ftille zu feyn geboth. Er ab 
hatte -eingefchlafen, während des Sturmes , in ben 
brechlichen Fahrzeug, fo daß die übrigen Miteir 
geſchifften Ihn gewaltfam aufwecken mußten: 
„Herr, hilf uns, wir gehen zu Grunde!“ Ein 
Vorzeichen deſſen dürfte ſich ſchon beym Prophe⸗ 
ten Jonas gefunden haben, der auch, waͤhrend 
dem, daß Wind und Wellen geſtuͤrmt, ruhig im 
tiefen Schlafe gelegen, mitten zwiſchen geaͤngſtig⸗ 
tem Schiffsvolf. Chriftus aber Hatte die Macht, 
dag Er nur aufftehen und gebiethen durfte den 
empörten Lüften und Gewaͤſſern. Wohl abjw 
nehmen hieraus, daß alle Kreaturen insgefammt 
merken auf des Schöpfers Geboth, nicht zwar 
(wie die Heiden fabelten) als wäre da Alles in 
der Natur mit Leben begabet, fondern fo zu vr 
ſtehen, daß auch Gefihöpfe, Die wir unter die 
Leblofen rechnen, gleichwohl der Majeftät des 
Herrn der Welt, den Lebendigen gleich, buldigen 
müffen. Darüber mußte fi) denn billig verwun⸗ 
dern das gefammte Schiffs: Boll, die Juͤnger 
Ehrifti wohl nicht; aber die Schiffleute, im 
Evangelium ſchlechtweg — Menfhen — genannt: 
das find in allweg bloße Menſchen (Welikinder) 
Chriften- Kinder noch nicht, bie den wabren Ka 
rakter 
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rafter der Mechrgläubigkeit noch nicht angenoms 
mer, diefen, anzuerkennen Chriftum an feinen’ 
unverfennbaren Merkzeichen.“ Go viel von den 
Worten und der Schrift: Auslegung des alten 
würdigen Echrift:Auslegers, I 

Liebe Chriſten! wer von uns den rechten 
Sinn hätte, um den Karakter Chriſti zu mir: 
digen, das heißt, Ihn recht anzuerkennen in feis 
nen pur göttlichen Eigenfchaften,, der‘ dürfte es 
auch im Stande ſeyn, fofort (in fich ſelbſt Bin: 
einfchauend) den eigenthümlichen Karakter des 
Chriften: Menfchen zu erforfehen und zu beftims 
men. Hätten wir, wie es feyn foll, angezogen 
den Heren Jeſum Chriftum, fo würden wir al; 
lerdings an uns wahrnehmen müffen die aus 
feheidenden Gnaden ; Gaben des heiligen Geiftes, 
die den Chriften fo weſentlich unterſcheiden von 
dein bloßen Welt-⸗Menſchen. 

- Die Chriftenlehre nennt uns — Eigen⸗ 
ſchaften hauptſaͤchlich viere, | 
- Erftens, die chriftliche Rechtſchaffenheit, her: 
nach die chriftliche Klugheit, weiters die chrift: 
fie Mäffigung, und endlich die —— 
Starkmuͤthigkeit. | 

Diefe vier guten Eigenfrhäften und Gnaden; 
Gaben find es, mas uns, auf unfrer Lebens 
Fahrt — mitten durch das ftürmifche Weltmeer 
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hindurch — opue Gefahr des Schiffbruches hin 
ſchiffen läßt, und landen am Port des Heiles. 

Das Gnadenlicht des heiligen Geiſtes werd: 
was im Verfolg diefer chriftlichen Erkenntniß zum 
ficherften Leitflern, im Namen efu ! 

. I Was den Chrifienmenfchen vor Andern 
ausſcheiden foll, Cnoch das Mindefte, was 
von ihm fodern läßt, und was doc) fo unent 
behrlich ift, wenn er je durch die Welt: Anfech⸗ 
tungen unbeſchaͤdigt durchkommen ſoll) das waͤre 
num einmal die chriſtliche Rechtſchaffenheit. Den 
vechrfehaffenen Mann mache nun aber nicht: (mie 
nach dem ordindren Welt: Ton) blos der oͤuhere 
Staat, Geld und Gut, Mache und Anfehen, 
fondern, daß er zuvoderſt ohne Tadel und Schlech 
tigkeit, ſelber fey, und demnaͤchſt Recht und ib 
ligkeit fördere vingsune,. fo weit fein: Wirkung 
Ereis reicht: Rechtſchaffen, das beißt doch dem 
Wort Begriff nach, verſchaffen — das Rente, 
vorerft an fich felbft, demnach auch anderwärtk 
Chriſtliche Rechtſchaffenheit, welche zus aller Wel 
mit Chrifto fagen: darf: „Wer von euch mi 
Arges von mir,” (Joan, 8,46.) oder. mit Pat 
us: „Ich bin mir zwar feiner Sünde bemuft,” 
(1. Kor. 4.4.) und zugleich mit. Geiligem Ei 
allem Unrecht in der Welt Widerfiand und Ab 

bruch thut, eifernd zuerſt für Gottes Ehre, mit 
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Chrifte und David fagend: „O Gott, der Eifer 
für dein Haus verzehree mich ganz ;” (Joan. 17. 
u. Pſ. 68.10.) und ſofort Menfchen Rechte und 
Mfliche, Ehre, Tugend und Wohlfahrt mit hei: 
tigen Beſtrebungen wo möglich fördernd und meh: 
xend, mit dem Heiland, der gefaget: ‚Des Men: 
schen Sohn ift gefommen zu ſuchen und zu ret- 
‚ten, was verloren war,“ (Math. 18. 11.) Der 
sechrfchaffene Chrift weiſet fih aus, wo er kann, 
and in allweg mit aller Befcheidenheit, Fals der 
wackere, flets wachbare Gottes: und Menſchen⸗ | 
Freund, 

II. So giebt fich der gute Chriſt zu erfen- 
nen in feinem ebrenbaften Karakter; doch eben 
weil Beſcheidenheit und Vorſicht allein dem ber 
fien Willen bey der gerechteften Unternehmung 
den guten Erfolg zufichern, fo empfiehlt ſich ne 
ben ber Rechtfchaffenheit zunächft die liebe Klug: 
beit als chriftliche Tugend (wirkſame Kraft fürs 
Gute.) Aus dem heiligen Evangelio gehet diefe 
gute Maaßregel klar hervor, da fie der Mei: 
ſter gelbft feinen Juͤngern ausdruͤcklich empfiehlt : 
(Math. 10. 16.) „Bey aller Tauben⸗Einfalt und 
Unbefangenpeit follt ihr Flug ſeyn, wie die Schlan- 
gen.’ Leider find (eben nach dem Zeugniß Jeſu, 
Luk. 16.8.) die Kinder diefer Welt in iprem Thun 
und kaſſen gewoͤhnlich viel kluͤger als die Nach— 
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koͤmmlinge der Gerechten.“ Die Kinder dien 
Welt, wenn fie irgend etwas vorhaben, verfehen 
fie ſich dabey recht gut ihres Vortheiles, un 
feben ſich wohl vor, (nach der Megel einer gu 
ten Welt: Politif): „Was — und wo — mi 
welchen Hilfsmitteln, — warum — mie auf na 
Weiſe — und wann, zu welcher Zeit — um 
von Wem, durch Wen — da irgend Etwas zu li 
ften und zu unternehmen und auszuführen fe.“ 

Der Unfluge unternimmt einen Thurm- Ban, und 

berechnet die Koften nicht zur Ausführung. Frey 
lich darf die chrifllihe Klugheit durchaus nicht 

fo auf den eignen perfönlichen Vortheil, auf Si: 

cherheit und Bequemlichkeit ſchauen, fie behält, 

nach Richtſchnur der Rechtſchaffenheit, vor Allen 

nur Gottes; Ehre und Menfchen : Heil im Auge, 

und wo nur das erzielet werden Bann, läßt je 

fih allerdings Peine eigene Aufopferung gereuen. 

Nur gebt fie überall mit ſtrenger Beſonnenheit 

und redlicher Selbftprüfung zu Werke, und mei 

chet aus — folchen Hinderniffen,, die nicht weqju⸗ 

ſchaffen find, und mit fehöner Gelegenheit kommt 

fie endlich doch, und nur um fo ficherer ans 

Ziel. — 

II. Diefe chriftliche Klugbeie aber, lie 
Epriften! wäre, mie wir wohl merken , eigent 
lich eine Tochter der chriſtlichen Mäßigung, de 
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ftillen Selbſtbeherrſchung und Meifterfchaft über 
uns Selbſt. Wenn der göttliche Meifter fpriche: 
„Folget mie nach, ich bin fanftmürhig und de⸗ 
muͤthig vom Herzen ;” fo giebt Er uns, wie im 
Worte alfo auch im Werk — die befte Maaß; 
regel und Maaßgabe, wie ſich am Leichteften — 
bey uns und Andern — Gutes befördern und 
Böfes verhindern laſſe. Chriftlihe Maͤßigung 
ift alfo eine Befchränfung durchaus all. unfers 
Begehrens; Hier kann wohl die Rede nimmer 
feyn von Beſchraͤnkung böfer, unordentlicher Leis, 
denfchaften und Begierden, die nicht blos unter 
dem Garten: Miefler und der Baum: Scheere zu 
halten find, wilden Gewächfen gleich, fondern 
als fchadhaftes Zeug wohl gar von der. Wurzel 
ausgerottet, fittlih abgetödtet werden müßten: 
bier ift die Rede eigentlich von erlaubten und 
billigen Dingen, bey welchen ein gemifles im 
Zaumbalten und vrönungsmäßiges — „Eilen 
mit Weile“ und „Fortſtreben mit Enthaltfamkeit” 
den guten Erfolg um fo eher befördert, als dies 
fes uns vor allem Uebermuth und Eigendünfel, 
der Alles verdierbt, am ficherften verwahret. 

UV. Iſts nun mit diefen drey guten Eigen: 
fchaften im Reinen, dann finder, liebe Chriften! 
in allmeg das vierte Statt, die chriftliche Stark: 
muͤthigkeit, die fihs zum feften Grundfag macht: 


„Du, 
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„Du, gieb dem Böfen nicht nad), laß dich da; 
von nicht überwinden ; weichen müfle dir Das Bbſe 
und unterliegen.“ (Roͤm. 12.21.) Wo das recht 
ſchaffene Bewußtſeyn zum Grunde liegt, wo de 
Stab der Klugheit zur Hand genommen if, 
wo die Gelbfimäßigung die Schritte leitet, a 
muͤſſe es por: und fortgefchritten werden mit gir 
sem Muth; „Keiner, der da Hand an den Plug 
geleget, ſchauet noch eine Weile ruͤckwaͤrts, vor 
wärts muß e8 geben ohue weiters.” Der Steuer 
mann im Schiff, wenn er einmal feines guten 
Abſehens fich bewußt ift, woher umd wohinaus 
er will, und wenn er nun feinen Kompaß (feine 
- Magnet: Nadel) und den leitenden Stern mit gu 
böriger Klugheit im Auge bat, und rin Wachen 
der bey Macht und ein Heiterer bey. Mebel und 
Trübnig — feiner Selbſt mächtig und habhaft 
ift, dann — mit fefter Zuverficht dag Steuerrudet 
ergriffen und gegen Wind und Wellen mit feltem, 
Fräftigen Siun fortgerudert, meder zus Medien 
noch zur Linfen abweichend , bis der Landung 
Platz da iſt, uud Ruhe und Sicherheit. „Em 
tapfer im Kampf, Streiter Chriſti! (mahnt de 
Apoftel, Epheſ. 6. 11.) Ziehet an die Bafın 
ruͤſtung Gottes, umguͤrtet euch mit der ahı: 
beit, ziehet an den Panzer der Gerechtigkeit, eu 
_. das Schild des Glaubens, und bedeckt das 
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Haupt mit dem Helm des Heiles, und faßt mit 
der Rechten das Schwert des Geiftes ( Gottes 
Wort) um-dem heiligen Recht und der Wahrheit 
Zeugniß zu geben mit Nede und That; und fo 
mit Chrifto gehalten und treulich nur mit Ihm; 
„denn wer nicht mit Ihm ift, der ift wider Ihn;“ 
und wider Den ift Gott. 

Sp, mein tapferer Chrift! fo wird dies ge; 
fingen, daß du ein Kämpfer und ein Sieger — 
„Rein, gerecht und fromm“ lebeft in der Welt, 
unverfennbar ein Chrift, und ehrmürdig vor der 
Welt, und furchtbar der Hölle, und ihm, dem 
Menfchenfeind und dem Verſucher; fo, daß bie 
am Ende, wie deinem Herrn Chriſto, Wind und 
Wellen und alle tebensftärme und Gefahren und 
Beſchwerniſſe Dienftbar feyn müffen, Amen! 
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‚Auf den Felltag Alter: Heiligen. 
Die Heiligung des Ehriften muß fidy be: 

währen in dem zweyfachen Verhaͤltniß 

des menfchlichen Lebens, im thätigen 
- amd leidenden, im Wohlftand und Mig. 
ſtand. Daraus gehet dann ficherlidy 
‘ hervor eine achtfache Geligfeit der 
| Vollendeten in Chriſto Jeſu. 





— — und frohlocket; euer Lohn wird groß feyn 
in. dem Himmel« | 
Math, 5. 12. 


Der Eingang der heutigen Feſttags-Meſſe it 
gar gut geeignet zugleich den Eingang der Feſt— 
Predige zu geben, alfo lautet er: „Freuen wollen 
wir uns und froh fehn in dem Heren, daß wir 
da heute begehen. den hohen Fefttag, allen lieben 
heiligen Gottes: Zreunden zu Lob und Ehre; denn 
es freuen ſich felbft die Engel in dem Himmel 
droben dieſer Solemnität, Tobfingend dem Herrn 
Jeſu Chriſto um feiner vielen Nachfolger willen.” 
30, 
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Ja, liebe Chriften! uns prediget nicht ver: 
gebens der, Pfalmift (Pf. 31. u. 32.) „Jubelt ihr 
Gerechten dem Herrn; wohl ftebet den Aufrich: 
tigen das Gottes-Lob.““ Ehre: deßhalb dem Ba: 
ter, dem Sohne und dem heiligen Geifte, dem 
dreyeinigen Sort, als dem Anfang, Ziel und 
Ende. aller. Heiligung und aller ae von 
nun an bis in Ewigkeit. 

ft das eine Luft und Freude, wenn. man 
zum Exempel fo binauffchauet, nächtlicher: Weile 
in frommer Stille und. Einfamkeit, zu dem. ger 
ſtirnten Himmel und den unzählbaren Himmels; 
Lichtern, jedes in feinem eigenen ſchoͤnen Glanz 
und mohlgeordneten Lauf; lauter Zeugen von 
Gottes Macht und Herrlichkeit, ein Vorhimmel 
gleichfam und  einsweilen fürs menfchliche Auge. 
Wie ſchoͤn muß erft der Himmel felber feyn, wo 
nicht blos die 144000 der geheimen Offenbab: 
rung, fondern all die unzähligen Kinder Abra: 
. bams (den Sternen am Himmels:Gemwölbe, den 
Sandkoͤrnern am Meeres-Ufer gleich) in ihrer 
Glorie leuchten, von Gottes Heiligkeit, wie von 
einer ewigen Gnaden⸗Sonne — Licht, Leben und 
Seligfeit nepmend in Ewigkeit. O, deſſen mö- 
gen ſich Himmel und Erde erfreuen ! | 

Unfere Freude aber, Tiebe Chriften ! muͤſſe in 
— fein leeres Gefühl, kein bloßer Freuden⸗ 

Taumel 
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Taumel ſeyn, wir müffen uns freuen, daß es 
guten Grund und Daner und bleibenden Werth 
babe für uns vor Gore und feinen lieben Heili— 
gen allen. Darum wollen wir denn die zwey 
großen Begriffe — Heiligung und Beſeligung — 
etwas näher zu Gemuͤthe faffen, und beym red: 
ten Glaubens; Lichte betrachten diefen chriftlichen 
Lehrſatz: | 

Die Heiligung des Chriften müffe ſich be 
währen in dem zwenfachen Verhaͤltniß des menſch⸗ 
lichen Lebens, in einem thätigen iind einem leidenden : 

Daraus gebet Bann ficherlich hervor eine acht: 
fache Seligfeit, und Biefe hier und dort nach dem 
Wort und Vorbild Jeſu des Allheiligenden. 


I. Die acht Selig: Sprechungen des goͤtt⸗ 
lichen Predigers am Berge (wie die Kirche uns 
diefelben für den heutigen ler: Heiligen Feſttag 
zu lefen giebt) laſſen ſich füglich eintheifen in 
zwey Haupt:Klaffen,, in einen GSeligkeits:Genuf 
und ein Verdienſt, mehr aus einem felbfttbätigen, 
und in einen Seligkeits Genuß und ein Verbienft, 
mehr aus dem leidenden Lebens: Verhältniß ber: 
vorgehend; oder mit andern Worten: - Heilig, 
felig kann der Menſch werden einerfeits im Gluͤck 
und Wohlſtand, amderfeirs auch im Leiden und 
in der Widerwärtigkeit, 

Ä Vom 
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Vomẽrſtern zuerſt: dievier Seligfpreuhungen, 
„Selig find die Armen im Seife — — 
„Selig find die eines reinen Herzens — — 
„Selig find, die da hungern und durften nach 
Gerechtigkeit — — Mr 
„und endlich, felig. find die Barmherzigen“ — — 

diefe vier Seligſprechungen deuten an fich 
fhon mehr den ſelbſtthaͤtigen Zuftand des Chri⸗ 
ſten an, fie beziehen ſich mehr auf die freywir⸗ 
kende Kraft, in ihrem guten Gluͤcks- und. Gna— 
denſtand. —— 
a) Dar wird mir aber der Weltſinn vielleicht 
ſchon gegen das Allererſte proteſtieren und fagen, 
da finden wir noch: feinen ſonderlichen Gluͤcks⸗ 
fand. drinnen: „Selig find die Armen im Geifte 
eine Nele, die ſo gern durchaus geiftreich (Hätte 
bald geſaget, all freygeifkerifch): ſeyn will, und 
die. Armuch Chriſti nicht. ſonderlich im Werth 
bäle, ‚wird, vielleicht. nach dieſer Seligkeit nicht 
fehr verlangen, Und doch, Chriften! Kat der 
Heiland ſich ſelbſt darin affo ‚felig! gefühler und 
dem großen Vater fo herzlich: gedankt: ; „Water, 
ich Danfe dir, daß du ſolche hohe Dinge den 
Kleinen. haft offenbar werden laſſen, die an‘ mich 
glauben, waͤhrend dem die Andern, die ſich groöß 
duͤnken, ſichs ſelber vorentinlten“ Nun deum 
wer ſich nicht bewirbt um dieſe Reichthuͤmer Chriſti 
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dem wird auch nicht die Geligfeit Chriſti: „Se: 
lig die Armen im Geift; ihr — iſt das 
Bun “ | 

.b) Die zweyte Seligkeit: „Selig find die 
eines reinen Herzens,“ ſtehet ja unmittelbar mit 
jener erjlern in Verbindniß; wer nicht mit den 
Apofteln fagen darf: „Siehe Herr, wir haben 
Alles verlaffen, und mit Freuden, um nur ein: 
zig und ganz und gar Dir anzubängen,” der kann 
doch Chrifti Juͤnger und der. Erbe feines Reiches 
nicht ſeyn; die eines reinen, mit Irdiſchem nicht 
belafteten, vom Sinnlichen nicht befledten- Her: 
zens find, dieſe allein mögen zur Anſchauung 
Gottes fommen, die haben noch Platz und Luft 
in ihrem Sinnerften, um ihren. Gott "und Herren 
und feinen Himmel in fih aufjuneßmen: dieſe 
Selbſt-Ueberwindung, dieſe Seldft:Aufopferung 
iſts eben, was den Menſchen froh und frey, 
gluͤcklich und ſelig macht, in Chriſto, bier und 
dort. — 

c) Da treibt, förbere und lohnet dann ein 
Verdienft das andere, eine! Geligfeit die andere; 
was das Herz begehret, das finders in fich ſelbſt; 
irdiſches, finnliches Begehren ift nicht in. ihm, 
kein Geldgeitz, Fein Ehrgeitz, Peine Rangſucht 
nor) Habſucht: es hungert und durftet das edlere 
aa nur nach der Gerechtigkeit, verlangt nichts, 

als 


10 


als nur Gore zu gefallen, und in Gott allein 
felig zu werden; und felig ifts fihon darum, weil 
es fonft nichts, als nur diefes verlangt: Diefer 
beilige Hunger wird geſtillet aus Gottes Gnaden— 
Fuͤlle, der heilige Durft wird gelöfcher vom Ur: 
quell der Freuden. 

d) Selig und dreymal felig dann, die da 
geben koͤnnen weil fie haben, und ſich feliger fuͤh⸗ 
Ien im Geben -als die Andern im Wegnehmen: 
Selig die Barmherzigen, fie werden Barmher— 
zigkeit erlangen: Der Meifter wird ihnen gnaͤdig 
und barmberzig feyn: Er, der fich- ſelbſt ernier 
driget, Knechts⸗Geſtalt angenommen, um zu die⸗ 
nen Allen, Er war reich und hilfreich Allen mit 
den manchfaltigen Onadens und Wundergaben, 
ein Woplthäter an Leib und Seele für die armen: 
Menſchenkinder, die Er heute noch Die lieben 
Seinigen nennt; Er, unfer König und Herr: 
ein Pönigliches, herrliches Ding ifts, beyzuſprin⸗ 
gen den Erbarmenswerthen, 3. 

Nun, mein Chriſt! moͤchteſt du für ſolches 
Heil irgend vertauſchen den Gluͤcksſtand aller 
Welt; ein ſolches ſelbſtſtaͤndiges, werkthaͤtiges 
Chriſtenleben — iſts nicht: der wahreſte Himmel 
auf Erde, wo Seligkeit mit dem Verdienſt im 
engſten Bunde ſteht, und unſer Seelen⸗Wohlſtand 
uns durchaus ein wahres Wohlſeyn verſchaffet. 
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II. Aber freylich, in einer Welt, wie dieſe 
Welt iſt, geht es nicht immer ſo eben hinaus; 
beym beſten Wollen und Unternehmen — faͤllt 
es oft ganz mißlich aus; man faͤet oft mit Luſt 
und Freuden, und aͤrndtet — Kreuz und Leiden. 
Da ſollte ſich nun das Heil des Chriſtenthumes 
bewähren auch in dieſem andern Lebens; Verhaͤlt⸗ 
niß; der Wann des Leidens ſollte an ſeiner Ge 
ligfeit nicht den mindeſten Abbruch leiden. 

| a) Wie nun, mein Chriſt! wenn Chriſtus 
dirs verbürget, und im eigenen Abort und Werk 
verbürget: „Selig find, die da weinen und Leid‘ 
tragen, denn fie werben getröftet werden.“ Sagt 
doch eben auch ein Gorteswort: „Die da ans: 
ſaͤen mit Zähren zu ben Schweiß; Tropfen, die 
follen einäendten mit Frohlocken.“ Wie war die 
evangelifche Laufbahn des Meifters und feiner 
Juͤnger fo über und über mie Schrofen und Dor⸗ 
nen befäet, und doch har Er, haben fe — die 
felbe angetreten mit Freuden und find fie gelau: 
fen mit Riefenkraft and Heldenmuth, ‚und find 
ans Ziel gefommen, und wenn auch durch Kreuz 
und Leiden — Marter und Tod, — triumphierlich 
find fie, die Vollender, Chrifins und feine Chri⸗ 
ſten — in die Glorie eingegangen: am Delberg hat 
Jeſus Blue geſchwitzet umd über Jeruſalem ge 
weins, und fiebe, vom Delberg aus — iſt Er 
glorreich zum Himmel aufgefabren, b) 
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b) Alſo, Chriften! felig, ſelig, die. mit 
Chriſto und feinen Lieben. treuen Nachfolgern — 
von den Welt⸗Menſchen angefeinder um der Wahr 
beit willen, Verfolgung, Schmach, Unbild, Laͤ⸗ 
ſterung leiden, um Chrifti willen: felig find’ fie, 
und felig werden fie; denn ihr Lohn wird groß 
feyn in dem Himmel und ihre Schadloshaltung 
ewig; Dahier ein Weniges gelitten, ſo wird 
die Tugend im der Feuerprobe bewaͤhret, die 
Kraft: in, der: Schwachheit des Menfchen durch 
die Gnade Gottes Heftärkt und: bewahret;“ hald 
ifts überftanden ; dann Viktoria und Alleluja 

in Ewigeltb 20.0 
50) D, diefe zwey Seligkeiten fie find gany 
einzig. bewahrheitet in dem Erempel des: Heilan⸗ 
des ſelbſt; wenn Er ſpricht: „Selig find die 
Sanftmüthigen, benn fie. werden ſich am leichte⸗ 
ſten im Erdenleben behaupten;“ der dieß geſaget, 
hatte Zug und Recht dazu, uns: feines“ eigenen 
Crempels zu mahnen: „Zolget:mir nach; ich. bin 
fanftmürhig und demuͤthig vom Herzen.” Und 
febhet, fein iſt die Mache und Herrlichkeit; :Er 
hat ſich im Erdreich behauptet; ſeit 1300 Jah⸗ 
ven beſteht feine heilige Religion; Ihm iſt der 
Dame gegeben; vor welchem ſich beugen alle die 
irdiſchen, über und uuterirdiſchen Weſen. - 

d) Selig: alſo, Gumibändigen Schluß) ſelig 

| n 


die 


194 


die. Friedfertigen; denn fie beißen die Kinder 
Gottes und feines Reiches Erben und find es, 
O, des Meifters göttliches Wort, . fein „Pax 
vobis— der Friede fey mit euch,‘ es bleibe das 
Loſungswort der Ehriftenheit , es bleibt das Wahr: 
und Kennzeichen der Streiter Chrifti im Feld des 
Wahrheit: und Tugend:Kampfes, es bleibt das 
Siegs:Gefchren der Ueberwinder: Gott die Chr 
in den. Höhen und Friede den Menſchen, bie ei 
nes guten Willens find, Lindlich ver Gort und 

brüderlich miteinander. Wo der Friede herrſcht, 

dort ift das Himmelreich. 

Nun, mein Ehrift, fo muß es doch wahr 
und ficher feyn, die Heiligung und die Beſeli⸗ 
gung des Chriftenehumes bewaͤhret fich in jedem, 
alſo im; dem bepberfeitigen Verhaͤltniß des Chris 
ſten⸗Lebens, vierfache Seligkeit im werkthaͤtigen 
Gluͤcksſtand, vierſeitige Seligkeit auch im leiden 
den Stande der Widerwaͤrtigkeit. 

O, ſo erfreuen wir uns denn unſers hohen, 
himmliſchen Chriſten⸗Berufes und der himmliſchen 
Chriſten⸗Ausſicht, freuen wir uns zum voraus 
der Seligkeit und des Verdienſtes, dort in De 
Himmels ; Glorie auf: und angenommen zu tl 
den in Die Gefellfchaft jener Armen im Geift, des 
Herrn Chrifti ſelbſt und feiner erften, eifeigfe 
. Dünger und Apoſtel; feenen wir uns, beygeſelt 

* er zu 
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zu werden den? jungfräulichen Chor, das dem 
Gottes Lamm jubelnd nachziehet; freuen wir uns, 
mit den Seligen gefpeifet und getränfee zu wer⸗ 
den vom Manna und Brunnquell des Lebens; 
freuen wir uns, ben ftillen Lohn ber göttlichen 
Erbarmniß mit den erbarmungsvollen Gottes; u, 
Menfchenfreunden zu drndten; freuen wir uns, 
mit den Martyen und Lehrern der Kirche, nach 
überftandner Verfolgung dort den Triumph ber 
Liebe zu feyern; freuen wir uns, mit dem fanft: 
muͤthigen, friedfertigen Jefu, mit dem guten Hirten 
und feiner friedlichen Herde zufammen zu wohnen 
ewig ohne die mindefte Stößrung und Kränfung 
im heiligen Frieden Gottes. Chriften ! das Feft 
Aller:Heiligen müffe uns noch feyerlich mahnen 
zum heiligen Wetteifer mit ihnen, denen wir auch 
fo gerne nachfolgen möchten, und been rd 
Wu’ jebt ſo groß ift im Himmel, Amen! | 


—) nn ——— — 
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Auf den Gedaͤchtnißtag aller abgeſter 
benen hriftgläubigen Geelen. 


Nach dem riftfatholifchen Lehrbegrif 
giebt es, erftlich, einen Ort der Sin 
- denbüffung in jener Welt, und es giebt 

zugleich in dieſer Welt Erlöfungsmittel 
: für die dort Buͤſſenden. | 
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Da eatholiſche eeheicgnt bat doc duchen P 
viel Tröfttiches und Erbauliches, „zumal in Hit 
ficht auf jene Welt und den Werband der Mer 
ſchen⸗ und ChriftensSeelen dießfeits und jenfits: 
und diefes "führen uns alljährig befonders ach 
die beyden Kirchen: Fenerlichfeiten, die „Alle 
Heiligen“ und die „Aller abgeleibten Geda! 
näbers zu Gemuͤthe: mahnet der geftrige Tu 
Die Chriftenheit des feligen Verbandes mit ein 
Br — dort Oben, im Orte de 
©elig 
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Seligkeit, fo "erinnert der heutige Tag uns bes 
ehriftfichen Verbandes mit einer Kirchen:Gemeins 
fehaft unterhalb, im Aufenthalt der Trauer und 
Sehnſucht; in beyden Erinnerungen aber dußert 
fi aufs liebenswürdigfte ein chriftlicher Gemein; 
Geift, das heiße, der wahre Katholicismus. 
Und es ift nur recht eröftlich und rühmlich 
zu bemerken, daß (ganz gegen bie gewöhnliche 
Welt: Sitte, die es immer nur mit den Glücks 
lichen allein zu halten pflege) gerade die Feyer 
der Tranernden und Troft: und Hilf-Bedürftigen, 
die heutige Tages: Fener — fo ganz eigen anziehend 
auf die chriftl, Gemeinde wirft ; die allgemeine u. 
herzliche Theilnahme aͤußert ſich nicht blos in ei 
ner zahlreichern Verfammlung, fondern ganz aus⸗ 
nehmend fogar im eigenen Tragen der gemeinen 
Trauer Farbe beym Beſuch der Kirchen und ber 
Gottes : Aeder. Da feheine firh ordentlich das 
biblifche Sprichwort zu bewähren: „Beſſer iſts, 
zu geben ins Haus der Trauer als irgend in’ das 


Freuden⸗Haus;“, wenigftens in diefen Erinnerungss 


Tagen fpriche uns die Kirchen: Trauer ungleich 
bebaglicher an als je eine der MWelts Freuden. 
Nun freylich, bey dem Gedanken, daß wir — 
Menfchen — und fterbliche Mienfehen — find, mös 
gen wir uns auch nicht wohl erwehren bes Ans 
denfens an unfere vorausgegangenen — Vaͤter — 
Mütter — Schweftern u, Brüder, Dog, 
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Doch, kiebe Chriſten! damit diefe unfre Den: 
art rein katholiſch bleibe (fein im großen, edeln 
Geift der Gemeinfchaft Ehrifti) „wollen. wir uns 
balten an das chriftlihe Wort meines Vorſpruchs: 
„Ss ift ein Heiliger und beilfamer Gedanfe, an 
die Abgeſtorbenen denfen und für fie Gebethe zu 
verrichten, damit fie doch je eher je Lieber von 
Sünden und Sünden Banden gelöfet und der 
Himmels;Ölorie sheilhaftig werden. 

Diefe fromme Denfart nun, Liebe Chriften! 
bewährter und begründet ſich in zwehen ausge 
fchieden: Parholifchen Lehrfägen, erftlih in dem, 

daß jenfeits. wirflich noch ein Buͤſſungsott, ei 
Purgarorium (ein Fegfeyer) fey, u. zweytens 
daß die Chriftenheit auch dorthin noch verdienſt⸗ 
lich, zur Erlöfung einwirken koͤnne. 

Die Gnade des heiligen Geiftes Hilft uns 
zum Lichte bier und dort. 

I. Wie werden die Richtſchnur des katho—⸗ 
liſchen Lehrbegriffes zum mindeſten dort nicht ver— 
feblen, wo wir uns nur gerade und feſt an den 
beſtimmten Ausdruck der Kirche ſelber halten. 
Nun giebt uns aber die katholiſche Kirche — uͤber 
den Buͤſſungsort und die Buͤſſungszeit jenſeits — 
An den Beſchluͤſſen des allgemeinen Kirchen⸗Rathes 
zu Trient, und zwar in der 25. Seſſton (gebal 
seh, unter Papſt Pius dem IV. ı 563.) folgende 
Belehrung und Ermahnung. „Dach: 
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„Nachdem die Farholifhe Kirche, belehret 
vom heiligen Geifte, zufolge den Ausfprüchen 
heiliger Schriften und dee älteften Kirchen Väter 
Ueberlieferung, einftimmig mit früßern Verſamm⸗ 
lungen der Kirchen Borftände — nun einmal als 
Kirchen⸗Lehrſatz feftgefeger hat, daß es ein Pur⸗ 
gatorium (Fegfeuer genannt) jenfeits gebe, und 
daß die in demfelben noch hingehaltenen Seelen, 
der Verftorbenen — mittels FZürbitte der Mechts 
- gläubigen und zumal durch das heiligſte, gottge⸗ 
fälligfte Altares: Opfer zur Erlöfung gefördert wer⸗ 
den mögen, fo gebiethet aufs Ernftlichfte eben 
diefe heilige Synode (fowohl) den Bifchöfen (als 
andern beftellten geiftlichen Obern) daß fie datauf 
Bedacht nehmen, damit ja die reine Lehre von 
diefem Reinigungsorte dem chriftlichen Wolf übers 
all vorgetragen und geprediget, wie auch — 


nommen werde,’ 


Hoͤchſt merkwuͤrdig (und die * garſorge 
der heiligen Kirche trefflich beurkundend) bleiben 
die angefuͤgten Warnungs⸗Worte: „Es haben, 
im Lehr⸗Vortrag dießfalls — die Volks⸗Lehrer 
fleißig dahin zu ſehen u. ſich in Acht zu nehmen, 
daß ſie ſich gegen das unſtudierte Voͤlklein — in, 
allweg aller hochſtudierten und ſubtilern Forſchum⸗ 
gen und aller eiteln Muthmaſſungen, aller vor⸗ 
witzigen Rn. ſernets, alles abersstäus 

biſccen 
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biſchen und fabelhaften Weſens, und zumal jeder 
eigennägigen Maafregel, (mas da eher zum Aerger: 
wiß als zur Erbauung dient) aufs gemiffenhafte 
fie enthalten.’ 

Dem verfländigen Chriften fälle vielleicht eben 
bier fo Manches bey, was dort und da, in übl 
verfaßten Schriften und Legenden über den Dt, 
wo das Fegfeuer ſeyn foll, über Die Art und 
Weiſe, wie dafelbft Die armen Seelen gepeiniget 
werden, und ſo weiteres vermeffentlich behauptet 
wird, und was beym Lichte der Mechrgldubigfeit 
angeſchauet — im Grunde doch nichts anders iſt 
als fromme Träumerey oder eigentiebiges Fabel⸗ 
wert. Da über diefes Letztere Die Kirche nichts 
Beſtimmtes angiebt, und die Offenbahrung nichts 
Deutliches ausfpricht, fo begnügen ſich der gute 
Eprift für einsweilen damit, daß er wiſſe und 
glaube, es gebe irgendwo (Gott weiß es —) einen 
foichen Straf: Ort jenſeits, woder erbarmende Gott 
Denjenigen, bie (nicht als ganz Verworfene, aber 
auch nicht als voͤllig Wuͤrdige) von Hier abgefchie 
ben, noch Raum und. Zeit giebet, ihre Sünden 
abzubuͤſſen, ihre Schulden zu bezahlen, und der 
Aufnahme ins Himmelteich fih würdig: und fähig 
zu machen. * Das müffe in uns mehren die 

| bei: 
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beilige Gottes⸗Furcht und Suͤnden⸗Scheue; weit 
von der Sünde, fern von dem Straf;Dtt. 

II. Da wir uns aber, leider! bewußt find, 
wer und was wir find, und da wir dem: gemäß 
auch wohl vermurhen koͤnnen, daß unferer Vor⸗ 
gänger fo Manche, der menfchlichen Irrſamkeit/ 
Brechlichkeit und Febligkeie zu Folge — dürften 
unvorbereitet und unvollendet — von hier abge: 
rufen. worden ſeyn; und da uns Diefe traurige 
Ahnung und Muthmaſſung im guten Chriſten⸗ 
Herzen änferft bang mache und webe tut, und 
wir fogar zuverfühtlich wünfchen und verlangen, 
daß wir den Mothleidenden doch in Etwas zur 
Linderung und Erloͤſung behilflich ſeyn koͤnnten; 
ſo koͤmmt uns ja, liebe Chriſten! die Lehre und 
Mahnung der heiligen Kirche aͤußerſt wohl zu 
ſtatten, die eben am angefuͤhrten Orte uns auf⸗ 
fodert, daß man (in dieſen heiligen Erinnerungs⸗ 
Tagen zumal) ſichs recht angelegen ſeyn laſſe, 
den abgeleibten, leidenden armen Seelen beyzu⸗ 
ſpringen mit frommen Gebethen: „Denn es iſt 
doch ein heiliger und heilſamer Gedanke, fuͤr die 
Abgeſtorbenen zu Gott bitten, auf daß fie von 
ihren. Sünden erlediget werden.” Sch Tage, bit⸗ 
ed und hethen, „Aus der Tiefe,” im demuͤthi⸗ 
— Bitt⸗Pſalm „De profundis,“ aus Herzens; 
Grunde, in dem. wehmürbigen Buß⸗Pſalm 

„Miserere 
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„Miserere — Erbarıne dich,“ (welche fehönen 
Pfalme der Kirchen. Rieus eben in diefen Tagen wie | 
derholt anflimmt) — bitten und bethen zu Gott, 
dem Erbarmer, der nicht will den Tod und die 
Beftrafung der Sünder; weil bey Ihm iſt über 
flüßige Erlöfung — bitten für die abgeftorbenen 
Brüder und Schweftern, in chriftlicher Gemein, 
fehaftlichfeit der Heiligen und der zu KHeiligenden, 
ber Lebendigen und Abgeftorbenen — bitten, daß 
fie je eber je lieber — aus dem Ort der Trennung 
und ber Sehnſucht erlöfee und erlediget werden, 
und gelangen zu ber Anfchauung Gottes, nah 
der wie felber fo herzlich verlangen, und wohin 
dann die Chriften:tiebe dee erlöferen Seelen uns 
mit der Zeit felber wird beförderlich feyn. 

Wohlan, meine Chriſten! das heißen wit, 
im Gebethe gedenken der abgeleibten Seelen im 
Drte der Pein und Trauer. 

Und wie nun diefes, (mas wir Leicht wahr 
genommen) ſchon an. fich ein echt chriftlicher Ge 
danke ift, fo iſt es auch ein wahrhaft heilſamet 
Gedanfe, wofür der katholiſche Lehrbegriff eben - 
an dem angeregeten Orte uns Bürge ſtehet. Ds 
werden bie. Hirten und Oberhirten chriftlih ge 
mahnet und erinnert, „bie Seelen⸗Gottes⸗Dienſte, 
die alt frommen Stiftungen und heiligen Mepen 
für die Verſtorbenen ordentlih im Gang zu er 

— balten, 
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#  Balten, und die Chriftenbeit aufzumuntern, daß | 


m 
1 


in 
Ss 
# 
1 


fie durch verdoppelten Eifer in allen guten Wer⸗ 
fen, (zumal in jenen ber leiblichen und geiftlichen 
DBarmberzigfeit und dem goldenen Almofen) — 
recht im chriftlichen Gemeingeift — den Abgang 
und Verlurſt jener Unvollenderen nachtragen und 
erfegen, und der göttlichen Gerechtigkeit, ſtatt 
jener, Genugthuung zu leiſten beflifien fey;’ 
denn ein für. allemal, „Es ift ein heiliger und 
heilfamer Gedanfe, in allem Öuten, was ber 
Chriſt erfireben und leiſten mag, ja nicht zu vers 
gefien der armen, ihrem traurigen Schicffal preis; 
gegebenen Mitmenfchen und Mitchriſten; und zu 


bitten und zu bethen im heiligen Kirchen⸗-Gebeth: 


D Herr, gieb ihnen (zunächft den Seelen unfe: 
ter lieben bingegungenen — Freunde und Ber; 
wandten und Gutthaͤter, demnächft allen unfern 
guten Bekannten, und überhaupt jeder hilf; und 
troftbedürftigen Seele) Herr, gieb ihnen Allen 
die ewige Ruhe und bas ewige Licht Teuchte ib: 
nen: Herr, laß num ihre. Seelen im Frieden bey 
und mit Die ruhen, und gewaͤhre uns dort in 
deinem eich das erfreuliche Wiederſehen, durch 
Iſſum Cheifum Deinen So — lieben 


Herrn, Amen! 
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Auf den ſechs und zwanzigſten Sonn⸗ 
| tag nach ‘Pfingfien, 
den fünften nach Epiphaniaͤ. 


Das Unfraut, welches der Feind mitten 
unter die gute Saat hineinftreuet, 
find die Irrlehren der btrinnigen: 
(Infidelium) | 

die Getreuen (Fideles) tragen Sorge; 
den guten reinen Weißen (die Glau: 
bensiehre) wohl in ihrem Herzen zu 
verwahren. 





„Woher denn dad Unkraut ?« 
| Math. 13. 27. 


J ſeinen Forſchungen über das Evangeliumi 
Mathaͤi — macht Ber heilige Kirchenvater Au: 
guſtin, betreffend den abgeleſenen Text und die 
evangeliſche Parabel — folgende Anmerkungen. 
„Waͤhrend dem die Kirchen-Vorſtaͤnde nur in 
Etwas ſchlaͤfriger und nachlaͤſſiger geworden, und 
——— die Apoſtel mit ihrem Feuer-Eifer wirk⸗ 
lich 
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lich ſchon Tobes entfehlafen, macht ſich der böfe 
Feind über den. Acker ber, und fäet an — bie 
böfe Saat, welche der Herr mit bem Namen der 
ungeratbenen Söhne bezeichnet. Nun wäre noch 
Die Frage, ob man: darunter nur die Keger und 
Abtrinnigen zu verfiehen habe, ober nur die von 
den Katholifchen felbft „ die ihrem. Glauben. niche 
snachleben, Gar wohl laſſen ſich als — aus. der 
Art gefehlagene. Kinder. anfehen die Abtrinnigen ; 
weil fie, zwar vom nemlichen Evangelio und dem 
nemlichen Chrifto abflammen, allein ganz: frey zu 
der Irrlehre und dem Irxwahn Hbergegangen * 
ara f find; ; sa IB On Ge 22978988 
Da es im Uebrigen beißt, : fie — anges 
fäer: worden recht: mitten in den guten. eigen 
hinein, ſo ſcheinen doch, damit beſonders diejeni⸗ 
gen angedeutet, die zuſammen Einer Gemeinſchaft 
angehoͤren. Weil aber der Herr mit „feinem 
Ackerland‘ bier: — nicht ſo faſt die Kirche als 
‚gielmebr. Die ganze Welt andeutet, ſo meynt Er 
da ganz gewißlich nur die Abtrinnigen, welche 
gemiſchet find unter die Rechtglaͤubigen, und wohl 
den nemlichen Chriſten⸗Namen, nicht aber Die: 
naͤmliche chriſtliche Lehre mit uns gemein: Haben, 
Dagegen Fönnte man die von, ben Unſtrigen, bey 
Denen ſich zwar ber. rechte Elaube aber nicht ber 
rychte Wandel findet, wohl eber mit der unnuͤtzen 
Spreuer 
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Spreuer vergleichen, die im nemlihen Grant, 


auf den nemlichen Wurzeln ſteht mie die gut 
Feucht ; indeß das Unkraut durchaus fremdartigr 
Natur und Befchaffenheie iſt.“ Eo weit die Cr 
Täuterung des heiligen Auguftin. 

tiebe Chriften! es har uns dieſes nun em: 
mal aufmerffam gemachet auf den weſentlichen 
Unterfchied zwifchen einem vechtgläubigen und ci 
nem irrglaͤubigen Chriften; Fidem (einen Glaw 
ben) haben fie wohl beyde, Diejenigen, die, in 
der Kirchen : Sprache „„Fideles‘ (die Geteeuen) 
heißen, wie auch) die „Infideles’“- (die uns Uns 
treugemordenen) und weil nun Diefe Unterſchei⸗ 
dung an und fuͤr ſich weſentlich iſt, ſo wird wohl 
auch daran gelegen ſeyn, daß der katholiſche Eprift 
deffen genau mwahrneßme, und es wird ihm ji 
rathen ſeyn, daß er fih wohl in acht nehme, 
feine Rechtglaͤubigkeit mit jener Irrglaͤubigkeit 
durchaus nicht zu vermengen, den reinen eigen 
mit Unkraut⸗Saamen nicht zu verunreinigen. 

So: wird ſehr zweckmaͤßig feyn der Heutige 
Vortrag, in welchem ic) diefe zwey Sragpunfte 
nach dem heiligen "Evangelium beantworte: 


Erftens — wen haben wir eigentlich zu halten 


für. einen Keßer oder Abgerrennten ? 
Zweytens — wie haben wir uns gegen fremd‘ 
rn Religions Verwandte zu verhalten? 
Das 


/ 
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‚Das Gnadenlicht des heiligen Geiftes bleibe 
biebey unfre: Anleitung und unfre Maaßgabe! 
IL Alſo — das Gleichniß „vom Unkraut 
mitten unter dem eigen” — giebt uns ſowohl 
das Dafeyn als die Natur der Irrlehre und if 
rer Anhänger ſattſam zu verftehen. : Der bimm: 
liſche Hausvater hat durch den göttlichen Logos, 
(das. Gottes Wort) ‚allerdings auf diefem Acker, 
im Lande der tebendigen ‚nichts ausgefäet als pur 
lautere Wahrheit und Gnade, den Tieben- guten 
eigen; das hat vor Allem Chriftus gefeifter u. 
feine heiligen Apoftel und Jünger. und alle die 
von’ Ihm beſtellten, mit feinem - heiligen Geifte 
erfuͤllten Lehrer der Kirche, Allein, faum daß 
die gute Saat im: guten Grund (im frommen . 
Chriſten⸗Herzen) anfieng aufzufproffen, zeigte: ſich 
auch ſchon das Unkraut; ſogar noch bey Lebzei⸗ 
ten der Apoſtel ſind in den allererſten Chriſten⸗ 
Gemeinden ſchon hie und da manche Irrlehren 
eingefuͤhrt worden durch Irrlehrer, die theils aus 
dem Judenthum heruͤber gekommen, theils aus 
dem Heidenthum; von juͤdiſchen Schriftweiſen 
und Rabbinen und von heidniſchen Weltweiſen, 
welche die halb und Halb erlernte chriſtliche Lehre — 
zufolge ihrem Eigenduͤnkel — allzugerne ihrer: vor 
rigen Denk: und. Lehrart anbequemten; mittels. 
PR Bu und. Halb: Chriſten nun, fage ich, 
find 
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find uranfangs ſchon allerley Irrlehren in bi 
hriftliche Kirche hereingeſchlichen und drinnen 
verbreitet worden. Wie ſich denn auch ſchon ein 
heiliger Paulus, und nicht minder Joaunes der 
Apoſtel bitterlich beklagt über die Aergerniße un 
Spaltungen, welche ein gewiſſer Hymenaͤus, 
ein Philetus und Alexander, ihrer Zeit, im ein 
traͤchtigen Schafſtall Jeſu Chriſti angerichtet pa: 
ben; fo iſt das; Wort Chriſti dazumal ſchon in 
Erfuͤllung gegangen (Math. 24. 5. u. 24.). „Es 
werden: ihrer Miele faͤlſchlich unter meinem: Mas 
men auftreten, falſche Chriſti und allge Pros 
pheten werben aufſiehen und irremachen det Gu⸗ 
ten Viele: im Glauben.“ Das Geheimniß der 
allerheiligſten Dreyeinigkeit, das Erloͤſungswerl 
Jeſu Chriſti von dem Suͤnden⸗Uebel, und ſeine 
und des heiligen Geiſtes goͤttliche Perſon und 
Weſenheit und. andere erhabene Glaubens⸗Wahr 
heiten find dem menſchlichen Aberwitz bereits in 
den erſten Jahrhunderten der chriſtlichen Zeittech⸗ 
nung ein Stein des Anſtoſſes geworden; ſo haben 
ſich die Ketzer⸗-Namen der Manichäer und Aria⸗ 
ner in der Kirchen⸗Geſchichte unglückfelig verwi 
get. Noch in dem jüngern Zeitalter, im 14. 
15, 4.16. Jahrhundert — haben ſich etliche ein 
gebildete ſtarke Geifter unfers Welttheiles — an 

dem kirchlichen Lehrbegriff von den heiligen So 
kra 
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Pramenten, von Gottes Gnaden: Wahl, von den 
guten Werken und der Genugtbuung, zumal an 
dem Fels Petri und der oberften, Einen Kirchen: 
Gewalt — jämmerlich geftoffen, und die neue 
Ehre eines Wiklef in England, eines Huß in 
Böhmen, eines Luther in Gachfen, eines Zwingfi 
und Kalvin in der Schweiz und einem Theil‘ 
Frankreichs — hat fehrecfliche Religions: Kriege in 
alt chriſtlichen Ländern und unendliche Irrung 
und Zwieſpalt in den Herzen der Chriſtenheit 
veranlaſſet, traurigen Angedenfens! >» |. 
All diefem Uebel und-Unheil und Irethume 
mollte nun aber, auf Eingebung 'des heiligen‘ 
Geiftes, zumal’ die allgemeine Kirchen: Berfamins 
lung zu Trient ein fir allemal, mit Verfaſſung 
und Einführung ihres-allgemein giltigen ‚‚Römts' 
ſchen Katechismi,” ordentlich begegnen und abhel⸗ 
fen, indem fie uns Einerfeits die echte katholiſche 
Glaubenslehre klar, eindringlich und vollſtaͤndig 
darſtellt, andererſeits vor allen Ketzereyen und 
Jrrthuͤmern liebreich und forgfältig abmahnet und‘ 
warnet. En: x 
Mm übrigens meine chriſtlichen Zuhoͤrer vor 
dem unchriſtlichen Geiſt der Unduldſamkeit und! 
des blinden, fanatiſchen Eifers zu verwahren, 
muß ich hier nur noch, eben: aus: dem roͤmiſchen 
Katechismus anführen den rechten Begriff, was 
0) o da 
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da wirklich eine Ketzerey und ein Ketzer * 
fol, — 

„Jede Lehre, welche Dem widerfpricht , mas 
die heilige Farholifche Kirche. lehrt und als lau 
benslehre in ihrem rechtmäßigen Katechismus 
vorträgt, ift eine Irrlehre; und wer fo eine Lehr 
mit Eigenfinn und Hartnaͤckigkeit behauptet und 
dDerfelben anbänge ohne Widerruf, der iſt ein 
Irrlehrer oder ein Irrglaͤubiger.“ 

II. Hier wird nun der gottesfücchtige Chriſt 
noch die allerdings wichtige Frage aufwerfer: im 
Fall, daß nun ſolche Irrlehrer und Sergläubige 
bis auf diefen Tag und diefe Stunde no, (wie 
Unkraut mitten unter gutem Weitzen) in chriſt 
lichen Ländern einheimiſch wären , wie hat man 
es damit zu halten ?. Mancher Eiferer fuͤr die an 
geerbte , im Vaterland herrſchende heilige Religion 
— wird etwa: mit, jenen: ewangelifchen Knechten 
Luft ‚haben, ‚den Hausvater anzugeben: „Mill 
du nicht, daß wir uns. aufmachen und zu Fee 
ziehen, um mit Gewalt, (mit Feuer und Eifen) 
das Unkraut famme und fonders von deinem 
Acker wegzutilgen ?”  Diefen läßt fich nun fin 
lich nichts Beſſeres erwidern, als was eben im 
Evangelio dort der weile und gute Hauesvatet 
den Seinen anraͤth: „Laßts geben und ſtehen, 
sie es iſt; es möge nur fo bleiben und fortwach— 
Ä | Ä ſen 
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fen bis auf die Aerndtezeit, den Tag bes allge: 
meinen Weltgerichts: dann wirds Zeit feyn, daß 
ich) zu meinen Schnittern fage: Sammelt mir 
das Unkraut in Büfcheln, daß man es verbren: 
ne; den guten Weißen bringe mir dann tein 
und fauter in meine bimmlifchen Scheuern.“ 

° Damit wären nun, liebe Chriften! völlig 
gerechtfertigt die Toleranz: (Duldungs:) Edifte 
und Verfügungen menfchenfreundlicher Regenten 
und Megierungen, welche in Mitte katholiſcher 
Länder und Voͤlker fremden Religions: Verwand: 
ten (in: wie’ ferne fie die Öffentliche Ruhe und 
den Religions Frieden nicht ſtoͤhren noch gefaͤhr— 
den) hie und da, wo es von Alters — 
iſt, die freye Ausuͤbung zund das Bekenntni 
ihres religioͤſen Kultus geſtatten und verſi chern. 
Allein, meine Chriften! ein Anders wäre Tole— 
tanz , ein Anderes Indifferenz; die völlige Gleich— 
giltigkeit — gegen dieſe oder jene, oder am Ende 
gegen alle Religion — iſt und bleibt Rebellion 
gegen den hoͤchſten Oberherrn und Frevel gegen 
das Heilige der Menſchheit. Dem wahren Rent: 
gtaͤubigen kann und darf es, zu keiner Zeit, an 
Peinem Orte irgend gleichgiftig werden, ob diefe 
Oder jene Kirchen; Gemeinſchaft das Wahre inhabe 
oder nicht; wenn der Chriſt zumal den ohne Arg 
und ohne Schuld, — blos durch Geburt und 

o* Erzie— 
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Erziehung — mißleiteten Verirrten und JIrrglaͤu 
bigen wie möglich ſchont und duldet, ihn. wohl 
gar als feinen leiblichen oder doch Halb: Bruder 
in Jeſu Chrifto mit der allchriftlichen Liebe licht 
und behandelt ; fo bleibt doch der Irrthum all 
zeit ein Verabſcheuetes und Verwerfliches ver 
feinem Gewiſſen, und er Hüter fish davor auf 
forgfäftigfte. Heilig bleibe ihm die Warnung 
und Mahnung des Weltapoftels (1. Tim. 1, 20,) 
„Daß man fefthalten fol am wahren Glauben 
bey gutem Gewiffen, damit man nidt mit an 
dern, die das Schifflein Perri verlaffen, Seelen 
Schiffbruch leide.” Frevel-Reden gegen Blau 
bens:Sachen freffen um fich wie. ein Krebs⸗Scha⸗ 
den, oder wie ein Lauffener” (2. Tim.i2. 18.) 
Ihrer Viele find, Antichriften g — fie find 
zwar von ung ausgegangen, allein fie waren nit 
von uns, fie hatten niemals Die Salbung ve 
‘dem Heiligen.” (1. Ep. Joan. 2. 18.) Woht 
nun alles das. Unkraut in Mitte des guten Wei 
Gens, alfo feufzet am Ende noch mancher Rehht 
gläubige. Dem wird man nun aber, mit dt 
ewigen Wahrheit, nichts Anders antworten, dd 
„das hat der Feind gethan.“ Es Fann nift 
anders gehen in diefer unvollfommnen Belt, as 
daß die Aergerniße fommen von Zeit zu Zei, 
aber wehe dem: Menſchen, Durch welchen Aerger 
niße 
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- niße Fommen.’ Wohl "aber dem Chriften, ber 
da Fein Aergerniß annimmt und fein treu und 
redlich, als ein fidelis Chrifti beym Glauben 
bleibt und verharret und das Unkraut in feinem 
Herzen niche Wurzel faffen läßt, Amen ! 





— — — — — — 


Auf den ſieben und d Waitzuiten Sonn⸗ 
tag nach Pfingſten, 
oder den fechsten nach Epiphaniaͤ. 


Das allmählige Wadhsthum und das 
fürwährende Beftehen der heiligen 
Fatholifchen Kirche — ift eine unver 
Fennbare und befondere Anordnung 
Gottes, 





»Das Himmelreich gleichet einem. Senfförnlein 3 daB 
- Himmelreich gleichet einem Sauerteig.« 
Math. 13. 8.31. u. 33. V. 


Wir haben da ſtatt Einem Vorfpruch deren 

zwey und in den zwenen auch zweyerley Gleich: 

re und in den zwey Gleichniſſen auch eine 
zwey⸗ 
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zwenfache Belehrung über die zwey lehrreicheſten 
Anfichten und Ausfichten des Chriftenthumes; 
ſehet nur, meine lieben Chriften! das Himmel 
reich wird verglichen zuerft einem Senfförnfein, 
hernach auch einem Sauerteig: beyde Gegenſtaͤnd 
find zwar nur gemeinhin aus der Haushaltun 
entlehnet, doch nichts weniger als bedeutungsles 
ſchon an fih, in wie fern fie beyde dazu dienen, 
um den gewoͤhnlichſten Nahrungsmitteln, dem 
Brod und Fleifh, einen gemwiffen Wohlgeſchmack 
und befferes Gedeihen zu geben. 

Doch in der religiöfen und moraliſchen Ar 
wendung, nach der Auslegung beiliger Kirchen 
Väter, Haben diefe beyden GhTeichniffe allerdings 
noch eine bößere Bedeutung ; dem heiligen Hie— 
ronymus, z. DB. ift. die Anſaat des Senfkoͤrn 
leins nichts anders als die allererſte Predigt de 
Evangelii, und in dieſem der Urſprung, das ef 
Auffeimen des Himmelreichs. ,, Das Himmel 
reich ift gleich einem Senfförnlein, das Eine 
nimmt und anfder in feinem Grund :’ gewoͤhm 
lich verfteße man unter ‘der Perſon : diefes Aus 
faenden nur Chriftum -den Herrn GSelbft, de 
Urheber aller guten Saat und des wahren & 
bens, und der gute Grund wäre: in- dem Limfang 
der Kirche, im gutwilligen Herzen: der Rechtgläu— 
bigen.“ Hier nun waͤre (wohl zu merken, mein 


Chriſt!) 
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Tprift!) die Rede vom eigentlichen Urfprung und 
Beginnen der Kirche und des Chriftenehumes, 

Die andere Vergleichung, „das Himmelreich 
"zleich einem Ferment, (Sauerteig) will eigentlich 
hindeuten auf die Ausdehnung und das fürmwäh: 
sende Beſtehen des Chriftenehumes und der Pas 
tbolifhen Kirche. Eine Perfon, welche Brod 
wirfen und backen will, nimmt die gehörige Por: 
tion vom Gährungs: Stoff, Sauerteig genannt, 
‚und mifcht und menge diefen mit bem angefeuch⸗ 
teten Mehl ſo lang und viel durcheinander, bis 
da die ganze Maſſe recht durchſaͤuert und durch⸗ 
gegohren iſt, wodurch die liebe Gottesgabe nicht 
blos erleichtert und aufgelockert, ſondern auch 
recht geſund und ſchmackhaft wird, um ſofort 
als Lebens⸗Staͤrkung und Lebensfriſtung dem Men⸗ 
ſchen gute Dienſte zu thun. 

Sp wäre uns nun mit den beyden evange—⸗ 
liſchen Parabeln die zwenfache Belehrung gege⸗ 
ben, erftlich — über die fo ganz unfcheinbare Ent 
ftefung und das allmähliche Wachsehum, zwey⸗ 
tens — über die Lebensfraft, Ausdehnung und 
den Fortbeftand der chriftlichen Religion und der 
Kirche Jeſu Chriſti; faßen wir, chriftfiche Freunde! 
diefen fihönen Lehrfag näher ins Auge: 

Das Enrftehen aus dem Kfeinften und das 


allmählige Warhsıhum einerfeits, und 
| anders 


—⸗ 
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anderfeits auch das lebensvolle, kraftvolle Fort: 
beſtehen des Chriftenehumes 
wäre doch, unverkennbar, eine recht wunderbare 
Anordnung Gottes, in feinem heiligen Geift. 
J. Alfo, das Himmelreich ift gleich einem 
Senfförnlein. Ein gelehrter Schriftfteller von 
einer abgetrennten Religions: Partey — druͤckt ſich 
in diefee Beziehung alfo aus: „Noch nie hat die 
Welt, fo lang fie ſtehet, eine folche Revolution, 
eine fo gänzliche Umgeſtaltung erlitten, als durch 
ein im Judenland gebornes Kind; (durch den 
Lehrer Jeſus von Nazareth) Etwas, das in feis 
ner erſtern Veranlaſſung fo ganz unfcheinbar, 
und in den letztern ausgebreiterften Folgen fo hoͤchſt 
merfwmürdig und bedeutend war.’ Der Mann 
bat darin vollkommen recht, liebe Chriften! wer 
da hinſchauet auf das Senfförnlein in der Krip: 
pe zu Bethelhem, wie es fo gar unanſehnlich, 
nat und arm da lieget; wie follt es ihm nicht 
wunderfam vorkommen, daß daraus mit der Zeit 
‚ein völliger Lebens: Baum werden follte, auf def 
‚ fen Zweig und Aeften die Vögel der Lüfte (die 
freyen und großen Geifter diefer Welt) ganz be; 
quem fich niederlaffen und ausruhen mögen, und 
unter deffen Schatten: Dach die Kleinen und Nies 
drigen zu Tauſenden fich friedlich verfammeln, 
um dahier Schuß und Frieden zu finden. Mit 
diefen 
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diefen Einpfindungen hat wohl auch mein Beiliger 
Vater Hieronymus betrachtet das Saamenförn; 
lein des Evangelit: „Wie iſt doch die Predige 
vom CEvangelio unter Allem, was die Weltweis⸗ 
beit (Philofophie) und Weltklugheit (Politik fo 
großthuend verkündet, fo ganz und gar die aller; 
mindefte, unfcheinbarfte Schul-Unterweiſung! Ya, 
es möchte ihr, beyın erften Anblick, beynahe an 
aller. Glaubwuͤrdigkeit fehlen; wills da die 
Mede feyn — von einem Gott, der Menfc) ift 
worden, von einem Gottes: Gefalbten, der am 
Kreuz geflorben, und von einem Heil Gottes im 
Kreuz und feiden; fo ganz und gar nicht nach 
dem Geift und Sinn dieſer Welt, und doch fo 
ins Große und Segensvolle wirfend für alle 
Melt.’ 

Da muß man nicht aufs Saatkörnlein allein, 
man muß vielmehr auf deffen Aufgehen und 
Wachsthum fehauen. Was in dem Lunftvollen 
Garten: und Treibhäufern die große Welt durch) 
Dfen: Wärme und Dünger Fäulniß zieht, es giebt 
wohl frühes Kraut und Blätterwerf, fein fade 
und gefhwämmig und faft: und kraftlos, daß es 
heute blüht und grünt, morgen wieder einfchrumpft 
und zufammenwelft. (Alle Jahre, oft gar mit 
jedem Mondenmwechfel, braucht man wieder eine 
ganz neue Mode: Philofophie und Mode Politik, 

und 
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und hat nimmer, woran man fich halten könnte; 
böchftens ein Moosrohr ftate eines fichern Wan; 
derfiabes.) Dagegen das Saamenforn des Evan: 
gelii, 088 auch nur von den fihlechten, unftu: 
dierten Landleuten und Fifchern ausgefäet wird, 
es findet bald guten Grund, und erwächft im 
lieben regen, nur mittels dem Himmelsthau 
und Sonnenfchein, zu einem Lebens: Baum vol; 
fer Bluͤthen und Früchten. Aus dem Morgen: 
land (und Abendland. Fommen berbey die Fönig: 
lichen Weifen, um Chriftum zu fehen und fi 
in der Chriftenlehre unterrichten zu laſſen, und 
Kinder der Finſterniß werden wunderbar zu Kir: 
chenlichtern.“ Alfo rühmt es (an einem andern 
Orte) der fromme und gelehrte Hieronymus von 
ſich ſelbſt: „Es ſeyen nun mehr als die 15 Jahre, 
daß er kein einziges Buch der heidniſchen Welt: 
weifen mehr in ‚die Hand genommen, und die 
Weisheit des Chriſtenthumes allein ihm völlig 
genüget; nur je zumeilen, wenn gerade irgend 
die Rede davon iſt, komme ihm fo Etwas, wie 
durch einen duͤſtern Nebel oder aus einem alten 
Traum ins Gedaͤchtniß zuruͤcke.“ Doc, mer 
das Sonnenlicht hat, kuͤmmert fi um Sternen: 
liche nicht mehr. 

Mer die Glaubenslehre, o die gute Pleine 
Kinderlehre — anhört, der vernimmt Worte des 

| ewigen 
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ewigen Lebens, und er weiß, was er hat; und 
wo fodanı das Gaatförnlein Binfällt, da fpro: 
Ber eine Kirchengemeinde auf; und weil nun dag 
Evangelium in alle Welt ift .ausgefäet worden, 
fo Hat fih, wie der iheilige Auguſtin fpriche: 
„eine.Kicche Gottes, ein Himmelteich angepflanzt, 
ein -gläubiges, durch alle Welt ausgebreitetes 
Boll.’ Wahrhaftig aus dem allerfleinften Sau 
menkorn — der :allergrößte Lebens: Baum! 

II. Ja, Chriſten! wohl ein Lebens-Baum 
vol Saft und Kraft, oder noch vielmehr, ein 
unermeßliches Ackerland, voll der ‚lieben, geſeg⸗ 
neten Brod-Frucht; und da vergleicht ſich denn 
das Himmelreich erft recht gut:mit dem Sauer: 
teig, der das liche Brod fo angenehm und Fräf: 
tig durchfänert und wuͤrzet, daß es nicht blos 
ſchmackhaft wird, fondern nahrhaft auch für alfe 
Lebenszeit und eine ganze Emigfeit. 

Wohl zu merken, liebe Chriften! daß ein 
Unterſchied fey zwifchen dem erhten und dem 
fehlechten Sauerteig, ‘wie dieſes Chriftus felbft 
(Math. 6. 16;) bemerkfich macht, „daß man ſich 
vor dem : pharifäifehen Sauerteig | forgfältig. zu 
hüten habe“was der heilige Paulus wiederholt 
einſchaͤrfet in feiner Ti Ep.’ gu: die Korinth. 5.6.: 
„Wiſſet ihr denn nicht, daß ein Weniges vom 
werborbenen Sauerteig: die sone: Maffe verderbt; 
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feget ihn alfo fleißig aus, den alten Sauerteig.” 
Die pharifäifche Heuchel-Lehre, Mücken feugend 
und Kamelle verſchluckend, am Steinlichen und 
Aeußern bängend, und das Große und Weſent⸗ 
liche (wahre SittenBeflerung und Gottes: Ber; 
ehrung) vermahrlofend, — diefer geundverdorbene 
und allverderbliche Sauerteig der phbarifäifchen 
Lehre bat zwar auch zu feiner Zeit, an feinem 
Orte eine Kirchen-Gemeinſchaft geftifter aber nicht 
unterhalten; es war fein Werk Gottes, fondern 
bloßes Menfchenwerf, kein heiliger Geift mar 
drinnen, fondern ein böfer Geift, von Außen 
ein gutes und flattliches Herſehen, aber drinnen 
Faulniß und Moder. 

Sobald das reine, himmliſche Ferment, der 
gelaͤuterte Gaͤhrungs-⸗Stoff — nun einmal dort am 
Pfingfifeft die Herzen und Gemuͤther der Jünger 
Jeſu recht durchdrungen und belebt hatte, da 
blieben fie fein todter Erdkloß mehr, fie wurden 
lebendiges Brod Chriſti, zu fpeifen und zu er: 
fättigen Alle, die da hungerten nach Wahrheit 
und Gererhtigfeit. Da wird im heiligen Geifte 
fogleich die erfte Kirche, umfaffend mehr als 3000 
Neubekehrte, begründet, Alle voll des heiligen 
Geiftes, und fräftig und freudig, zu wirken die 
Wunder Gottes, und bereitwillig, ſich felbft mit 
Leib und Leben, im Martyrthum, der armen 

Menſch⸗ 
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Menſchheit zur Seelenſpeiſe, hinzuopfern, um 
den Kindern des Todes das Leben ewig zu 
friſten. 
Dieſer bimmliſche Sauerteig ‚ die: Gnade 
des heiligen Geiftes, ift der. heiligen Mutter Kirche 
nicht ausgegangen, in demslangen Zeitraum von 
den 18 hundert Jahren -nicht; was dort in der 
erften. Gemeinde Jeſu zu Serufalem, was bald 
darauf in der erfigenannten: Chriften: Kirche. zu 
Antiochia, was nach der Hand durch Syrien u. 
Arabien, Kleinaſien und. Griechenland und Ita⸗ 
lien, (noch bey Apoſtel Zeiten⸗ ) die. Herzen al⸗ 
fer Redlichen ergriffen, und alle Veruuͤnftigen 
begeiſtert hat fuͤr Chriſtum und das Chriſtenthum; 
es hat ſich je länger je weiter ausgebreitet in al- 
len Welttheilen, und Völker aller Zungen und 
aller Sitten mächtig angefaffet und zufammen; 
gefafier in eine Gottes: Gemeinfchaft, die, zum 
Trotz und Hohn alles. Anſtuͤrmens der Höllen: 
Macht, zufammen Hält bis heutigen Tag und 
Stunde, und fo Gott will, gerade in unferer 
jüngften Zeit, duch Eintracht der chriftlichen 
Fürften und Potentaten, unter väterlichem Ein: 
flug und Rath des gemeinfchaftlichen Kirchen - 
Dberhauptes, in diefem heiligen, feften, felfenfe: 
ften Einigungs:Punft — neuen Zuwachs an Kraft 
und SeVCnE, ‚Dauer gewinnen fol, Wirklich, Tiebe 
| Chir . 
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Chriſten! gewinnt es dem erfreulichen Anfchein, 
daß eben jeßt, wo fo mancher erzverdorben 
Sauerteig — falfher Philoſophie und Poli, 
und viel böfer Gaͤhrungs⸗Stoff des VölferAf: 
ruhrs und der Fuͤrſten⸗Zwietracht — endlic) def 
ganz ausgegorren und: verraucht und ausgeei 
ftert zu haben ſcheint — daß eben jeßt das Kim 
meleeich des Evangelii. ich - neuerdings herrlicher 
offenbaren wolle, ein GSenfbaum des frieblicen 
Zufammenwohnens, ein Sauerteig des reinen 
CpriftensEifers, Großes aus dem Kleinen, Blei: 
bendes ftatt dem Zergänglichen — — was Bott 
allein geben kann und geben wolle, Amen! 
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Auf den acht und zwanzigſten und letz⸗ 
ten Sonntag nach Pfingſten. 


So lange die Chriſtenheit das allgemeine 

Merkmal einer unmittelbaren Gottes» 
Regierung, die legten vier Dinge des 
Menfchen, im Ange behält, | 
ſoo lange Fann und wird auch das 
Chriftenthum, ats die größte Wohl: 
that und wahre Nothdurft der Belt, 
in Kraft und Anfehen.bieiben. 





Himmel und Erde werden vergehen, aber meine 
Worte werden nicht vergehen.« - J 
B | Math. 24, 35 


Ein gute Erinnerung der Vergaͤnglichkeit in 
allen menſchlichen Dingen — gewaͤhret uns auch 
der Gedanke, daß wir da, mit dem heutigen 
Sonntage, wiederum ein liebes Kirchenjahr be⸗ 
ſchließen, und mit dem Kirchenjahre auch "den 
dießjaͤhrigen Unterricht in chtiſtlicher Lehrer es 
wäre doch zu wünfchen, daß von Beydem, fe 
nn | wie 
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wie es vorübergegangen , gleichwohl noch die gu: 
te Epur in unferm Herzen zurücke bliebe; ift 
es einerfeits nicht wohl möglich, daß wir je ein 
mal vergeflen der fonderbaren Gnaden und Ger; 
nungen diefes quten Jahrganges, fo wär es bad 
auch mwünfchenswerth, daß von der Ausfaat di 
göttlichen Wortes nach dem Gahres: Verlauf nod 
Einiges und das Nothdürftigfte in allen hriftli 
chen Gemüthern hinterlegt bliebe, Hat es doch 
der Wahrbafte fo deutlich und zuverläffig ausge 
fprochen: „Ob auch Himmel und Erde und Al: 
les was endlich ift, vergehet; mein Wort, bie 
ewige Wahrheit, bie Lehre Chriſti (die Chriſten⸗ 
lehre) wird nicht vergeben.” 

Möge dann, mein Chrift ! möge dann Hin 
mel und Erde, das heißt, diefe fichebare Welt, 
fo. weit. fie ſichtbar iſt, möge fie vergehen, möge 
das Firmament fein ſchoͤnes Himmelblau, feinen 
Sonnens und Mondenglanz, fein Sternenlidt 
verlieren, möge dieſer unferer Erde ihre ſchoͤn 
geüne Umkleidung und; ihre Blumen⸗Zierd verge 
ben, und fie felbft, zuſammt ihren Bewohnern 
Groß. und Klein,: 34 Staub und Afche werden: 
möge diefes Haus Gottes, diefe gemeine Men 
fehen s Herberge dereinſt abgebrochen werden und 
im eignen Ruin zufammenftürzen, wie dort dus 
———— Iſtaels und die Stadt Sehoralt 

mit 
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mit ihrem einzigen Tempel; möge denn auch Noth 
und Jammer fommen über das ganze Menfchen- 
Geſchlecht, an jenem endlichen Tage, wie bamals 
ein Öreuel der Verwuͤſtung über die Kinder Iſraels; 
moͤge kommen, was nicht ausbleiben darf, (weil 
das Endliche Alles — endlich ſein Ende erleben 
muß) möge denn, im Gottes Namen, Himmel 
und Erde auseinander geben; o, wenn doc) nur 
bleibt und beſtehet das Eine, Gottes Wort, und 
biemit das Eine wahre Leben und Heil in ing! 
NMun, in allweg, liebe Chriſten! in wie ferue 
nur bie Chriſtenheit ſich nicht felber der Endlich 
keit und Zeugänglichfeit preisgiebet, fo iſt zu 
horgen in alfweg, und wird, geborgen das: Allız 
befte: darum wohl zu faflen die letzte und ſchließ⸗ 
liche Belehrung unferer heiligen Chriftenlehre: -, 
> &p lange und viel nur die Ehriftenheir jenes 
allgemeine Merkmal einer unmittelbaren : Got- 
tes: Regierung, Die vier letzten Dinge bes Men 
‚Shen — wobl im Auge behält, ; 
ſo lange wird; guch das liebe Chriftenebum; 
als die größte Wohlchat und wahre Nothdurft 
Des Welt in Kraft: und Anfehen bleiben. 
Die Gnade des. heiligen Geifteg fen und 
bleibe. bey uns — von nun an; bis in: Ewigkeit? 
Da iſt die letzte, Tiebreiche,, eindringliche 
re: der beiligen Mutter⸗Kirche, in — 
p Chri⸗ 
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Chriſtenlehr⸗Schule: „Gedenk o Menſch deiner Iek: 
ten vier Dinge (die Deiner gewißlich warten) 
und du wirſt nicht ſuͤndigen, nicht des Todes 
ſterben, wirſt leben und heil ſeyn ewiglich, wirſt 
bleiben und nicht vergehen, ob denn auch Him— 
mel und Erde vergehen. Wenn bereits der Ch; 
kleſiaſtikus (oder die Weisheit des altteftamenti 
fchen Jeſu, des Sohnes Sirach) am7. K. V. 40. 
Diefe große Lehre vorträgt, und wenn fie ſogleich 
im Anfang des neuen Teftamentes heilig bewaͤh— 
ret worden an Allen, welche dem Wort des vor; 
ausfagenden, liebreich mabnenden und mwarnenden 
Jeſu, des NMazareners, geglaubet und dem Der: 
derben zweyfach entronnen find; mein, wie follte 
der Chrift dieſes beiligen Deneſpeuches je ver 
geffen ? 
| 1. Befremden Fann uns nicht, ja durch— 
aus nicht fremd feyn, liebe Chriften! der letzten 
Dinge Erſtes — genannt vom Welt: Anbeginn ber 
— der Tod; nun ja, der Tod, der mit der Sünde 
in die Welt bereingefchlichen ift uranfangs, und 
mit. dem. fich endlich die Sünde auch wiederum 
binausfchleichen wird aus dieſer Welt, oder, der 
zuſammt feinee Frucht, der Sünde, beym Welt⸗ 
Untergang richtig fein Grab finden wird mitten 
unter den Trümmern aller Welt⸗Herrlichkeit und 
Erden ⸗Gluͤckſeligkeit der Tod! hätten wir ihn 

| an 
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auch niemals noch gefehen, noch feine Uebermacht 
an uns Selbſt gewaßret, liebe Chriften! mir 
Fennen ihn doch Alle nur zu gut, den Endiger 
alles Endlichen, den Tod, und je mehr wir uns 
Mühe geben, feiner nicht gewahr zu werden, je 
mehr wir ihm auszumeichen meynen, defto uns 
vermutheter Üübermwältiget er uns, und ob man 
fichs von fanfe Paul nicht fagen läßt: „Statu- 
tum est, Es ijt befehloffen, alle Menfchen müf- 
fen ſterben;“ (Hebr.9.27.) das predigt einem 
Jeden von uns die Brechlichkeit der eigenen Men⸗ 
ſchen⸗-Natur und die Zergänglichkeit Alles deſſen 
was wir vor uns fehen in diefer Welt. — 

Da machen fie ſich Baupläne für ganze . 
Länder und Nationen, und für Jahrhunderte und 
für eine Ewigkeit, (wie fie zu fagen belieben) fie 
mennen, die Scheuern erweitern zu müffen, und 
zimmern dem Zeitgeift (der gergänglichkeit) nichts 
weiter als eine Todtenbaßre und eine ganz leere 
Vorrathskammer fir die Emigfeit. Ah, daß 
fie Elüger bauen eine Arch Noe, zur Errettung 
vor der allgemeinen Sündflurh! im Schifflein 
Petri, im Mutterfchoos der Kirche wäre endlich 
Doch noch ein ficherer Zufluchtsort vor dem ges 
meinen Schiffbruh. „Die da fein Wort hören, 
und dasfelbe annehmen, die werden den. Tod 
ewiglich ‚nicht. ſehen.“ 

—— 20 
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2. Alſo noch einmal das Heileswort de 
Weltapoſtels: „Sterben, fterben müffen (nad 
heiliger Konftiturion des Weltregenten ) ſterben 
müffen alle Sterblichen, und narh dem Sterbe 
vor Ihm erfcheinen zum Gericht.” * Den alt 
richter kennen wir; Der iſts, dem der Vater Al 
les in die Hände gegeben, die Seelen insgefammt 
eingebändigt, Der den Willen Gottes Allen ver 
kuͤndet, und ibn feldft fo getreulich vollzogen bat, 
Da Er eben hiedurch uns Alle felig machen mil, 
fo ifts Ihm, als einen heiligen Gott — nichts 
weniger als gleichgiltig, ob der Menſch — Ion 
und fein Heil annehme oder verwerfe, ob et mit; 
arbeite mit feiner Gnade, oder dieſem Allen ent 
gegen. Und weil die Entfeheidung in biefem ! 
ben nicht allemal und durchaus vor ſich geit, 
indem der Gerechte vielfältig verkannt und ver— 
folget und verwahrloſet, der Ungerechte zum df 
tern begünftigt, hochgeehret, durchaus befriedigt 
wird nach feinen böfen Gelüften und Beſtrebun— 
gen bis in den Tod: — fo muß mohl, in den 
wohlgeordneren Reich — eines allmächtig und al; 
weifen Regenten — erſt jenfeits noch die vente 

Ent 


® Die reichere Erbauungsquelle dießfalls bietet dem 
Iehrbegierigen Lefer der Prophet Joel in feinen 
drey geheimnißvollen Kapiteln. | 


229 


Enefcheidung vor ſich gehen, und der mefenitliche 
Unterfchied — zwifchen Recht und Unrecht völlig 
an den Tag fommen, vor dem ganzen Himmel 
und vor der ganzen Welt, fo wie es auch im 
heiligen Evangelio gefehildert wird: „Er wird 
Fommen auf feinem Wolfentbron, und ausſchei— 
den alle die Anferwerften und Auferftandenen ; 
die Laͤmmer wird Er flellen zu feiner Rethten, 
die Boͤcke zu der Linken.“ | 

3. Und wenn die zwen und zweyerley Par: 
tenen fofort im Ordnung geftellet find, dann wird 
aufgefchlagen das Buch des Lebens und bes To; 
des, und ein Jeder wird gerichtet werden, nach 
feiner innern Geſinnung vor dem Allwiffenden, 
der die geheimften Gedanfen des Herzens erforfcht, 
nach feinem Thun und Laſſen, von Dem All: 
Erforfehenden, „der Fein Haupthaar ungezaͤhlt auf 
die Erde fallen laͤßt.“ 

Ein drittes der letztern Dinge harret dann 
unabänderlich der Unglückfeligen, über welche das 
eigene, tief und toͤdtlich verwundete Gewiſſen, — 
durch Peine Gnaden: Mitwirfung (durch keine 
Buße und DBefferung dießfeits) mehr geheilet, 
ſchon felbft das Verdammungs-Urtheil ausgefpros 
hen: Du haft ja die Finfternig mehr gelieber als 
das Licht, du bift von Gott abgewichen früher 
als Er von dir; fo bleibe dein Antheil, das du 

| dir 
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die freventlich ſelbſt gewaͤhlet, der Fürft der Fin: 
fterniß in feinem Höllen: Abgrund; im Lichtreih 
Gottes ift dein Erbtheil nicht; du haſt es ver 
kauft und vergeuder. um den Schandpreis ber 
Sünde.” | | 

Diefem eigenen Gewiſſens-Ausſpruch Fann 
und wird am Ende wohl nichts anders mehr fol 
gen können, als das Endurtheil des gerechten 
Kichters: Wie du gewolle und gethan, alfo ge 
fchehe dir! fort, maledeyete Kreatur! fort von 
meinem Angefiht, von nun an bis in Emigfeit! 
Der Straf-Ort ift ausgewiefen im ottesworte, 
(tufas ı6.) „Ein Ort der Peinen;“ aud die 
Strafjeit, (Mark. 9.) „eine Ewigkeit im unaus— 
löfchlichen Feuer.’ 

Ah, daß fie diefes bedenke, die Sünder 
Welt — im Großen und im Kleinen ; wie würde 
fie fich Büren vor allem Unrecht, uud halten auf 
Recht und Billigkeit, Sittlichkeit und Frömmig 
keit, und fefthalten am Frieden und der Gnade 
Gottes und dem Heil der Heiligen Chriftus 
Religion. 

4. Dann, o dann, meine Chriften! würde 
uns Allen, nad) Gottes heiligem Willen unter 
den vier Dingen das legte und das allerdefte, o 
das liche Himmelreich, dem wir durch Exfchaf 
u Erloͤſung und Heiligung Ale, ja Alle — 
zuge⸗ 
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zugedacht ſind von der ewigen Erbarmniß. Wenn 
wir da bedenken das ſchoͤne Gleichnißwort des 
heiligen Paulus: (1. Kor. 9.) „Wie da Alle 
laufen in der Laufbahn des Erdenlebens, Alle 
dem Ziel der Ewigkeit entgegen; wie aber frey⸗ 
lich nicht Alle den Preis erringen ‚’’ fondern nur, 
die Würdigern; ach wenn nur miche gar. die We⸗ 
nigern! wie wirs leider vor Augen baben, fo 
rennen ihrer Viele, mit verhaͤngtem Zügel (zuͤ⸗ 
gelfofen Begierden) gefpornt vom Eigennutz, ges 
geifelt von ihrer Eigenliebe, abfehtweifend rechts 
oder linfs — von der Bahn und: Richefehnur — - 
dem eignen Verderben zu, Aber es giebt der 
Beſſern, die in beiliger Gottesfurcht bezaͤhmen 
und zuͤgeln das Fleiſch, zum Guten ſpornen den 
Geiſt, ſich fuͤr Gott und den Himmel etwas for 
ften laflen, und Gewalt brauchen, um das Him⸗ 
melteich an fih zu reißen: nun, dieſen Gluͤckli⸗ 
hern müßte es ja gelten das Troſtwort Pauli: 
(2. Kor. 4.) „Mach kurzen Leiden und Entbehr⸗ 
niſſen dieſes Lebens, nach geduldigem Uebertragen 
der leichten Buͤrde und des ſuͤßen Joches ihres 
Herrn Chriſti, nach beſtandener Pruͤfung — wird 
dort, in der Hoͤhe droben, die Fuͤlle der Glorie 
uns reichlich belohnen.“ Ja, Chriſten! ſo wird, 
alſo muß es ſeyn, ſo wahr der Herr, der die 
ewige Wahrheit ſelber iſt, den Ausſpruch gethan 

im 
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im heiligen Evangelio: „Sie werben Bervorge: 


eufen werben und hervortreten, ( wie Die Böfen 
zum Gericht. der Verurtheilung, alfo) die Guten 
zur Rechtfertigung und Belohnung eriglich.“ 


O gieb, du guter Gott! daß dieſe Alle, die heute 
hören dein heiliges Evangelium, und es zu Her 
zen nehmen, daß fie. Alle einft auch Anhören dein 


guäbiges ort: „Komme ihr Gebenedepten, ge 
bet ein in bie Sorte eures Herrn.“ 

So, meine chriſtlichen Freunde! fen Diefes 
das bindende Schlußwort unfers Chriftenfehr: 
Untereichtes am Schluße bes Kirchen : Jahres; 
o daß wir es binauspredigen Fönnten in alle Welt, 
zumal in die große Welt, welche da zur Ehre 
and Aufnahme unſerer heiligen Mefigion, biemit 
zur wahren Wohlfahrt der Chriſtenheit, (und 
nur hiedurch allein — zum Gemeinwobhl der Staa⸗ 
ten und Voͤlker und zum Beßten der Menſch— 
beit im Ganzen) ſo ins Große und Hochgefegnete 
wirken koͤnnte; o daß ale Welt mir uns hinar— 
beiten und hinzielen moͤchte in Allem nur aufs 
Eine was noththut, aufs letzte Biel und Ende; 
d daß Ber Gedanken an Die Bier legten Dinge 
Aller Welt zur Richtſchnur Dienen möchte in Al 
lem was fie beifügen, anordnet, niederreißt und 
erbauet; o daß die Worte der vier letzten Dinge 
mit t großer, tiefgegrabener Schrift angeſchrieben 

waͤren 
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wären in allen Kabineten der Regenten, in allen 
Michterfiuben, an den Stadtehoren und äffentli: 
chen Straßen, in den Gafthäufern und Handels; 
Gewoͤlben, in den Werfftätten und Arbeirsftellen, 
in Schulen und Bildungs: Anftaften, überall oben: 
an; tie würde bald Alles eine neue, beffere 
Geftaft der Dinge gewinnen; o gewißlich ! „Denn 
ob Himmel und Erde vergeben, wird bleiben 
Gottes Wort, RR — Amen! 











— —— — — 


ae) DaB Feft des pefigen Apoſtels 
| Jakobus N | 
unfer Stadt» Pfatr : Patrocinium. 


Wir betrachten zuerft unfern heiligen Pa- 
tron und fein Verdienft um das Evan 
gelium: demnaͤchſt beachten wir auch 
unfer Patrocinium, und den Gewinnft 
des Evangelü, 





»Hättet ihr auch zehentauſend Lehrer im Eht ſenchum, 
fo Habt ihr doch nur Einen Vaterx« 
1. Kor. 4 15 


D 


Der angeführte Text, aus der Feittags-Teftion, 
Diener uns recht zu unferm Endzweck, beute am 
unferm 
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unferm Gemeindes, Stadt: und Pfarr: Patreri: 
nium; wir flellen uns vor, als ob Er Selbſt, 
unfer heiliger Gemeinde, Stadt: und. Pfarr 
Patron jenes gute Wort des Weltapoftels zu uns 
redete, den Werth des Parroeiniums und di 
Würde des Parrones mit Kurzem recht Lräftig 
ausfprechend: Liebe Pfarrfinder, liebe Staöt: 
Genoßen, liede Gemeinde; Glieder , ‚ob ihr auf 
übrigens zehntaufend Lehrer (im Chriftenehum ) 
hättet, fo habt ihr doch nicht viele Väter, nur 
einen Water, und der bin ich; denn ich babe 
euch durchs Evangelium Jeſu Chrifti zum, wah: 
ren Leben twiebergeboren,” Iſt Die Kirche unſre 
Mutter, und diefe Mutter- Kirche eigenthümlich 
unſre Heimath, und iſt ber. heilige Jakob, der 
Apoſtel Jeſu Chriſti — unſer geeigneter Kirchen: 
und Haus-Patron, ſo hat ja eben der heilige 
Apoſtel Jakobus uns, die ſaͤmmtlichen Mitglie— 
der und Angehörigen dieſer geiſtlichen Familie, 
eben Gier zum wahren geifligen Leben, der Wahr: 
beit und Gerechtigkeit, in Jeſu Chriſto wieder⸗ 
geboren und geheiliget: bier, liebe Pfarrkinder 
der. St; Jakobs Stadtpfarrey, nur eben hier, 
in ber heiligen Heimat, feyd ihr getaufer jur 
geiftlicher Wiedergeburt, bier mit dem Brod in 
der Milch — mit der. päterlich eingeflößten Chri— 
ſtenlehre — aufgenäßret worden zum ewigen Leben, 


bier 
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bier geſtaͤrket und befräftiget mit dem fiebenfachen 
Onaben:teben des heiligen Geiftes, mit Heilmit: 
teln der ewigen Lebensfriftung; alfo, liebe Pfarr: 
finder, bier eben babe ihr zu verehren euern 
Patron, euern väterlichen Schutzherrn, bier zu 
feyern fein hohes Parrocinium, das Schuß: und 
Schirmfeft euers väterlichen Patrones. Hoch iſt 
der Name — Apoſtel, Gottesbothe, lieb ift der 
Dame — Lehrmeifter des Evangelii; aber nichts 
gebt über den Vater: Namen; ihm u die find: 
liche Huldigung. 

So wollen wir. denn, chriſtliche Freunde! 
vorerſt noch — in allweg ehrfurchtsvoll ins Auge 
faſſen unfern heiligen Patron, ihn — in all ſei⸗ 
ner Wuͤrde: demnach bedenken wir auch die Feyer 
des Patrociniums, wie wir uns zu eigen machen 
wollen ſeinen ganzen, vollen Werth. 

Die Gnade des heiligen Geiſtes muͤſſe uns 
am Beßten hiezu befoͤrderlich ſeyn! 

I. Zuerſt dasjenige, was uns das Evan; 
gelium, die Apoftel: Gefehichte und die Kirchen; 
Legende von unferm heiligen Orts: Patrone wiflen 
läßt. „Der heilige Jakobus (zum Unterſchied 
eines andern Jakobs, des Sohnes Alphäi, (des 
fogenannt Kleinern) zugenannt der Größere) des 
heiligen Zoannes Teiblicher Bruder, aus Galilaͤa, 
einer der erfiberufenen Apoſtel des Herrn, Det 

mit 
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mit feinem Bruder, auf den erſten Wink des 
Meifters, alfobald feinen Vater und feine Fir 
fehernege verlaffen und Ihm nachgefolget; der 
heilige Apoſtel Jakob wurde zufammt feinem Brus 
der ausgezeichnet mit dem Ehrennamen „Boa 
nerges,“ (Söhne des Donners) feine umfaffende 
und durchdringende Geiſtes- und Körperkraft an: 
zudeuten, die ihn fo trefflich eignet zum hoben, 
mächtigen Patron, zu einem pattiacchalifchen 
Vater einer zahlreichen Chriften-Gemeinde. Dar: 
um bat ibn auch der göttliche Menfchenfreund 
techt zum Vertrauten feinee Gnaden:Geheimniffe 
gewaͤhlet; mer ducfte dern zugegen feyn — neben 
dem Apoftel: Fürften Simon Petrus, und dem 
Lieblinge Foanıres — wer durfte zugegen fenn; 
niemand, als unfer heiliger Jakobus, ſowohl 
dort bey der Verffärung Chrifti, auf dem Tha— 
bor, als auch bey Der Todesangft Chrifti am 
Delberg, bey den großen geheimen Offenbahrun: 
gen des Gottes s und‘ Menfchen: Sohnes? Da 
erlernte er nun den rechten Vaterſinn — dus dem 
geheimen Willen und Worte des Kinmlifchen 
Vaters felbft erlernte ee ihn, 


In Allem, was wahr, fehön und gut ifl, 


gruͤndlich unterwiefen, in der Lehrfehule des goͤtt⸗ 
lichen Meiſters felbft unterrichtet, hat der heilige 
Jakobus aus) alsbald — nach des Herrn Vollen— 
dung 
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dung auf Erde — in Judaͤa und Samaria beffen 
Göttliche Abkunft und Sendung geprediger und 
eine große Familie von Chriſtenkindern im Land 
der Offenbahrung zuſamm gebracht. Auf dieſes 
fol er nach der Roͤmiſchen Provinz Hiſpania ge: 
veifet feyn, um auch dort, im Gebiet der Hei: 
den, die Kinder Gottes anzufammeln rings um 
den gefreuzigten Gottes: Sohn; der heilige Ober; 
Apoftel Petrus foll darauf die fieben erften Bi: 
fchöfe für Diefes Land geweihet und dieſelben 
borthin, zur weiteren Pflege der Kirche Jeſu abs 
abgeordnet haben, mo denn auch diefe himmliſche 
Pflanzfehule bis auf den heutigen Tag unange; 
taftet, und ungeſchmaͤlert vom Zeitverderben, herr: 
lich und über Alles eifervoll forrbefteher; der Geift 
des „Boanerges“ ward kraͤftig fühlbar zu aller 
zeit — im Feuer: Eifer der fpanifchen Rechtglaͤu— 
bigkeit. Jakobus kehrt wiederum heim nach Ser 
ruſalem, in die Mutterkirche aller Mutterficchen, 
um dort, in heiliger Nähe der Geburts; und 
Todes : Stätte des Herrn, feinen Eifer neu zu 
Kählen und. zu ſchaͤrfen, und die Brüder recht 
im Ölauben zu ſtaͤrken. Gefegnet war auch hier 
fein Wollen und fein Wirken. Allein da einer 
von den Enfeln des alten Tyrannen KHerodes, 
(des Kindermörders) fi) in die Gnade der Kai 
fer von Rom recht eingefchmeichelt, und nun 
wieder, 
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wieder, anftart des ins Elend verwiefenen Hero: 
bes Antipas (der den heiligen Joannes den Täu: 
fer enthaupten laſſen) in die Pönigliche Wuͤrde 
Judenlandes und Galildens war -eingefeßt wor: 
den, wollte fich diefer Heuchler, der viel unter din 
Heiden gelebet, nun auch bey der altgläubigen 
Judenſchaft in etwas einfchmeicheln; und fo tie 
nun dieſe mit blindem Eifer gegen die Aufnahme 
der chriftlichen Kirche (wegen Abnahme der juͤdi— 
ſchen) entbrannten,, nahm der König Herodes 
Agrippa feinen Anftand, der Gudenfchaft zu Ge 
fallen — unferm heiligen Apoftel das Haupt ab: 
zufchlagen, fo wie er (laut der Apoftelgefchichte 
K. 12.) auch wirffich den heiligen Petrus harte 
gefangen fegen laffen, um ihn nach dem Pasıha, 
dem Pöbel zum Schaufpiel preis zu geben, was 
aber damals durch) den eigenen Gottesbothen ver: 
eitelt ward, — 

Die Kirchen⸗Akten erzäßlen Bier einen ruͤh— 
renden Umftand aus feinen letzten Lebensftunden: 
der nemliche Mann (ein Zelote, ein blinder Ei: 
ferer) der den heiligen Apoftel bey Gerichte — 
als Chriften angegeben und ausg-Tiefert hatte, 
ſahe den Heldenmurh, mit welchem der edle Chri; 
ften: Bater dem Tode entgegen ging; das rührte 
ihn fo, daß auch er auf der Stelle ſich für ei- 
nen Anbether des Gekreuzigten erklärte, der al; 

fein 
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lein ſolche Tugendhelden ſchafft: auch uͤber ihn 
ergehet das Todes-Urtheil. Unterweges erblickt 
ſeinen Verraͤther der heilige Apoſtel, und ſiehe, 
er ſtreckt die Arme nach ihm aus, ihn vaͤterlich 
zu umfangen: „O du! der Friede Chriſti ſey 
mit dir!“ Der Kuß des Heiligen weihete den 
Neubekehrten zum Martyr Chriſti, im Frieden 
Chriſti ſtarben ſie beyde. Des heiligen Apoſtels 
Reliquien ſollten nach der Hand bis ins entfernte 
Hiſpanien uͤberſetzt worden ſeyn, wo St. Jakob 
als Patron des Koͤnigreiches in graͤnzenloſen Eh— 
ren gehalten wird bis heutigen Tag und Stunde. 
II. Auch wir, dahier in unſerm St. Ja— 
kobs Pfarr⸗Gotteshauſe — beeifern uns, das 
Unſrige beyzutragen zu Lieb und Ehren unſers 
heiligen Patrons, Schutzheiligen und Gemeinde: 
Vaters. Keineswegs wollen wir zuruͤckbleiben 
hinter dem Eifer der alten Chriſtenheit, welche 
vor allen andern Heiligen der Kirche — zuerſt den 
Apoſteln Jeſu Chriſti die andaͤchtigſte Verehrung 
erwieſen. Schon der Kirchen-Geſchichtſchreiber 
Euſebius bezeuget (im 17. Buch, 19. Kap. fei: 
ner Geſchichte) daß man noch zu ſeiner Zeit je— 
nen Lehrſtuhl in hohen Ehren aufbewahret, von 
welchem aus der heilige Jakob (genannt der Juͤn⸗ 
gere, des Alphaͤus Sohn) das Evangeliun ges 
prediget der Gemeinde zu Jeruſalem. Tertulian, 
J der 
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der gelehrte Vercheitiger des Chriſtenthumes, bat 
um das Jahr Chriſti 200 in feiner Schrift, ge 
nannt „das Gegengift gegen den Skorpionenſtich 
der Chriftenfeinde u. Religions: Berächter (K. 25) 
neben den heiligen Apofieln Petrus und Paulus 
ganz vorzugsmweife den heiligen Apoſtel Jakobu⸗ 
den Altern — als das Vorbild aufgeſtellet, wie 
man, als getreuer Sohn der Kirche, im Glow 
ben ftandhaft verharren und die Welt überwin 
den müfle, Kaifer Konftantin der Große, nad) 
dem er der Zoo: jährigen Chriften: Berfolgung ein 
Ende gemasht, bat zuerft in feiner Reſidenzſtadt, 
in Konſtantinopolis ſelbſt, zu Ehren der heiligen 
Apoſteln eine Baſilika, mit koͤniglicher Pracht 
einen Tempel erbauen laſſen, um ſich ber Par 
trocinanz diefer mächtigen Vertheitiger der Kirche 
Jeſu, fuͤr ſich und fein Reich, beſtens zu ver— 
ſichern; zwoͤlf herrliche Monumente wurden in 
dem Prachtgebaͤude, (den 12 Bothen zu Ehren) 
als zwoͤlf Hauptpfeiler und Grundſaͤulen — auf 
gerichtet, und zwifchen dieſen hinein, ließ Kon: 
ftantin fein eigenes Paiferliches Grabmal errich⸗ 
ten; ſo wollte er, wie im Leben alſo auch im 
Sterben und nach dem Tode — nur unter dem 
Schutz und Schirm der heiligen Apoſtel ſtehen. 

Das ift es eben, liebe Bürger, Su; um 
Anwohner Straubings, das iſt es eben, mi 

| eute 
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eure ehrenhaften Vorältern und Vorfahren, ſchon 
vor 600 Jahren, dazu bewogen, bier im Mits 
telpunft der Stadt — dem heiligen Jakob auf 
feinen Namen zuerft eine Kirche zu erbauen, bie 
Pfarr⸗ und Mutterfirche — gepaarer in frommer 
Andacht mit der Altern St. Petri Pfarrkirche 
draußen in der alten Stade Kin apoftolifcher 
Seiſt hat die edeln Vaͤter angewehet, der. Bons 
nerges, defien Donnerſtimme — Gnaden verkuͤn⸗ 
dend — aus dem Orient ber, ſelbſt im fernen 

Sccident noch gehoͤret wird, der Boanerges hat 
Die Energie, die Kraft und Macht des Chriſten⸗ 
thumes, ſelbſt der. Heldenbruſt der alten Deutſchen, 
‚ber alten Bayern eingegoſſenz wie ein Blitz des 
Himmels, (der vom. Aufgang: bis zum Mieder⸗ 
gang leuchtet ): iſt der Lichtſtrahl bes Evangeliums, 
die Feuerflamme des heiligen Geiftes eingedruns 
gen in die Finfterniffe der alten Barbaren; bie 
Bothen des Evangelii — begeiftert und im Geifte 
der erfien 12 Gottesbothen, haben durch das 
Evangelium Land umd Leute Fnftiviert und den 
Frieden Gottes in Ländern alter Wuͤſteney und 
Barbaren angepflanzer: Städte und Burgen, 
Sürgergemeinden und Einftiedigungen find das 
Werk des Evangeliums und der Evangeliften u, 
Apoſtel. Das Gotteswort in heiligen Schriften 
für ewige Zeiten aufbehalten, die Chriften:Reli- 
| q gion 
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gion in dem Unterricht der Chriſtenlehre — der 
‚Großen und. Kleinen ansgefpender, Das mar 
frühe der Hausfchag des alten Haufes Bayer 
und das Gemeingut der erften Anfiedler und Cr 
“bauer bes alten Straubingen ; die Lehrfchule de 
Evangeliums bier — war die erſte Schul: un 
Bildungs: Anftalt der alten, ale chriftlichen Mr 
‚tion, und unter dem Schuß feines heiligen apt: 
ftolifchen Stadt; und Pfarr⸗Patrones hat Strau⸗ 
bing feit Jahrhunderten. 1000 fältigen Gottes 
Gegen erfahren; das erkennen wir mit Dank, 
deffen erfreuen wir uns in Gore am heutigen 
Patroeiniums⸗Feſt, liebend, lobend, ehrend im 
alljaͤhrig feyerlichen Andenken — Dich, unſern 
heiligen Stadt: und Pfarr⸗Patron; beiliger je 
‚Bob, bite für uns allegeit,, Amen! 


Auf 
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Auf unfer Kirchweih- Feſt. 


Eine Kirche — die Kirchweihe — unſer 
Kirchweih⸗Feſt. 





»Heute muß ich bleiben in deinem Haufe « 
Luk. 19. 


De vielbefprochene und allbefannte Text des. 
Evangeliums für das heutige, fondereitliche Kir⸗ 
chenfeſt — braucht — unter Uns, Geliebte! weiters 
feiner befondern Erläuterung; er ift Mar für fi: 
ſelbſt. Daß diefe Stade Jericho das nemliche 
Jericho fey, wovon wir im 6. K. des altefl. 
Büchlein Joſue Iefen, daß. es diefer Feldherr des. 
Herrn ſechs Tage belagert und und am fiebenten 
durch den Umzug der Prieſter mit dee Bundes⸗ 
Arche und den Schall der Pofaunen eingenomts 
men, das nemliche Jericho , welches Mofes noch 
vor. feinem Ende vom Berge Mebo aus ſehen 
durfte, die liebe Stadt der Palmen, (Deutr. K. 34) 
mit ſchaitenden Palmbaͤumen an ihren Straßen 
Er und 
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und Gaffen, und daß im Hebraͤiſchen, Jeriche 
fo viel heiße als Mond und Monat, Maaß un 
Wechſel der Zeiten — — dieß ſey Bier nur in 
Voruͤbergehen angemerkt. 

Wir, unfers Ortes haben Heute ein Böher 
Augenmerk, eine andere Stadt, einen Beiligen 
Ort; die geiftreichen Worte aus der Feftes Eri 
fiel (Apokal. 21.) ziehen mich ftärfer an; mit de 
heiligen Seher Joannes al begeiftert, moͤcht id 
aufrufen: „Ich ſehe die heilige Stadt, Jeruſa 
lem das neue, (Salem heißt Frieden, Seru;falen 
— Friedens : Erfeheinung) vom hohen Himmel 
ſeh' ichs herniederſchweben, von Gottes Thronfiß 
eine lieblich geſchmuͤckte Braut zu ihrem Gelieb⸗ 
ten. Vom Himmel ſchallt mir eine Stimme: 
Siehe da Gottes Tabernakul bey den Menſchen⸗ 
Pindern! Bey ihnen will Er Bleibend wohnen; 
fie follen fein Volk, Er. will ihr Herr und Gott 
feyn; dann will. Er ihnen die Thränen vom Auge 
trocknen, Tod und Noth, und Schmerz md 
Jammer fol da nicht weiters obwalten, das iM 
Alles vorüber, worüber das alte Weltuͤbel: dem 
Der auf dem Throue figt, der fpriche: „Seht, 
ich ſchaffe Altes nen,’ 

Diefe feligen Gefühle, die uns in bieſen 
unfern Zeiten alfo noththun, bey meinen «heiß 
lichen Suplen beute aufs Neue zu ermeden, 

brauche 
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— ich nur einzige drey chriſtliche Wortbe⸗ 
Ariffe vorzutragen: 

1) Was iſt eine Kirche, 

2). mas die Kirchweihe, 

3) was fen uns unfer Kirchweiß:Feft ? 

Im Worte des Evangeliums, im Geift und 
‚Sinn ber chriftlichen Kirche gebe ich diefes durch 
‚Die Gnade des heiligen Geiftes, welche wir zu⸗ 
ſammen einſtimmig anflehen! 


ws fa 


A. Kirche — ein geweihtes Wort, welches 
ſchon an fih auf ein Höheres hindeutet. Es 
‚WE nicht genug beachtet, daß dieſes altdeurfche 
"(ober Gorbifche) Wort feinen Urfprung aus der 
griechiſchen Sprache herhole: 

a) „Kyriake” die herrliche, dem Herrn 
geweihte Wohnung; hier bethen die Kreaturen in 
Demuth ihr Kyrie eleyson! Herr, erhoͤre uns! 
‚Aedes dominica heißt das heilige Haus ber 
Chriſten ſchon bey den älteften * Vaͤtern, 
3.. E. beym Heiligen Cyprian, in feinem Buch 
„vom guten Werk und Almoſen,“ beym heiligen 
Hieronymus, im olympiſchen Chronikon,“ beym 
Rufin, in ſeiner Kirchengeſch. 1. 3., und in der 
Sprache ber aͤlteſten Kirchen⸗Verſammlungen, 
z. B. zu Anchra, Neucaͤſarea und Laodicea. Ein 
anderes deutſches Wort, den herrlicher ausgewoͤlb⸗ 

ten 
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ten Kirchengebäuden angeeignet, die Benennung 
— „Dom, Donkirche, deutet auf die nemliche 
Bedeutung hin; die Ableitung fehreibe füch Bier 
offenbar aus dem Lateiniſchen her: „Domus 
Domini,” zufanmgezogn Dom — em Haus 
Gottes, Gotteshaus, | 
Freylich, liebe Chriften! ale Gott-Erleuch⸗ 
tete, nehmen wir dieſes nicht ſo im buchſtaͤblichen 
Verſtande, ſondern denken des hoͤhern Gottes⸗ 
wortes: Oott, der ein purer Geiſt iſt, uͤberall 
und uͤber Alles, Er wohnt nicht (mag nicht be⸗ 
ſchraͤnkt werden) in einem Gebäude von Men: 
fehenhänden aufgeführt: (Apoſtg. 7. 48. Iſai. 66.) 
würdiger gilt es ‚von Ihm: „Der Hünmel ift 
mein Thron, die Erde mein Fußſchemmel; meine 
Hand hat Diefes Alles gemacht.“ 
b) Darum wollen wir lieber eine zweyte 
Benennung anführen, die auch aus dem Grie: 
chifchen hergeleitet ift, „Ekklesia,”concio, Ber: 
fammlung, der Ort, wo die Mitglieder der Chris 
ftenbeit ihre Berfammlung halten; fo wird denn, 
in der Anwendung, eine Predigt, ber Vortrag 
des göttlichen Wortes, auch „Concio“ genannt, 
weil vorauszufeßen ift, daß der geiftliche Redner 
nicht rede, außer die Gemeinde fey verfammelt. 
. ©) Das etwas heidniſch Flingende Wort 
— Tempel dürfte auch hieher gehören; der fatei: 
| nifche 
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nifche Ausdruck — „Contemplor’’ erläutert uns 
defien höhere Bedentung, ein Ort Det Contem- 
plation, der Beſchauung, Anſchauung, Berrach: 
tung des Allerhoͤchſten, des Geiſtigen und Ewi— 
gen. Als nach den Zeiten Konſtantin des Gro— 
Ben die Gögentempel vielfältig ausgeleeret, "ge: 
reinigt und zum Gebrauch der Chriftenheit um: 
gefhaffen wurden, nahm man Feinen Anſtand, 
ben alten Namen „Tempel““ beyzubehalten. Eine 
allgemeine und. Hauptbenennung bleibt in Der 
Chriſtenheit endlich diefe, das Gebethhaus: ‚Mein 
Haus wird heißen. ein Gebetbhaus; wer immer 
bethet an dem Orte, dem: wirds gewähret ; wer 
da anklopft, dem. wirds aufgethan.“ So iſts 
der Ausſpruch bes goͤttlichen Religions; — 
bey MINE 7 8. u. 2% — oa. 2 Hhannd 
— 8 9, wie czrourdigen wie ;: Amiepend- if 
uns, liebe Chriften! a). ſchon der. Name, die. 
Benennung dieſes Heiligen Ortes: ja. wahrhaftig, 
bier ift ein Heiliger Ort, „porta coeli, aula 
‚Dei ;” «eine Vorhalle bes -Hünmels, die Porte 
des Allerheiligfien. Darum ift denn: in’ den: Kir: 
hen:Zeremonien kaum irgend eine; Handlung ifo 
-bochfeyerlich , als die Einweihung eines gottes⸗ 
dienſtlichen Gebäudes, die Kirchweihe: fie Nanıme 
ſich - ans ben Äfteften Zeiten; ber Chriſtenheit. 

Ob⸗ 
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Obgleich, vor dem großen Beſchuͤtzer der Chri— 
ftenbeit, dem erjten chriftlichen Kaifer, Konten: 
tin, die Chriften (eine bis auf Blue und Leben 
verfolgte Herde des Guten⸗Hirten) noch nirgends 
einen Öffentlich fihern Zufluchtsort, nirgend 
ihren eigenthuͤmlichen geweibten Schaffta hatte, 
fo wiſſen wir doch, daß der nemliche Monard 
dort. zu Mom durch dem heiligen Papſt Silvefht 
einen Tempel im Lateran folemmift hat einweihen 
faffen ; auch eine St. Petri” Kirche dafelbft, eine 
Kirche zu Tyrus und in Zerufalem, nad endlich 
die Sophien⸗ Kirche zu Konſtantinopel, dark 
eine Verſanmlung vieler Biſchoͤfe/ Fonfekritt 
habe. Schon ums Jahr Chriſti 270 arte Papſt 
Felix I. verordnet, daß die, Chriſten ihre gottes⸗ 
dienſtlichen Verſammlungen vor Allem an ſolchen 
Stellen halten ſollten, wo die Gebeine der Blut 
zeugen Chriftt begraben liegen, oder daß man 
ter dem Altartifch wenigſtens etliche Ueberbleib⸗ 
fel dieſer Gottesfreunde : niederlegen, und durch 
dieſe einfache nud ruͤhrende Zeremonie den Dit 
heiligen ſollte. Felix III. hat gegen Ende des 
sten Jahrhunderts verfuͤget, daß bie Einweihang 
einer Kirche ja einzig. und allein durch die Per 
fon eines Oberhirten, Eines oder mehrerer Bb 
ide, And ja nicht durth einen gemeinen Drir 
ſter ober Abt geſchehen bärfee 
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‚»  b)- Der Zeitkürze halber nur einige, bie 
Hanpt:Afte der bifchöflichen Kirchweihe ( der ich 
gluͤcklich genug — ſchon zweymal perfönlih und 
als dienender Prieſter beygewohnt) zu beruͤhren, 
ſo bemerken wir, daß der weihende Biſchof ſelbſt, 
am Tage vor der Kirchweihe, einen ordentlichen 
Faſttag zu halten habe; am Fruͤhmorgen der 
Kirchweihung, (denn die heiligen Zeremonien 
dauern, der vielen Gebethformeln und Pſalmen 
halber, mehrere Stunden an) am Fruͤhmorgen 
erſcheint im hohen biſchoͤflichen Ornat, von ſeinem 
kirchlichen Dienſtperſonale geleitet, in Anweſen⸗ 
heit aller umliegenden Seelſorger, der apoſtoliſche 
Oberhirt; dreymal wallfahrtet der geiſtliche Zug, 
pſalierend um den aͤußern Umfang der Kirche u. 
beſprengt mit geweihtem Waſſer die Mauern und 
das Erdreich, Reinigung und Reinigkeit bezielend; 
dreymal pochet er mit dem Hirtenſtab an die vers. 
fehloffene Kirchenthuͤr: „Thut euch auf, Porten 
des Heiles, denn der König der Glorie will durch 
euch feinen Einzug. halten.” Beym Einsritt — 
das bedeutende, hochfegnende Wort des Heren: 
„Pax huic domui” „Friede diefem Haus, und 
Allen feinen Bewohnern! „Neues Serufalen! 
felige Erſcheinung des Gottes : Friedens.’ Die 
großen Lytaneyen der Kirche werden abgefungen, 


zweymal der Name desjenigen Heiligen, deſſen 
r Namen 
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Namen die Kirche als Unterſcheidungs-Merkmal 
fortan tragen foll. 

Aus einer Miſchung von Afche und Sand — 
ein Kreuzeszeichen auf dem Fußboden der Kirche, 
das Tateinifche, griechifche und hebraͤiſche Alpha; 
betb mit dem Stab hineingeſchrieben; mit Sat, 
Afche und Wein und Waſſer — beiprengt der Bi: 
fchof die ganze Kirche (nach Verordnung Papft 
Gregor des Großen) mit dem Yſop⸗Kraut gefchieht 
die Befprengung unter dem Gebethe: „Asperges 
ine hysopo et mundabor” — 12 Kreuje an 
die Wände der Kirche gemacht; 12 Apoftel:Leuch: 
ter angezündet; Salbung mit dem heiligen Del 
und Chryfam, Weihrauch Beraͤucherungen, hei 
lige Meſſe auf allen Altären, u. ſ. w., wahrlich, 
bedeutungsvolle und Andacht erregende Feyerlich- 
keiten einer Kirch-Einweißung. 


C. Wir haben zum Schluß noch das praf; 
tiſche Wort — Über unfere heutige Kirch-Weih—⸗ 
Feyer in unferer Muster : Kirche — anzufügen. 
Das fo ganz eigene, eigenthuͤmliche Feſt, welches 
wir, eine befondere chriſtliche Gemeinde — im 
fehönen Gemeingeift, eine Gottes: Familie hier in 
unſrer Diutter- Pfarr Kirche feyern, wird uns erfl 
vollends feherlich, Heilig und anziehend, menn 
wir bedenken, wie das ganze Dienfehensgeben (tein 


menſch⸗ 
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menſchlich angeſchauet) ſich teget und beweget, 
und nirgends beſſer und behaglicher, als nur eben 
hier im angeeigneten chriſtlichen Pfarr⸗Gotteshaus. 
Moͤgen Andere immerhin anders von der 
Sache denken; moͤge z. B. der Herodianer ſagen: 
„Beym Hoflager iſt Leben und Lebens: Genuß, 
und nirgends fo wie da; möge es ber Söldner, 
ber römifche Legionift nur im SFeldlager fuchen 
und im Schlacht⸗Gewuͤhl das rechte Dafeyn und 
Wirken, oder der Publifan nur an der einträg- 
lichen Zoll-Bank; möge der jüdifche Handelsmann 
fein Gluͤck fuchen nur beym Wechſel⸗Tiſch, der 
Marhshere nur im gebietherifchen Synedrion, der 
Mabbine in feiner Synagoge, Jeder nur dort 
allein, wo es feinem Eigendünfel, feinem Eigen⸗ 
nutz bebaget: der Chriftenmenfh nimmt feines 
eigentlichen, befferen Dafeyns wahr einzig nur 
im Haufe des Herrn feines Gottes, des himmli⸗ 
Shen Vaters und feines Eingebornen, in der lies 
ben friedlichen Heimat der chriſtlich Verbruͤder⸗ 
ten, in der gaftfreundlichen Herberge aller Kinz 
ber Gottes: „Hier, ja hier allein iſts gut woh⸗ 
nen, bier fehläge man gerne fein Gezelt auf, hier 
iſt daheim Geift und Herz des Menſchenkindes. 
Wo denn ſonſt als hier, mein Chriſt! wäre 
dein Geburtsort; hier im pfäctlichen Taufbad — 
bift du ja zum neuen, u Leben wiebergebor 
sen 
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ven und gebeiliget; hier geboren, hier erzogen, 
ein unmündiges Kind aufgefäuget mit der Kirche 
Muttermilch, mit fanft eingeflößter Chriſtenlehre, 
aufgenähret mit dem Himmels: Wanna der heiligen 
Saframente. Hier ift für den Erſtarkten, Cr 
mannten in Gottes Gnade — die häusliche Werk: 
ftätte der heiligen Berufs-Uebung, bier. fühle es 
lebendig der Chrift, „daß er in Tem ſeyn muͤſſe, 
was feines himmlifchen Vaters iſt.“ Hier fühler 
er mit Zachäus die Seligkeit des Bleibens mit 
und bey Chriſto. Hier iſt dem treuen Arbeiter 
im Chriften: Beruf der Tiſch des Herrn gedecket, 
um den füffen Littlohn zu empfangen aus Chrifti 
Hand, und Raſt und Ruhe zu finden für die 
Seele na Mühe Arbeit und Kummer; bier, 
an der Mutter Pfarr: Kirche iſt die Liegerflärte 
für den ausgedienten Menfchenförper, bier Friede 
und Freyung von Erden:Gefahr und Noth; bier 
und nirgends fo wie hier—ift der Chrift daheim 
und verforgt an Leib und Seele , zeitlich und ewig. 

Unfere jährlich erneuete Kirchweih: Feyer — 
bringt uns all diefe Wohlthaten vors Gemuͤthe 
und erneuert alle diefe Segnungen. Welche les 
bende Seele foll fich nicht der Kirche, der Kirchs 
weiße und der eigenen MiuttersKicche vom Herzen 
erfreuen ? Amen! 


Berzeihniß 
der Ä Ä 
Titl. Subferibenten, guten Freunde und Patrone, 





Orts- und perſönliche Namen, nach alphabetiſcher | 
Ordnung. 


Amberg. 


Fitl. Herr Further Anton, k. b. Benefiziat ih der 
Hoffapelle. uud Bruderfhafts Prafes. —* 

mm mn Rerchenfeld Baron v., f, b. geiftl. Rath, Nur. 
Dechant und Stadtpfarrer. . — 

— Neumüller Martin, Abt des aufgelösten Bes 
nediftiner Klofters zu Neichenbach. | 

— — Specht Sam., Spital:Pfarrer. 

— — Schenkl, Stadtrath. 

— — Schwab A., Benef. und Stadtpf. Prediger. 


Arnſtorf.“ 


Titl. Herr Antoni Mich, Pfarrer in Reisbach. 

— — Branfa, Baron v., Pfarrer und Dechant in 
Pfarrfirchen. 

— — Brand! Joh. E. , Pfarr: Bif. in Simbad). 

— — Fuchs 3. ©., Pfarrer in Arnflorf. 12 Er. 

— — Gerftel Ad., Erpoflt, und Benef. in Adldorf⸗ 

— — Graf Thom., Pfarrer in Englmannsberg. 

— — Raps ©., Ord. Kaplan in Malgersdorf. 

— — Köck J. E., Benefi. in Simba. 

— — NRürfhl Mich., Pfarrer in Malgersdorf. 

— — Reber, Pfarrh. in Eggenfelden. 

— — Schönauer Zof., Pfarrer in Marienkirchen. 


Til. Here Schrödsnadl Jak., Erpofitus u. Benefi;. 
in Eichendorf. | 

— — Seemüller Math., Pfarrer in Grafendorf. 

— — Weinzierl Joſ., Kapl. in Aruſtorf. 


Burghauſen. 


Titl. Herr Lechner Fr. Xav., F. geiſtlicher Nath und 
Stadtpfarrer. 2 Er. 
— — Tony, Pfarrh. in Hebertsfelden. 3 Er. 


Ay 


Deggendorf. 


Titl. Herr Heinrih Anton, geiſtlicher Rath und 
Stadtpfarrer. | | 6 &r. 

— — Heusler Peter, Spital:Benefiziat. 

— — König Ignaz, Pfarrer in Metten. 

— — Mayr Nik., Stadt:Kooperator. 

— — Hswald M. A., Pfarrer in Auerbach. 

— — Plenk Math., Pfarr-Meßner. 

— — Schubacher M. Dr., Landgerichts Phyſikus. 


Erding. 


Titl. Here Bauer Sebaſt., Stadt-Schullehr. 12 Er. 
Eggerin Fr. Kathr., Bierbr. | | 

Titl. Herr Hader Ant., Bäckens-G. 

— — Keller Mich. , Schul:-Gehilfe, 

Mindlin Fr. Agatha, b. Gaftgebin. 

Title Here Detel, Pfarr Prov, in Schwaben. 

— — Derner, Pfarr Bit. in Berglern. 

— — Peſenbacher M. Dr. , k. Landgr. Phyſikus. 
Schex Fr. M. Urſula, b. Bierbr. 


Freyſing. 


Titl. Herr Deutinger Dr. Mart., g. Rath. 
— — GErnsdorfer Bern. v., d. f.b. Eiv. Verb. Ort. 
Nitter, und Vorſt. d. Taubſtum. Inuſtit. 


Titl. Herr Heufelder Mark, f b. Zufpeft der Schul: 
dienft Prapar. 
— — Huber G., Prov. in Zolling. | 
— — Zuſt Fr, Pfarrer von Mitbach. 
— — Meyringer Petr., Stadtpfarr: —— 6 Er 
— — — Dettl Georg, Prov. im Markt Schwaben, 
— — Polz Leon., Pfarrer in Weihenſtephan. 


Kamm. er, MR 


Title Herr Dalinger Prosp. , Pfarrer in Schönthal. 

— — Riederer N., Koop, in Arnfchwang. 

Schiechlin Ther., Pflaſtermeiſt. 

Titl. Herr Wendelberger DRG Stadt Kaplan und 
Schyul:Katechet. 2 Er. 


Laudshut. 


Titl. Here Aman J., ‚Stadtpf. Preds bey © en Koh. 

— — Baumann Seb., Stadt Kaplan zu St. ve 
tin- und Satechet. — 

— — Bramüller Dr., Rechts-Prakt. in ee 

— — Gnalhart, nn 

— — Fuchs, & b. Oberhallbeamter. 

— — ichlößt, Stärk: Fabrifant. 3 Er. 

— — Haͤrter Dr. „Bibl. Oefretär. 

Hiehlin M. Anna, b. Br Fr. 

Title. Herr Huber Sof, Praf. der Mar. Kongreg. 

— — Kindler, Poliz. Aktuar.. | 

— — Kleinmayer Laur., 9. Thun’fcher Erzieh. in Prag. 

— — Liſtle, Silberarbeiter. 

— — Noedl, Koop. im Hohenthan. | 

—— Noider, k. g . Rath, Profef. und Direttor des 
Kler. Semin. 

— — Salat, k. g. Rath u. Prof. a. v. h. Schule. 

— — Sallinger Hochw.Norinal-Lehrer. 53 Er. 

— — Sax, Silberarbeiter. 

— — Seidl, Hof-Brunnenmeiſter. 

— — Siiberhorn, Koop. in Auershauſen. 


Til, Herr Dörfler Joſ., Säcklermeiſter. 
— Spitzlberger S., Silberarbeiter. 


— — Sioerno'ſche Buchhandlung 11 Er: 
— — Thomanıifche Buchhandlung ent: 0% 
— — Weber'ſche re a J 25 6 
ar ey da.; 
Ründen. rd —* —— 


Coulon, Fräulein F. v. 

Titl. Herr Freudenſprung S., 1Proef. am adel. — Jiſ 

— — Hobmann J., b. Zeut. Stud. u Schul Rath. 
ölderich MEER ; bi; rof;’ an D ee 
ntner’fche Buchhandlung. . ... 36E. 

_—— — Eindauer’fde Buchhandlung. an.» “25 32 

— — Meillinger Slor. , k. Profe deriPpilof. 

— — Mindler: Fe, Lie k. b. Poliz. Commiffär. 

— — Beiller Kaj. vu, der f & Bivs Bed. Ord. 

Ritt. u. Studien-Rektor. 
— — Zehetmaye J., reſig. Pfarrer u. Benrfi‘ 
Paſſau. 4* EEE = 

Titl. Herr Adlmannseder, Dom: Prediger 

en > EEE Hellmayer. Dr., geiftl, Rath. . 

— — Holzner G., Stadt:Pfarrer. 


th ©r.. Ere Grafın. , £ 6.9 
— — — —* in Garne Des —* 


Regensburg. in 
Sit. Herr Bohonovskg, k. Stabt:-Esmiflär...: _ 
— — Dorner v. #. Rechuungo-Commiſſär. 
— — Gasilian Bar. m, 1. Ober-Sal;brainten 
— — Popp Ant. , f. Stadt-Gerichts-RNath. A  D 
— — Sperl, Spit. Uomin | u; Pfosten. in Bingen 
| Si inching. 


Tin, Heer Auanger, Rurı Dech. u. Parrhern - 
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‚ Titl. Herr Fernberg 3., Papier: Fabrifant. 
‚Fr. Leuchtlin Thereſia, Braumei 


Straubing. 


Titl. Here Aſch Bar. v., f. b. Appell. Ger. Rath. 
— — Attenhauſer, Stadt R. u. Appth. 
— — Attenhauſer, Weißgärber. — 
— — Barth v., Stifts 84 von MWieferifteig 
— — Branfa, Sr. Ere. Bar», des k. b.Appell. 
| Ger. Prafid. er, s — Mr j 
— — Brennhofer Jon, Rib, Rentbs Sat. 2 Er. 
— — Buchner J., g. Rath.u. Dech. in Pondorf. 
— — Daumann, b. Silberarbeiter. 
— — Deigl, f. Stadt Koop. — 
— — Deubel J., Pfarrer: in Marienpoſching. 
— — Dotzer, k. b. Appell. Ser, Sekret. 
— — Eglſeer, Hausbeſitzer. no 
3 Eifenhofer, Witwe, 
Titl. Here Faber, Baron v. | 
— — Feihtmayr, Pfarrer in Niederalteich. 
— — erg J., Baumeifter. ** 
— — Friedl Joſ., g. R. m Pfarrer in Leiblfing. 
— — Friesl, Stadt Koop. a 
—— — äßler v., gi b. Appell. Ger. Advok. 
— — Gierl Math., Dr. Medie. 
— — Grünberger J., Kaufmaun. 
— — Sruber Fr. M., Bierbr. in Bogen. 
Haas J., Taglöhner. Ä u 
Titl. Herr Hafenbrätl, Tuchfabrifant. 
— — Heilmayr Joſ., Hausbeſitzer. 
8 Heigl, Wittwe, | EL, (d 
Til. Fr. Hell. v., Forſtb. Sat in Bu ten er . 
Titl. Herr Jung Sigm. 0,6. Appell, Ger: i 
u. d. Eiv, Berd. Ord. 9. d, b. Krone Ritter. 
Kaifer, Handelsfrau Wittwe. 
Kaftenauer Th., Handelsfrau Witwe. : | 
Titl. Herr Kellner v., Gutshert von Steinach. iu 
— Kehl Thom., Hofbeſitzer in Piering: 
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Til. Herr Kirfiner, Koop. in Pondorf. 
— — Klemm Dr. Xav, v., k. b. Appell. Ger. Kath. 
— — Rnott, au in AIARERRIMIERG: 
Kraus, Sungf. Regina. — 
Küſtler, Webersgeſelle. 
Title Herr Lechner, k. b. Ay — Ger. Kanzelliſt. 
gt. Lechnerin M. Theref. , Bierbr. Wittwe, 
itl. Herr Lefer Ant.,.b. Gürtler u. Handelsm. 3 Er. 
— u. Leaf Geb. , & Schul⸗ Inſpeltor. —— 
— — Leuthner I „Bä 
— — Linhard J. B., Pfarrherr in King. 
— — Ludner, Biden; | 
— — Ludſteck Leon. b. Bierbr. | 
— — Maßl N. — Zwirnhändler. 2 Cr. 
— — Mang J., b. Bierbr, ei 
— — Reumayer 3, b. Bierbr. 
— — Palmberger J., Kupferfchmied. , 
— — Dammer, f. "Poftverw. u. Gaftgeb. 
Pienzenau Baronne de, Veuve + 3 Ex. 
Titl. Herr Pett J., Jur, C,, % Küfter zu St. "Den 
— — Pretzh, k. Landarzt. — 
— — Poiger J., Magiſtr. Kath u. Handelöm.. - 
— .._ Pofchenrieder, Stadt Zimmermeifter. _ 
— — Vogler, Pfarr:Bifar in Mobing.. 
— — Raab Sof, ‚ Handelem. — 
— — Reindl v. , k. b. Appell. Ser: Direttor. 
— — Geiderer Thonme —————— 
— — Seidl, b. Bäckerm. u 
— — Seiler Ant., Pfarr Küſter. 
— — Gieber, Prof. an der f. Stud, Anſt. 
— — GEilverio, Handels Comis, 
— — Schießl Er, &%,; Schneidermeifter. 
— — Schlager NR. , Seifenfieder. 
— — Schmalzbauer, Prorect. u. Prof. 
— — Schneider, Weinhändler. 
— — Schmied Aug: , Verwalter. 
— — Schmied J., O. C. P. Präfes d. Mar. Kong. 
— — Schmidt Max ve, a Rath. 


sel. Here Schmidt, Stadtrath u. Apotheker.’ 

— — Schmitt Ehr., Buchhändler. | 300 Er. 
— Schrecker M., k. Salzbeamter. 

— Schulz R., Zeugſchmied. 2 Er. 

— Gtraubinger G., Magiſtr. Rath. 

— Balemtin, Buchbinder. 

— Uebelacker, k. Mauth-Kontroll. 

— Uebelacker junior, Seribent. 
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— — Wehr Adam, b. Bierbr. 7Ex. 
— — Wolf G., Stadt Koop. 

— — Wetzſtein v., Hofgerichts-Rath. 

— — Weinzierl Ant., Pfarrer in Moosbaht 
— — Zenger Joſ., (Prof, ehem.) u. Pfarrh. zu Reißing. 


Waſſerburg. 


Titl. Herr Daumann F., Silberarbeiter. 
— — Gezeck A., Buchbinder. 2.05 © 
Fr. Graf M. Kath., verw. b. Bierbr. 

Til. Herr Hauner, Liz. k. Nentbeamter in Neumarkt, 
— — Pointmayr Sim., Stadt Koop. 

Stadt:Schule daſelbſt. 

Titl. Herr Steh! Fr. X., b. Bierbr. 

— — Dinnerl Beno, Otadtpfarigr u. Schul-Inſp. 
— — Zwedftetter G., quies. k. Kom. Adm. u, Aufſchl. 
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Ueberfehene Schreibfehler noch vom dritten 
Heft 


„In der Predigt Über das Bittgebeth — lies „über di 
nr Buße nicht bedürfen.** — 


Seite 50 ſolls heißen, nach dem Text der Vulgata — „auf 
daß du lang lebeſt im Lande, das der Herr dein Gott —“ 


| Schreib: und Druck⸗ Fehler des vierten 
zZ ‚Heftes berichtiget. 


Seite A ift der Tert, nad). der Bulgate_alio zu geben: „Du 
bift Petrus (ein Fels) und auf diejen en werde ic) meine 
Kirche bauen, und die Pforten der Hölle werden jie nicht 

‚überwältigen. Die werde ich die Schlüßel des Himmelreichs 

geben, und mas du binden wirſt auf Erden, wird gebunden 
feyn auch im Himmel, und mas bu ale pirjt auf Er- 
den, wird aufgelöfet feyn aud) im: Himmel.“* 


Seite 177 — lies Math. 8. 28. m 
Seite 212 — lies 1. Epifl. Joan. 2. 19. 
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